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Vorwort .

Weine Vorgeschichtedes Rationalismus ist beendigt .
Sie ist die Geschichte des kirchlichen und akademischen Le¬
bens des l7 . Jahrhunderts , und bildet , wenn auch im
steten Hinblick auf die späteren kirchlichen Entwickelungen
abgefaßt , ein abgeschlossenesGanzes , einen Lebens - und
Geistesspiegel der Kirche in dieser Periode . Nach Vollen¬
dung dieses langjährigen Unterbaues einer Geschichte des
Rationalismus entstand nun bei mir die Ueberlegung , ob
ich es unternehmen solle , die Geschichte des Rationalismus
selbst folgen zu lassen oder ob es gerathener , diese Arbeit jün¬
geren Kräften zu überlassen . In Erwägung jedoch , daß die
Bearbeitung einer geschichtlichen Phase von demjenigen , wel¬
chen Detailstudien in den Stand gesetzt haben , ihr allmäh -
liges Kommen ein Jahrhundert vorher zu beobachten , immer
nicht ohne Werth ist , in Erwägung ferner , daß es nicht
recht schien , manche der Vorarbeiten zu dieser Periode
aus ungedruckten oder weniger zugänglichen Quellen der
Vergessenheit anheimzugeben , bin ich dennoch an die Fort¬
setzung des grundlegendenWerkes gegangen , wenn auch ,
nach minder umfassendem Maaßstabe als die Vorgeschichte
erwarten ließ .



Auf die im vorliegenden Hefte behandelte Geschichte
des Pietismus und des ersten Stadiums der Aufklärung ,
wird ein zweites folgen und die Geschichte der Aufklärung
von Friedrich dem Großem bis zum Anfange dieses Jahr¬
hunderts behandeln , ein drittes die Geschichte des Ratio¬
nalismus im engeren Sinne vom Anfange des neunzehn¬
ten Jahrhunderts bis zur Wiederbelebungdes Glaubens
im zweiten und dritten Deeennium desselben .

Halle , den 1 . October 1864 .

A . Tholuck .
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Einleitung .

3 ? icht eine Episode , wie es hie und da ausgesprochen worden ,
ist der Rationalismus in der Geschichte der protestantischen Kirche
— ohne causale Verbindungmit dem was vorher und nachher ; auch
nicht eine äußerliche Hautkrankheit ohne causalen Zusammenhang
mit dem System des ganzen Organismus , sondern eben ein Stück
Geschichte , daher wie alle Geschichte eine Entwickiungsphase , be¬
ziehungsweiseeine krankhafte , in anderer Beziehung eine normale
und naturgemäße . So ist es ja mit der Geschichte des in die end¬
liche Entwickelung eingegangenen Reiches Gottes : die absolute Ge¬
sundheit und normale Thätigkeit aller Functionen niemals und in
keiner Periode , sondern immer nur die successive Annäherung daran
und diese durch partielle Krankheitskrisen hindurch . Die Lichtseiten an
der Kirche des nachreformatorischen Zeitalters bis znm dreißigjährigen
Kriege und die noch dunkleren Schattenseitenhatte eine „ Vorgeschichte
des Rationalismus " dargelegt . Aus ihr hat sich ergeben , an welchen
Gebrechen sie krankte und nach welchen Seiten hin der Fortschritt
ein unabweisbares Bedürfniß war . Es mußte namentlichdas gläu¬
bige Subjekt sich mit dem Objekte des kirchlichen Dogmas zusammen¬
schließen , die Starrheit der scholastischenKirchenlehrc mußte durch
das praktisch - kirchliche Interesse sich erweichen und befruchten . In
der Kette dieses Entwickelungsprocesses , dessen erste Anfänge bis
in die Bildungszeit der Reformation hinabreichen , ist nun auch der
Rationalismus als ein Glied zu betrachten . Die „ Vorgeschichtedes
Rationalismus " hat gezeigt , wie von dem Reformationszeitalter an
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neben der sich immer mehr in dogmatischem Scholasticismus ab¬
schließenden und der religiösen Praxis sich entfremdenden Richtung in
der von Melanchthonausgegangenen Schule sich eine praktischere und
damit auch dogmatisch freiere Tendenz , theils in der reformirten Theolo¬
gie , theils in der Calixtinischen, hinzieht : eine Vorläuferin des späte¬
ren Pietismus . Der dreißigjährige Krieg bildet einen Wendepunkt ,
und kaum war derselbe beendigt , als unmittelbar nach dem erlangten
Frieden ein Bedürfniß nach Reformation in Wissenschaft und Kirche
sich geltend macht — gegenüber einer Partei des Stillstandes , die
entweder aus frommer Anhänglichkeit an den von den Bätern ererbten
Besitzstand oder auch aus geistiger Trägheit jeden Angriff auf das
Bestehende als ein Sacrilegium abwehrt . Zwei Parteien des Fort¬
schritts treten auf — Wider ihre Gegner durch gemeinsames Interesse
verbunden , unter sich von entgegengesetztem Charakter . Der Ob¬
jektivität des kirchlichenDogmas hatte sich , nachdem der bewegte
Bildungsproccß des Reformationszeitalters zum Abschluß gekommen ,
die Nation hingegeben ohne weder unmittelbar in ihrem religiösen Ge¬
fühlsleben noch mittelbar im Gedanken sich mit demselben zusammen¬
zuschließen . Kaum war der Krieg beendigt , so erwacht das Bedürf¬
niß des Subjekts , in sich selbst seines Glaubens gewiß zu werden .
In Unzähligen hatten die durchlebten Drangsalszeiten aufs Neue die
Wahrheit bewährt : „ Anfechtung lehrt aufs Wort merken . " Sie
suchten jene Gewißheit des Glaubens in der unmittelbaren prakti¬
schen Bezeugung des Wortes an ihrem Herzen und erhielten voll
ihren Gegnern den Spottnamen der Pietisten . In einem großen
Theile dagegen hatte das Pictätsband , welches das frühere Geschlecht
mit der Kirche zusammengeschlossen , sich gelockert und die Gesinnung
sich verweltlicht . Diesen war es um die Vermittlung der natürlichen
Vernunft mit dem Dogma der Kirche zu thun - - aus ihnen geht
die theologische Aufklärung hervor . Ihrer Geschichte haben wir
die der erlöschenden Orthodoxie und die des Pietismus
voranzuschicken .
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I . Die kirchliche Orthodoxie in ihrem Erlöschen .
Noch zählte die symbolisch orthodoxe Richtung bis in die vierziger

Jahre des 18 . Jahrh , eine nicht unbedeutende Anzahl von Anhängern ,
bedeutende Vertreter in der Wissenschaft jedoch nur wenige . Sie hielt
namentlichnoch straff das Scepter in den Reichsstädten . Straß -
burg , obwohl unter französischer Herrschaft von den Jesuiten be¬
drängt , setzt noch bis in die dreißiger Jahre unter Fröreisen dem
Pietismus erfolgreichen Widerstand entgegen ; wie jedoch die Briefe
Salzmann ' s an Joach . Lange zeigen , bringen jüngere Theologen von
Jena und Halle den Samen der Frömmigkeit mit , der Sohn des Straß¬
burger Bürgermeisters wird 1714 nach dem Pädagogium entsendet .
Daneben keimt die Aufklärung auf . Von P feffi ng e r schreibt Salz - '
mann an Lange : „ Wenn er nur einige Funken der Frömmigkeitsieht ,
sucht er sie zu unterdrücken ; in seinen Vorlesungen streut er fast den
Samen des Naturalismus aus ; die Geheimnisse des Glaubens kehrt er
in Scherz und erklärt , daß es mit der lionWt.g.8 schon genug sei . " i )
Hamburg erlebt noch 1708 unter dem letzten seiner orthodoxen
Kanzeldemagogen Krumbholz einen Bürgeraufstand , welcher nur durch
eine kaiserliche Commission an der Spitze von preußischen , hannö -
verschen und wolfcnbüttelschen Truppen beschwichtigt werden kann .
Aber schon 1735 hatte sich der Hamburger Geist dahin geändert , daß
dem bekannten Wolfsianer Probst Reinbeck in Berlin eine Vokation
zugeht , und , als er auf Verlangen des Königs abschlagen mußte , an
den von ihm in Vorschlag gebrachten Fr . Wagner — ebenfalls ein
Wolfsianer , welcher von 1743 bis 60 das Seniorat bekleidet . Aus
Lübeck meldet der dortige Superintendent Joh . Gottl . Carpzov
1737 an Löscher ( f . dessen Briefwechsel ) seine Siege über die Refor -
mirten und deren Verlangen , ihren Gottesdienst in die Stadt , in
das Haus des Landgrafen von Hessen - Philippsthal zu verlegen - -
über die Pietisten , deren Conventikel mit Geldstrafe belegt werben
und über die Herrnhuter , welche der Rath aus der Stadt gewiesen .
In Frankfurt am Main wurden durch Spener ' sNachfolger Ar -
cularius die Conventikelunterdrückt , an seine Stelle tritt aber schon
1711 der Freund Spener 's und der hallischen Schule Pritius

1 ) Die Briefe Salzmann 's an Lange im Archiv des Waisenhauses , Fach
208 , ll . 36 .
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(1- 1732 ) , nach seinem Tode Münden , vorher Professor in Helm -
städt , ein Anhänger von Buddeus . In Dan zig wird bis in die
vierziger Jahre mit der Verfolgung der sogenannten „ Fanatiker " fort¬
gefahren , 1728 einem Kandidaten , welcher die Unterschrift der Sym¬
bole mit Huia verweigert , das töntamen versagt , und dem Gras
Zinzendorf , der 1744 nach Danzig gekommen , von Bürgermeister
und Rath angezeigt , daß „ sowohl wider ihn als seine Adhärenten
die nöthige Verfügung gethan , daß keine eoirvsirtiLuIs . allhier gehal¬
ten werden möchten . " ^ )

In der Wissenschaft besitzt jedoch diese Orthodoxienurnoch
an den beiden Universitäten Mittend erg und Rostock und an
den beiden sächsischenKirchenhäupternV . Löscher in Dresden und
Sal . Cyprian in Gotha namhafte Vertreter . Die letzte streng or¬
thodoxe Dogmatik ist die von Hollaz : sxaraW tlrsoloZieura aero -
awatäLum , Stockholm und Leipzig 1707 . Wie es indeß zu geschehen
pflegt , daß , wo eine neue Zeitrichtung zur Herrschaft gelangt , die sie
bekämpfende Reaktion sich selbst ihrem Einflüsse nicht ganz entziehen
kann , so hatte die kirchliche Orthodoxie selbst die praktische Tendenz
des Pietismus in sich aufgenommen und sich dadurch ihm beziehungs¬
weise assimilirt , es fehlte ihr aber auch — immer ein Zeichen des na¬
henden Untergangs — der kräftige Nachwuchs . Wie sehr auch
Löscher bemüht war , wenigstens in Wittenberg die Reinheit der Lehre
zu erhalten , nicht einmal hier vermochte er es — „ Reinheit der
Lehre " , welch ein antiauirter Begriff war dies schon 1740 geworden !
Wie es schon 1729 nach dem Ableben von Wernsdorf daselbst stand ,
schildert das Schreiben eines dortigen Adjunctus Reinhard an Lö¬
scher ' ) : „ Haserung ( ein in Wittenberg schon zu Wernsdorfs Zeit
eingedrungenerPietist ) scheint durch den Tod des sel . Wernsdors
neuen Muth bekommen zu haben . Mit welchen Künsten Joch
( der zweite in Wittenberg aufgekommenePietist ) den Wolffianer
Schlosser in unser Ministerium zu bringen bemüht gewesen , wirst
du wissen . Hier haben sich die Pietisten zum Untergange
der Orthodoxen mit den Wolsfianern verbunden . Wie
traurig ist . es , auch Hollmann ( Professor der Philosophie ) anzu¬
klagen , der außerdem , daß er Wolsf in Mehrerem vertheidigt , vor

1) Schnaase , Geschichte der evangelischen Kirche Danzigs . 1362 . S , 413 .
2 > (Zommsroium spiswlol . I -ossolreri , Vol . III . sp . 213 .



drei Wochen in einer Vorlesung über philosophische Moral die Lehre
vom psLoa-will oriZirüs angegriffen , es bestehe in der xrivatio ima -
Zmis äiviriaö , aber sei kein Koitus . Der Mensch komme ohne
xi-ava eollcuxisoslltig. zur Welt und das Böse entstehe erst durch die
Erziehung . Er brennt vor Zorn über die alte Theologie und nennt
nichtige Argumente theologische und diesen empfiehlt Joch !
O hätten wir unseren Wernsdorf noch , wie würde er solche Verwe¬
genheit niederschlagen , nur Schröer kämpft mehr als sein Alter
zuläßt , Charitius hat zwar jetzt viel Applaus , steht aber dem
Schröer sehr nach . Wie sehr ist zu beklagen , daß unter den Ad¬
junkten keiner ist , der , was er gelernt , der Jugend lehren könnte .
Unsere Hoffnung steht jetzt aus Z eibich . " Und jener Schröer , dessen
man sich hier noch tröstet , hatte , als Wernsdorf ihm einst den Vor -
Wurf gemacht , daß er nur tsxiäs und nicht euro kervors die Wahr¬
heit vertheidige , bei Löscher angefragt , was das heißen solle : euw
törvors die Wahrheit vertheidigen ?

Nicht besser stand es in Leipzig . Auch hier zählte die ortho¬
doxe Partei nur wenige und noch dazu entweder zaghaste oder nicht
ganz lautere Vertreter : I . H . Jttig ( 1699 — 1710 ) , KI au sing
( 1719 - 41 ) , Deyling ( 1722 — 55 ) , Romanus Teller ( 1740
bis 1750 ) . Auf der einen Seite vom Pietismus bedrängt , auf der
andern vom Wolffianismus , ruht ihr Vertrauen nicht mehr auf der
Kraft der Sache , sondern auf der Macht des Löscher 'fchen Einflusses
und kurfürstlicher Mandate . Von mehreren Seiten wird überdies
bei den damaligen Professoren theils über den Mangel der rechten
Berufstreue , theils der rechten Tüchtigkeit geklagt .

1) ES liegt uns unter anderen eine „ Beschwerdeschrift " der Studirenden an
die Landstände von 174S unter dem Titel „ Thränen und Seufzer wegen der Universität
Leipzig , den getreuen Landständen geoffenbaret ," vor . ( S . Copialienbuchaus dem
Nachlasse von G . - R . Grnber .) Hier wird geklagt , daß die Dogmatik durch einen
solchen Mann wicKlausing vertreten sei , denn — heißt es — „ er sagt nur so waS hin ,
es mag wahr seyn oder falsch ; man schlägt die Hände dabei zusammenund krihelt nach
der Art der Weiber , als hätte man gewisse Nachricht , daß der Himmel übermorgen
cinsallen werde . Fragt man : wer liest besser ? rs8poiiäswr : niemand , v . Borner
liest gar nicht . Wenn er was anschlägt , sind es äicts , ols-ssiea oder ein über
öxrnbolious ; da liest er vier Wochen nnd hat vier auclitorss . Nach vier Wochen
hört er wieder auf . v . Deyling liest täglich xuNieg eine Stunde , hält auch ein
Disputatorium, aber weiter nichts . Im Sommer liest er im Auditorio und hat
wohl 60 — 70 Zuhörer ; aber im Winter in seinem Hause in einer finsteren kleinen



Auch Rostock stand nach dem Tode des gelehrten und eifrigen
Fecht und des von ihm als ein zweiter Origencs gerühmten Grü¬
nenberg (5 1712 ) verwaist . N . Günther schreibt darüber 1730
an Löscher : „ In Rostock nahmen mich alle Professorenfreundlich auf ,
es sieht aber jetzt etwas schläfrig aus . v . Aepinus ist der einzige ,
der in xkilos0r>lriei8 liest und wohl auch in der Theologie das Meiste
thut . Drei fürstliche theologischeStellen sind unbesetzt / Doch wird
erst in den fünfziger Jahren unter Friedrich V . aus der Universität
und in der Geistlichkeit die orthodoxe Tradition durchbrochen .

Auf den obrigkeitlichen Schutz konnte sich das lutherische Be¬
kenntniß seit dem Anfange des Jahrhunderts überhaupt nicht mehr
stützen . Nur die kleineren sächsischen Höfe treten noch dafür ein :
Gotha , Weimar , Eisenach , Coburg , wohin noch 1721 Löscher einen
Ruf erhält , Weißenfels , wo Neumeister steht , außerdem die schwedi¬
sche Regierung in ihren deutschen Provinzen , in Pommern und im
Herzogthum Bremen und Verden . Bei anderen Regierungen , wo
noch den Neuerungen Einhalt geschah , war es nicht der Glaube vor
Gott , sondern die Furcht vor den Menschen xour sauver
rsncs . Durch diese politische Klugheit wird Münchhausenbei der
Gründung von Göttingen geleitet . Als Büsching seine exitorag-L
l 'lreoloAiirs s so1i8 sacri8 littsi -is eolloinriÄtg,ö et ab ororridus rs -
dus st vsMg sclrolastiLis xurZg.tg.s herauszugeben beabsichtigt ,
schreibt ihm Hofrath Schmidt im Sinne des Ministers ( 1755 ) : „ An
meinem Theile wünsche ich freilich , daß der alte Sauerteig der scho¬
lastischen Theologie auf Universitäten ganz ausgefegt würde . Aber
glauben E . H . , daß unser jetziges Jahrhundert schon dazu
präparirt sei , und ist es wohl der Mühe werth , sich Um dieser
Wortkrämerei willen den Weg zu einem theologischen Lehramt ganz
zu versperren ? " ^) Den Contrast zwischen den alten Zeiten und der
neuen spricht Löscher in einem Briefe an den Oberhosprediger Pip -
ving 1710 in charakteristischerWeise aus : „ Die Dogmata . . . müß¬
ten demnach weder ex ^ urs xublieo noch oivili , sondern nur einzig
und allein aus der Schrift und den symbolischen Büchern exami -
nirt , censirt und decidirt werden , welches Werk allein grundgelehrter

Stube unter dem Dache , da ihrer etwa sechs bis acht sehen können ; die anderen
zwölf sitzen im Dunkeln und in der Kälte bei offenen Thüren /

1 ) Büsching 's eigene Lebensgeschichte S . 288 .



tksologoruiQ ist . Allein was heutiges Tages xsrsouÄS koo ns -
Zotinra traotantss , wie auch rnoäuin trÄLts-näi belangt , so findet
sich durch Gottes Verhängniß ein großer Unterschied . Zuvor wurde
die Untersuchungzwar von xolitiois dirigirt , aber allein von tlrso -
IvAis expedirt ; jetzt aber kommt alles auf die xolitioos an . Die
Sache gehört eigentlich vor den Kirchenrath , darin haben jetzt die
xolitioi vier , die Theologen haben nur zwei vots. , wiewohl die
Letzteren , wie man leicht voraussetzt , auch nicht allezeit übereinstim¬
men mögen . Es bleibt aber das äeoisuin heutiges Tages nicht da ,
sondern wird in den geheimen Rath gezogen , darin jedoch jetzt nicht
ein einziger Theologe . Ja , wie verlautet , bleibt es auch dort nicht ,
sondern muß noch an etliche höhere Personen kommen , worunter
aber auch nicht ein einziger Geistlicher anzutreffen , zu geschweigen
was sonst noch zu erinnern ist . Bei solcher Beschaffenheit der
Sachen kann einem gewissenhastentkeologo nicht wohl zu Muthe
seyn . Sehe ich auf den heutigen raoäus ooirti-ovsrsiÄS traotanÄi ,
so gewinnt es das Ansehen , baß man die Sache gut zu machen sich
einbildet , wenn man nur den streitendenParteien ein Stillschweigen
auflegt . Allein wo bleibt dann das äseisruu , das man fo sehnlich
verlangt ? Wo will die Kirche sicher seyn , welcher Theil Recht habe ?
Werden dann auch andere schweigen , wenn man gleich denen , so
bisher geschrieben , das Stillschweigenauflegt ? "

Der ehrwürdige Vertreter der kursächsischenKirche mußte erle¬
ben , daß nicht nur der Elenchus gegen die Pietisten , sondern auch
der gegen die thomasianische Lehre verboten wurde . 1726 erschien
das 1731 erneuerte kurfürstliche Edikt , welches bei Strafe der Re -
motion den Elenchus gegen die Pietisten verbot , 1722 schreibt Jany
von Wittenberg an Löscher ( ex . 40 ) : „ Ueber die Disputation äs
tkoossdig, ew' istiang, hat mir ein Geheimerath geschrieben , sie könne
nicht eher gehalten werden , bis daß getilgt worden , was gegen Spe -
ner und Thomasius geschrieben sei und da der betreffende Dispu¬
tant aus das Abhalten dringt , so wird sie am Ende zugelassen mit
Ausnahme des Theils , wo die autitliösis 1lroraÄ8ig.rig. behandelt
wird ." Ja , Löscher selbst wird 1719 von seiner Regierung die fer¬
nere Herausgabe seiner Zeitschrift „ unschuldige Nachrichten " unter¬
sagt , und er sieht sich genöthigt , dieselbe von 1720 an unter verän¬
dertem Titel und anderer Redaktion erscheinen zu lassen , und seit
1722 , nach dem Erscheinen des zweiten Theils des limotusus Vs -
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rwu8 giebt er den Kampf mit dem Pietismus ganz auf . um dem ,
unterdeß zu Kräften gekommenennoch bedrohlicheren Feinde , der
Wolffischen Philosophie , entgegenzutreten .

Viele bleiben damals , wie zu allen Zeiten , der überlieferten
Lehre getreu — nicht aus Pietät gegen die Kirche , sondern aus gei¬
stiger Lethargie , welcher die praktischenZumuthungen des Pietismus zu
streng und die theoretischen der Aufklärung zu stark , oder auch , weil
der Genuß von Pfründe und Reputation bei der Orthodoxie am ge¬
sichertsten . Ueberdies waren moderate Theologen , welche sich den Ruf
der Orthodoxie bewahrt , dabei aber auch mit Pietisten und Wolffiancrn
sich zu vertragen wußten , seit den dreißiger Jahren die gesuchtesten .
Bei der Auswahl der göttingschenTheologen war diese Kategorie
die maßgebende . An Oporinus in Kiel werden bei seiner Wahl für
Göttingen die Fragen gestellt : 1 ) „ ob er den Lehrsätzen einiger halli¬
schen , wittenbergischen und tübingischen tlissloZoi-uw , worüber Streit
und Widerspruch entstanden , beipflichte und welchen ? 2 ) Auf welche
Art er deu noch jetzt obhanden seienden ooritrvv -zi-siis tlrsvIoZorum
r>o8trs.tium sich zu betragen gewilliget , was er von der nasäsiÄt-ioirs
tlrsoloZios, halte und worin er selbige setze . Bei vielen von die¬
sem Theologengeschlechte , namentlich in Sachsen , wendet sich das In¬
teresse der todten Gelehrsamkeit zu , namentlich den zwei neu entstan¬
denen Disciplinen , der Litterar - und Gelehrtengeschichte oder den he¬
bräischen Antiquitäten . Es ist unglaublich , mit was für futilen The -
maten sich die damaligen Monographien beschäftigen : äs sarwi -iduZ
eruclitis , äs oori-sotorilzus sruäitis , äs sruäitis prs -seosidus , äs
xrots8soi'iliu8 aä tsiuxu8 A,seollirnoäÄ ,ti8 , äs rex ^ onoc / a tlrsolo -
Aorura , äs mu8si3 sruäitorum . Ein nürnberger Pastor Schwindel
( 1- 1752 ) giebt hintereinander folgende literarhistorische Bücher her¬
aus : „ eine vollständige und reelle Priesterbibliothek " , „ Nachrichten
von lauter alten und raren Büchern " , „ Nachricht von sxiwxliiis ,
einen ttis8Äuru8 bid1iotk6eali8 " , „ kurze Nachrichten von den rsdu8
iMt-ksri vitarn i1Iu8traiit.idu8 " , „ Der mehrere Theil der
Prediger , schreibt Th . Crenius schon am Anfange des Jahrhun¬
derts , legt sich jetzo auf Curiositäten , Münzen , Medail¬
len , Autoren - und Geschlechtsregister , der streitigen
Glaubensartikel , daran die Ehre unseres Herrn und

I ) Rössler die Gründung der Universität Köttingen , t3S5 , S , 340 .



Königs , auch guten Theils unsere Seligkeit hanget ,
wird nicht mehr gedacht " ' ) .

So war dieses Geschlecht an innerer Entkräftung gestorben
und der am Ende des vorigen Jahrhunderts so heftig bekämpfte
Gegner , der Pietismus , war an die Spitze der Zeitbewegungge¬
treten .

II . Die biblische Orthodoxie des Pietismus bis zu
ihrem Erlöschen um die Mitte des Jahrhunderts .

In jugendlicher Lebenskraft trat mit dem Anfange des 18 .
Jahrhunderts der Pietismus in die Schranken , siegreich durchdringt
er in drei Jahrzehnten die Höfe , die Adligen , die Geistlichkeit und
das Volk , unterliegt aber dennoch gegen die Mitte des Jahrhunderts
hin jener neuen Zcittichtung , welche neben ihm seit dem Ende des
dreißigjährigen Krieges mehr und mehr Boden gewonnen hatte , der
Aufklärung . Hatte der todte Dogmatismus der symbolischen Or¬
thodoxie einer lebensvolleren biblischen Rechtgläubigkeit unterliegen
müssen , so wird dies nicht befremdend gefunden , daß aber auch diese
demselben Schicksale verfallen und die erlangte Herrschaft an eine
Geistesrichtungabzutreten genöthigt werden konnte , welche dem ein »
mal erwachten christlichen Bedürfnisse so wenige Befriedigung zu ge¬
ben vermochte , dies erscheint dem Gläubigen unerklärlich . Aber das
ist das Loos der Endlichkeit , weil keine ihrer Erscheinungenvoll¬
kommen , daß jede endliche Periode in dem Gefühle des Rechtes , wel¬
ches sie gegen die vorhergegangene hat , fröhlich aufblüht , doch , zur
Reife gelangt , ihre eigenen Mängel offenbart und an denselben ab¬
stirbt , um einer neuen Bahn zu machen — einer vielleicht nach einer
anderen Seite hin noch einseitigeren , welche jedoch auch ihrerseits
sich zur Reife entwickeln muß , um erst dann in ihrer Einseitigkeit
erkannt zu werden . So ist dem Pietismus in der Berechtigung ,
welche er gegen den todten Dogmatismus der Vergangenheit hatte ,
ein fröhliches Aufblühen und ein großer Sieg beschicden gewesen , so
sind aber auch an ihm jene Einseitigkeiten zur Erscheinung gekom¬
men , welche , nachdem seine ersten Impulse sich abgeschwächt und der

1) Passion Th , III . ' S . 127 .
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Impuls eines von ihm nicht gepflegten geistigen Bedürfnisses zur
Macht gelangt , ihn in sich selbst verkümmern ließen .

Wie der reformatorischen Bewegung , so gehen auch dem spe -
nerschen Pietismus in den aus ihm entstandenen fanatischen und
schwärmerischen Richtungenkrankhafte Erscheinungenseines Princips
zur Seite . Wir werden daher zuerst den ächten Pietismus von
seinen krankhaften Ausartungen zu unterscheiden haben . Er
hat sich ferner in zwei Schulen von nicht ganz gleichem Charakter
fortgepflanzt , in der des hallischen und in der des würtemb er¬
ger Pietismus , Als ein Ableger desselben nimmt endlich der H errn -
huthianismus eine selbständige Stellung ein . Von der hallischen
Schule als der älteren , und an Umfang ungleich bedeutenderen
haben wir zuerst zu handeln .

1 . Der hallische Pietismus .
» ) Die erste Periode desselben bis zum Tode von A . H , Francke 1727 .

Ihrem Grundtypus nach ist die hallische theologischeFakultät die
erste akademischePflanzschule Speners . Drei Jahrzehnte nach ihrem
Entstehen mit einer Frequenz von mehr als tausend Theologen und
mit ihrem Waisenhause , der in Stein gehauenen Predigt des Glau¬
bens , wird Halle der Quellpunkt , von welchem aus sich der Pietis¬
mus nicht nur über ganz Deutschland verbreitet , sondern seinen
Einfluß über alle Theile der evangelischenKirche bis in die nordischen
Reiche , in die deutsch - russischen Provinzen , in die Niederlandeund
in die Schweiz , nach England und nach Amerika erstreckt . — Recht
eigentlich eine spenerschePflanzung ist die hallische Fakultät . Fcancke
nämlich war in Dresden auf einer dreifachen Besuchsreise Spener ' s
Hausgenosse gewesen ; Breithaupt hatte aus seiner akademischenReise
sich einige Monate in Frankfurt bei Spener aufgehalten ; Anton
hatte von demselben von Dresden aus Rathschläge für seine eolls -
ßia, xlnlolnkliLg. erhalten und war unter Spener ' s Empfehlung
nach Halle berufen worden ; Joachim Lange endlich , seit 1709 Mit¬
glied der Fakultät , war in Leipzig StubengenosseFrancke ' s gewesen
und hatte in Berlin den vertraulichenUmgang mit Spener genossen .
Und welche Geistes - und Glaubensmacht in jenen drei ersten Mit¬
gliedern der Fakultät , in einem Breithaupt , Francke und An¬
ton ! Alle drei Männer des Gebets , wie wenige andere . Schon
bei Breit Haupt ' s Aufenthalt in Erfurt antwortete einst der Kur -
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fürst von Mainz seinen Anklägern : „ Lasset den Mann , denn er be¬
tet für uns . " Selbst bei den Gichtleiden seines höheren Alters läßt
er sich nicht abhalten , stets auf den Knieen seine Gebete zu halten .
Imponirend war schon seine äußere Erscheinung , wie Kanzler Lud¬
wig sie schildert : „ hager von Person , breit von Haupt und Schultern ,
im Gehen und Reden langsam und starr von Gesicht , daß ihm je¬
dermann , der ihn nur ansah , mit Ehrerbietung aus dem Wege ging
und insonderheit die swäiosi ^ IrsoloZias vor ihm eine große Ehr¬
furcht bezeugten . " Vom Gebetsgeiste seines Kollegen Anton giebt
hinwiederum Breithaupt in der am Tage nach seinem Tode vor den
Zuhörern gehaltenen Gedächtnißrede das Zeugniß : „ Ich muß an
meinem Theile bekennen , überaus durch ihn erbaut worden zu seyn ,
indem ich beständig an ihm wahrgenommen , daß er in einem steten
und geheimen Umgange mit Gott gestanden ; er pflegte mehr mit
Gott als mit Menschen zu reden , welches er sonderlich that , wenn
er mit diesem oder jenem Menschen reden wollte , da er allezeit Gott
zuvor insgeheim um die nöthige Weisheit , Wahrheit und Liebe bat ;
er Pflegte mehr zu schweigen als zu reden . "

Wenn nicht an Gebetsinbrunst , so doch an Feuer Und Energie
überragte Francke seine Collegen . Wenig gelungen sind die bis¬
her von ihm bekannten Portraits , welche , wie auch dds Rauchsche
Standbild im Hofraume des Waisenhauses , eine fast süßliche Weich¬
heit ausdrücken ; den Eindruck edler Milde giebt jener Stahlstich ,
welcher den Kramer ' schen Beiträgen zur Geschichte A . H . Francke ' s bei¬
gegeben ist . Spener legt in einem Briefe an Nechenbcrg ( 169l ) von
Francke das Zeugniß ab : „ Francke wird sich bald nach Halle begeben
und zwar mit der wunderbarenGeistesgegenwart , die er besitzt , ohne
alle Furcht , indem er das , was andere fürchten , nicht ein¬
mal für einUebel hält . " Mit apostolischemFreudengcisteschreibt
Francke selbst an Spener von Halle aus ( 1691 ) : „ Was wollen mir
Menschen thun . Ich habe gethan , was der Herr in meinem Gewissen
von mir erfordert ; vor Kreuz und Leiden scheueich mich nicht ; denn
ich bin zum Zeugniß der Wahrheit und zum Leiden berufen ; freuen
will ich mich und hoffen , wenn der Herr mich des andern würdigt ,
der mich des ersten gewürdigt hat . " ) Und an May 1704 2) , , ,Huoä

1 ) WaiscnlMlSbibliothck , Copialien XXIV . v , — 2) Lxx . virorum
äoetoruw ^ ok . LruuswMuum et AHos . coä . ms . Lamd , S . ü ? ,
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es, , Hug,6 ^ ssu Odristi surrt , oryriilius eollatidus weis oanäiZs
g-tĉ us sinLsrs ciuasram , ras .1v sx kruetidus xsrsnnic >iis
xost kata , ĉ uaru 6x suzzsrstitilzus vrs s-rrt calarao
intölliZi . luclieia dorainum tairtura adsst , ut> czursirr , irt Zau -
clsam , si a raunclo röjioi riomsu rasrurr intslliZÄra ; aouunt snim
Ällinura siirrstri sermonss ut tsuto g-uäsirtim ' , alaorior stfortior
äseurrat ciuocl ingrsssus sst Mol stg-clium . " Herausfordernd
wendet er sich an seine Gegner : „ Wer hat wohl den größten Se¬
gen gehabt ? Trotz sei euch geboten , daß ihr zeiget denselben Se¬
gen , den Gott seinen Knechten verliehen hat . " Solchem natürlichen
Feuer mit solchem Glaubensfcuer verbunden gelang nun auch zu
vollbringen , was Anderen kaum in Jahrhunderten gelungen : die
Gründung des Waisenhauses bei Francke ' s Tode mit 134 Waisen ,
die verschiedenen Lehranstalten mit 2207 Kindern und 175 Lehrern
und Inspektoren , das Töchter - und Wittweninstitut, die Lehrersemi¬
narien , die Freitische für Studirende , die Canstein ' sche Bibelanstalt ,
die Missionsanstalt , die Waisenhausapothekeund die Buchhandlung .
Oft hatte er , wie er mittheilt , unter freiem Himmel Gott gebeten :
„ Herr , gieb mir Kinder wie der Thau aus der Morgenröthe , wie
der Sand am Meere , wie die Sterne am Himmel , daß ich sie nicht
zählen könne ! " Am Ende seines Lebens kann er ausrufen : „ Was
soll ich nun sagen , Gott hat mein kindliches und zuversichtlichesGe¬
bet so gnädig angesehen , daß ich in der That die Zahl derer , die
mir selber bezeugt , daß sie die Seligkeit dem Worte so aus meinem
Munde gegangen , zu danken hätten , nicht mehr würde ausrechnen
können . "

Nur in weiterem Abstände von diesen drei Säulen der halli¬
schen Schule ist der 1709 in die Fakultät eingetretene Joachim
Lange zu nennen , der gelehrte Vorkämpferder Fakultät , stets be¬
reit , die Lanze für sie einzusetzen , damit ihre Hand ungestört am
Pfluge bleibe — eine martialische Erscheinung , auch noch im hohen
Alter „ in voller viZsur- der Körperkraft " , wie er selbst von sich
sagt , unter den Studenten wegen seines disciplinarischen Korporal ,
stabes der Schulmajor genannt . . Lange ist ein Mann von gro¬
bem Kaliber , aber bieder und rechtschaffen , von mancherlei Charakter¬
schwächen , aber auch nicht darauf bedacht , seine Blößen hinter Feigen¬
blättern zu verstecken . Sein Streit gegen Wolfs und dessen Schule
hat ihn bei der Nachwelt als Ketzermacher , Prahler und Jntriguant
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in Verruf gebracht , doch nicht mit Recht . Ein günstiges Zeugniß
für ihn legt schon die Liebe und Achtung ab , deren er sich bei
Ehrenmännern , wie Bengel , Hochstädter , dem Leipziger Olearius und
seinem Schwiegersöhne Nambach erfreut , namentlich aber die ununter '-
brochene Freundschaft , deren ihn A . H . Francke , dieser scharfblickende
Menschenkenner , bis an sein Ende gewürdigt . Lange selbst erwähnt ,
daß — wiewohl beide wöchentlich sich mehrmals in ihren verschiedenen
Konventen sprachen — er doch an 130 Briefchen von Franckeaufbe -
wahre , welche dieser ihm bei täglichen Veranlassungen geschrieben ,
seine Besorgnisse ihm mitzutheilen und seinen Rath zu erbitten . ' )

Eine Pflanzung Spener ' s war Halle ; doch ist der hallische
Pietismus nicht mehr der spenersche : er ist eine fortgeschrittene
Stufe desselben . Dasjenige Moment , welches dem spenerschen Pie -
tismus , gegenüber dem Dogmatismus der Orthodoxie seine Berechti¬
gung gegeben , tritt in der hallischen Schule mit Einseitigkeithervor ,
welche selbst wieder die entgegengesetzten Einseitigkeitenhervorrufen .
Die Sorge für das Eine , was noth ist , wird so ausschließlich als
die allein berechtigte Lebensaufgabeangesehen , daß alle anderen Le -
bensintercssen — die wissenschaftlichen und die der Kunst , die poli¬
tischen und die socialen , als zur Welt gehörig , vernachlässigt , wenn
nicht verdammt werden : während die Frömmigkeitbei den Christen
das alles durchdringende Lebens Princip seyn soll , wird sie zum
einzigen Objekte desselben gemacht . Hieraus geht die Gleich¬
gültigkeit gegen den Ausbau der Wissenschaft hervor , die Gleichgül¬
tigkeit gegen die Interessen der Kirche , der Methodismus in der
Pflege der Frömmigkeit . — Die Einseitigkeitcn, durch welche , nachdem
seine erste Jugendkraft erloschen , der hallische Pietismus seinem Geg¬
ner unterliegt , sind diese :

1 ) Die Gleichgültigkeit gegen denAusbau der Wis¬
senschaft . Ein Spener . der in seinen eigenen Werken sich als
scharfsinniger und gründlich gebildeter Theologe erweist , und wie sich

11 Der laiige vermißte Langesche Briefwechselbis zu dessen Tode 1744 ist
neuerlich im Archive des Waisenhauses aufgefunden uud mir durch Güte des Herr »
Direktor Kramer zur Benutzung mitgetheilt worden . Er enthält manches zur Zeit -
geschichtc brauchbare Material , wären nur auch Lange ' s eigene Briefe erhalten . Es
findet sich darin auch die oben erwähnte Fraucke 'schc Correspoudcuz , mehrere Briefe
von Bengel , OleariuS , BuddeuS , Walch , Pritius in Frankfurt und von Rambach
in Gießen .
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aus seinem Briefwechsel ergiebt , fortgesetzt die theologischen Erschei¬
nungen des In - und Auslandes verfolgt , fand bei dem Uebermaaß
seiner Berufsarbeiten doch noch einige Zeit für seine heraldischen und
historischen Studien , ja für belletristische Lektüre . Ihm erscheint
kein Studium unnütz , welches den Wisscnstrieb befriedigt . „ Ich
weiß kein einziges unter allen menschlichen zu allerhand Gelehrsam¬
keit gehörigen swäiis , — das nicht in seiner Ordnung einem Stu -
direnden wahrhaft nützlich werden könnte , wo es ohne Versäumnis;
des Nöthigen gehandelt und recht angewendetwird . " An der Tüch¬
tigkeit zu gelehrten Leistungen fehlte es auch Francken nicht , die Be¬
richtigungen der lutherischen Bibelübersetzung in den odssrvatiouss
didlicas , und die Rechtfertigungderselben gegen Mayer zeugen von
einer ausgebreiteten Bekanntschaft mit der exegetischen Literatur und
von tüchtigem exegetischemUrtheile , das letztere läßt sich auch von
seinen xraölsotionss IrsrrnöiiöutiLÄS sagen . Sein Wahlspruch aber ist
der von Zinzendorf : „ Ich hab ' nur Eine Passion , und die ist
Er , nur Er . " Und doch waren es gewichtige Aufgaben , welche die
Wissenschaft seiner Zeit gerade an den pietistischen Theologen stellte .
Der orthodox kirchlichen Schule gegenüber hatte die hallische Fakultät
ihren praktisch biblischen Standpunkt zu rechtfertigen ; den aus ihrer
Mitte hervorgegangenenFanatikern und Mystikern gegenüber hatte
sie das biblische Christenthum zu vertreten ; mächtig forderte der auf¬
keimende Naturalismus , später der Wolfsianismus , zur wissenschaft¬
lichen Abwehr auf . Diese Kämpfe und ihre literarische Vertretung
überhaupt glaubte jedoch die Fakultät ausschließlich ihrem Streittheo¬
logen Lange überlassen zu können , dessen Schriften jedoch nicht viel mehr
als polemische Gelegenheitsschriften sind , ohne auf eingehende Gründlich¬
keit Anspruch machen . WissenschaftlicheArbeiten von einiger Bedeutung
sind überhaupt nicht von den Mitgliedern der hallischen Fakultät
ausgegangen , das Werk von Breithaupt : ttrssss orsäsnäoiura at -
Hus ÄAsnäorurQ tuirclÄiQSQt ,g.1s8 ausgenommen , ein Werk , welches
indeß an Scharfsinn und Gelehrsamkeitseinen älteren Vorgängern
um vieles nachsteht . Als Rambach bei der Fakultät die Herausgabe
einer theologischen Zeitschrift beantragt , wird dieser Gedanke — den
Rambach später von Gießen aus in dem „ hessischen Hebopfer " ver¬
wirklicht hat — wie er nachher in einem Briefe an Lange erwähnt ,
von Breithaupt „ mit ziemlicher Hitze " abgewiesen . Selbst den theolo¬
gischen Doktorgrad sich zu erwerben , hat Francke nicht für der Mühe
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werth gehalten . Begreiflich ist es , wie einem solchen Manne jene
ernsten dogmatischen Gewissensscrupel eines Löscher wider die halli¬
sche Lehrweise , welche den sächsischen Kirchenfürsten zu immer erneuten
demüthig liebenden Versuchen einer Annäherung trieben , nur als
unnütze Quengeleien erschienen , „ die nicht werth seien " , wie Francke
schreibt , „ von der edlen Zeit , die zur Erbauung und zum Dienste
des Nächsten so gar nicht ausreichend ist , sich das Geringste abzu¬
brechen . " In vielen Stücken hatte bei dem merseburger trenischen
Colloquium Löscher nachgegeben — nicht in einem einzigen war .
Francke gewichen . In einem nach dem Colloquium an Lange ge¬
schriebenen Handbillete bricht er in die Worte aus : „ Daß doch end¬
lich einmal der dresdner Hof dem Löscher befehlen möchte , das
Maul zu halten ! "

Wären die Ansichten eines Francke über die Berufsaufgabe
eines akademischen Theologen für die Kirche und für die studirende
Jugend andere gewesen , als sie waren , ob dem gewissenhaften Manne ,
wenn er seine praktische Wirksamkeit Dimensionen annehmen sah ,
welche mit der wissenschaftlichen unvereinbar , sich nicht das Dilemma
aufgedrängt haben sollte , entweder jenem praktischen Werke , oder —
da dies nach der bereits erfahrenen göttlichen Legitimation derselben
nicht möglich war — seiner wissenschaftlich akademischen Thätigkeit
zu entsagen ? Bedenken dieser Art konnten einem Francke indeß nicht
kommen . Er , der es mehr als seinen Beruf ansah , aus seinen
Theologen Christen zu machen , als aus den jungen Christen
Theologen , konnte in seinem praktischen Amte und in den daraus
hervorgewachsenen Schulanstalten nur eine segensreiche Quelle zur Be¬
fruchtung seiner akademischenThätigkeit erblicken . Nicht die soiWtia,
zu bauen , sondern die covseisntig. zu wecken , sprechen die hallischen
Theologen als Ziel ihrer akademischen Thätigkeit aus . Die äsüni -
tio tlrsolvMas , die er in seinen Lehrbüchern aufstellt , und in einem
besonderen Abdrucke allen neu ankommenden Theologen in die Hand
giebt , lautet durchaus praktisch : Swäium tlrsoloZorum sst eulturg,
a-nimi , Hus, is 8uo Aratioso Lxiriws 8g.iroti äuetu , xiis xrsoilzus
ür>xsti ' g,ricl0 , Aosur ^ tg. vivAHUö vöritatis clivinas s soripturis sa -
ori8 soZnitions iraouitui ' , a88iäug.csus sju8 vraxi in «zg. sonnr -
watur : suin irr trusui , rit <M8 tauäsia vitas ineu1vg .tg.s sxsrn -
xlo , clootriiiÄS xuritats st saxisutias cloiro a,1Ü3 prasluosati , aä
tz î-g.Qniäsill Latarras in noois xriirurm clsirräs in g,IÜ8 stis -ur äs
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strusnäg -w , Osi vsrc» i-sZQurQ in nolii8 psnitus actmittsirllllill , st
oirmi ticislitats intsi - Iromiuss proraovsllclum st aw ^ lianämu .
„ Ein Quäntchen lebendiger Glaube ist höher zu schä¬
tzen , als ein Centner der bloßen historischen Wissen¬
schaft und ein Tropfen wahrer Liebe als ein ganzes
Meer der Wissenschaft aller Geheimnisse / war sein Sym -
bolum ^) , von der „ Kuriosität der Erudition " hinweg auf die Be¬
kehrung der Herzen hinzuweisen , die Ausgabe , welche er sich als
theologischerLehrer gesetzt hat . Auch als er bei einem Besuch in
Jena die Kanzel betritt ( 1718 ) , ruft er den dortigen Studiosen zu :
„ Ich rede nun auch in Sonderheit an diejenigen , die an diesem Orte als
einer Schule den Studien ergeben sind . Sehet , das ist die Haupt -
gelehrsamkeit, die man suchen soll : „ Lehre mich wandeln nach dei¬
nem Wohlgefallen . " Ach ich sage euch , daß alle Erudition Eitelkeit
und Thorheit ist , wenn sie ohne dies Eiue Nothwendige ist . . . Es
sind keine Menschen mehr den Stricken des Satans unterworfen , als
eben die Studirenden, Denn wenn sie den Verstand excoliren und
suchen viel Wissenschaften zu erlangen , so findet der Satan , wiewohl
durch ihre eigene Schuld so viel mehr Raum bei ihnen , sie in aller¬
lei Verderbenhineinzuführen . " Die Schrift in den Grundsprachen
zu lesen und ein Jahr ^ nsolosiara tnstios .nr ( Dogmatik und Mo¬
ral ) zu studiren , damit war ihm für die Theologen insgemein die
Hauptaufgabe ihres Studiums erschöpft ; nistoi-is. SLolssig-stisg, hat
daneben ihren Nutzen g-ssuratioreiri sxsZS8in SLrixt.ui'g.s 8g,si 'a>s ,
iraxriillis xroxtrstisss st acl eontrovsi ' siÄS ? ) Aus dem praktischen
Charakter der Theologie ergiebt sich ihm aber dann auch weiter die
Forderung , daß alle Disciplinen praktisch — " worunter die un¬
mittelbare erbauliche Anwendung verstanden ist — getrieben werden
sollen . Statt zu zeigen , was Paulus die Römer gelehrt , zeigt also
der hallische Professor , welche Anwendung sich aus dem paulinischcn
Text für die hallischen Theologen ergebe , statt pragmatisch den Zu¬
sammenhangder Entwickelungder christlichen Kirche darzulegen , soll
besonders die Kirchengeschichteder neuesten Zeit als die erbaulichste
gelehrt werden — in der Art , wie dies in der noch handschriftlich

1) läök swäiosi tlisol . S . Sö , — 2) Vgl . die Angabe des theologischen
Cursus in der paränetischenLektion B . IV , läss , stuäiosi S . 21 . und eingehen¬
der von der Kirchengeschichte mouitÄ pÄStorsIia, Z . 59 .
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in der Waisenhausbibliothek vorhandenen umfangreichen „ neuesten Kir -
chongeschichtevon Callenberg " geschieht , welche sich daraus beschränkt , er¬
bauliche Mittheilungen aus allen Theilen Europas und aus dem
Missionsfelde zu geben . Mit alleiniger Ausnahme von Breithaupt
werden auch von den hallischen Theologendie Vorlesungen nur deutsch
gehalten . ' ) Um des praktischen Zweckes willen wird der sogenann¬
ten praktischen Theologie , der Homiletik , Katechetik und Pastoralik ,
eine gleiche Bedeutung wie der Exegese zugeschrieben ; Pastorale Vor¬
lesungen werden nicht nur von Francke selbst , sondern auch von
Brcithaupt , Anton und Lange gehalten . Zu diesen mittelbar er¬
baulichen Vorlesungen kommen nun noch die OollsZia , didlioa
( erbauliche Besprechungender Studirenden über Schrifttexte ) und
asostiog, , welche von fast allen Professoren gelesen werden — das
Francke ' sche asesticuin am Sonntage nach dem Nachmittagsgottes¬
dienste , seine paränetischen leotionss Donnerstag von 10 — II , in
welcher Stunde alle anderen theologischen Vorlesungen cesstren , die
sogenannte Sing - das ist Erbauungsstunde Mittwoch - und Sonn¬
abend - Abend und die akademischen Predigten in der Schulkirche .
Bei solcher Uebersättigung mit Askese konnte es nicht anders seyn ,
als daß Bedürfnisseunbefriedigt blieben , für welche der Studirende ,
nach dem Auftreten von Wolff und Baumgarten , bei diesen Lehrern
des „ zureich enden Grundes " Befriedigung suchte .

Je weniger die Inbrunst der unmittelbaren Glaubenskraft ein
solches Bedürfniß zu verstehen im Stande war , mit desto größeren
Besorgnissen sah Francke das wachsende Ansehen Wolff 's schon als
Lehrers der Mathematik , zumal aber der Philosophie . Er habe noch
keinen bekehren können , der sich in den Euklid vertieft , soll er nach
Wolff 's Versicherung einst gesagt haben ; daß er über das Wolff ' sche
System nicht aus den Schriften desselben , sondern nach Aeußerun¬
gen von Zuhörern urtheile , hatte er selbst kein Hehl . „ Ehe das
Geringste , sagt er , wider Wolff vorgenommenund geschrieben ist ,
habe ich die realen Beweise von seinen gottlosen Lehren aus dem
Bekenntnisse seiner Discipul in Händen gehabt und aus dem , was

1 ) Aus einer Verordnung in den Gothaischen Conferenzakten ( Gothaische
Bibliothek 1714 . 5M . n . 18 . S . 424 .) geht hervor , daß damals auch in Jena
mehrere Professoren deutsch zu lesen angefangen hatten, welches untersagt wird .

Z
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mir diese von dem übergeben , was sie aus seinem Munde nachge¬
schrieben , und hab ' auch Herrn Wolfs mündlich erzählt und vorgestellt ,
was ich für eine gräuliche Corruption der Gemüther an seinen Dis -
cipulis in der That gefunden / Nach dem bekannten berliner Decret der
Vertreibung Wolfs 's weigert sich Francke einem von dem Senat in -
tendirten Intercessionsschreiben für denselben beizutreten ; „ es.uM 'Wolk-
üana , schreibt er an Lange , hat mich heute etliche Stunden schlaflos
gehalten , da ich denn in Erwägung vor dem Angcsichte des Herrn ,
„ daß ^VoWi oau8Ä oau8Ä contra. Osunr ist und er gesagt hat :
„ Seine Sache soll durch gelehrte Leute ausgeführt werden , " bei
mir beschlossen , an der Jntercession keinen Antheil zu nehmen . "
Nach 1726 spricht er in einem Briefe , daß er „ nur mit großer Be¬
wegung und zum Lobe Gottes die Stelle ansehen könne , wo er auf
seinen Knieen Gott um Erlösung aus dieser großen Macht der Fin¬
sterniß angerufen ; er werde es lebenslang als eine Erfahrung be¬
halten , daß Gott Gebet erhöre , wenn vor der Menschen Augen keine
Hülse gehofft werden könne . " Eine Verleumdung ist dagegen , welche
jedoch noch immer dem ersten Verbreiter derselben , Gottsched , nach¬
erzählt wird ( Hettner Literaturgeschichte III , I . S . 232 . Zel¬
ler , Ueber Wolsf 's Vertreibung aus Halle in Haym ' s Preuß .
Jahrbüchern 1862 . S . 66 . ) , daß Francke auch auf der Kanzel mit
Hinweisung auf Matth . 24 , 19 . Wolffs Vertreibung als ein Ge¬
richt Gottes über die hochschwangere Frau des Vertriebenen dar¬
gestellt habe . Den Ungrund dieser Verleumdung hat schon Knapp
nachgewiesen ( s . den Anhang von Hofbauer „ die Universität Halle "
S . 532 . ) . Die Abschriften von Francke ' s Predigten werden noch
im Archiv des Waisenhauses aufbewahrt und Eckstein Chronik
von Halle S . 104 . giebt die einzige Stelle an , welche man , obwohl
nur mit völliger Verdrehung des Sinnes , als eine solche Anspielung
ansehen könnte .

2 ) Die Gleichgültigkeit gegen die Interessen der
Kirche . Es war nicht mehr der alte Bekenntnißumfang , aufweichen
die hallische Fakultät verpflichtetwurde — nicht auf die ? oiMu1g,
ooueoi'äig.ö , sondern nur auf die ^ uZustg-rig. ; an dieser hielt sie
nun mit Festigkeit und verwirft , wie Spener , die Unionsbestrebun¬
gen der Zeit , sie läßt es sich zum Vorwurfe machen , „ in denselben
nicht voran zu gehen und an Sektenceremonien , wie die Privat -
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beichte , noch streng zu halten . " ) Der Errichtung eines ^ ivnaZiruri
ava-äsmieura für die Reformirten setzt die Fakultät lebhaften , wenn¬
gleich vergeblichen Widerspruch entgegen ; auch setzte sie es durch ( 1713 ) ,
daß der reformirte Professor Heider bei Versammlungen der akademi¬
schen Corporation nicht neben der Fakultät seinen Sitz nehmen durfte ,
sondern nur auf den Sitzen „ anderer ansehnlicher NMxitss . " Aber
für die Formulirung wie für die Consequenzen des lutherischen Dog¬
mas fehlte ihr das Verständniß und ihre praktische Tendenz gestattete
in dieser Hinsicht Relaxationen und Concessionen . Nur Anton hatte
sich in die Symbole hineingelebt , nur er hielt Vorlesungen darüber .
Nicht in den Symbolen und nicht in der Kirche stand der Pie¬
tismus mit seinem Bewußtseyn , sondern in der Schrift und im
christlichen Leben . — Noch Spener konnte , wenngleichwider
Hoffnung auf Hoffnung , an eine Reformation der ganzen Kirche
glauben , die Sammlung seiner sLo1ssio1g,s sollte nur der Weg zu
diesem Ziele hin seyn . ( Vergl . die zweite Abth . d . kirchl . Lebens S . 46 .)
Für ihn ist daher auch die Verfassung der Kirche eine Lebensfrage ,
das Interesse des fortgeschrittenen Pietismus dagegen geht allein auf
die Erweckung der Einzelnen und ihre Verbindung zu eoelsZiolis .
Die seinem Subjektivismus am meisten entsprechende Verfassung wäre
die indcpendentische des Puritanismus zu Cromwell ' s Zeit gewesen .
In seinem Bericht von der 1718 nach Holland gemachten Reise bei
Callenberg klagt Francke über die vielen in ihrem Christentbumeernsten
Christen , die er dort gefunden , die aber ohne gemeinschaftliche
Verbindung zu Gebet und Erbauung . Die Jgnorirung der
Kirche und ihrer geordneten Gnadenmittel führt auf den einseitig ge¬
faßten Gegensatz von Wiedergeborenen und Nichtwiedergeborenen ; für
Spener , für welchen jeder Getaufte ein Christ , der das Gnadenrecht der
Kindschaft und der Taufe empfangenund es unter Einwürkung der
häuslichen und kirchlichenErziehung sich nur anzueignenhat , ist der
Gegensatzvon Wiedergeborenenund Nichtwiedergeborenen kein ab¬
soluter .

Von dem hallischen Pietismus wird zwar in tnssi eine Tauf¬
gnade , die bei einigen Wenigen sich erhalten , zugestanden , in xraxi
jedoch zwischen Christen und Nichtchristen eine absolute Scheidelinie

1) Balthasar Winckler , Harmonie der Protestanten und andere Schuf -
ten . 1703 . S , 3 .
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gezogen . Francke spricht von Studenten , welche , „ daß ichs deutsch
sage , keine Christen sind " . ' ) Thomasius erzählt , daher
durch eine Predigt Francke 's über die Nothwendigkeit , sich auch in
bürgerlicher Konversation von den Nichtwiedergeborenen zurückzu¬
ziehen , bewogen worden , die Franckeschen Predigten für immer zu
meiden .

Diese abstrakte Scheidung zwischen Wiedergeborenen und Nicht¬
wiedergeborenen, wie sie innerhalb der Kirche nicht nachweislich , bil¬
det einen abstoßenden Charakterzugdes hallischen Pietismus . Selbst
einem Löscher wird aus seine schriftlichen Friedensvorschläge die Er¬
klärung der Fakultät gesandt : „ wir können Ihn nicht dafür erkennen ,
daß er jemals eine wahre und gründliche Herzensbuße in seiner Seele
geschmeckt und erfahren habe . " 2) Bei aller Liebesfülle eines Francke
zeigt er Weltkindern gegenüber eine unliebenswürdigeSprödigkeit . Von
einem Besuche bei Francke auf seiner Magisterreise giebt der jugendliche
Stolle diese Beschreibung : „ Wir sprachen Herrn Francke , der aber
fast eine Viertelstunde bei uns saß , ohne ein Wort zu reden ; er
ließ sich auch aus nichts bringen , dadurch er sich in Etwas bloß
gegeben ; wir wollten auf verschiedene Personen zu reden kommen ,
er wollte aber gar nicht daran , sondern es schien vielmehr , als wolle
er unsere Kuriosität verweisen , indem er sagte : „ man müsse sich
nicht zerstreuen , sondern seine Gedanken bloß auf sich und die
Selbsterkenntniß richten . " Ich that aber , als verstände ich nicht ,
daß er auf uns ziele und weil Arnold ' s gedacht worden , sagte ich :
. Poiret wäre desselben Gedankens gewesen und habe nicht approbiren
wollen , daß Arnold durch die Kirchengeschichtesich so zerstreut habe . "
Worauf er mich starr ansah und endlich anfing : „ ein jeder urtheile
nach seiner Gabe und Erkenntniß ; von anderen zu urtheilen sei
sehr schwer , es sei am besten von sich selbst zu judiciren . " Die
Besuche fahrender junger Magister , wie sie damals noch gewöhnlich
waren , konnten freilich dem Manne nicht anders als unwillkommen
seyn , der zu sagen Pflegte : „ Wem ich eine Stunde schenke ,
dem glaube ich ein großes Geschenk gemacht zu haben . "
Warum aber nicht solche Besuche ein für alle Mal depreciren , statt

1) Paränetische Lektionen . Th . IV . Isctio 2 . — 2 ) Walch , Streitig -
leiten der lutherischenKirche . Th . V . S . 29g . — 3) Ad , Schmid , Zeitschrift
für Geschichte VII . S . SZ5 ,
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durch Morosität sie zu vertreiben ? Ganz anders schildern die jun¬
gen Reisenden den freundlichen Empfang bei dem mit seiner Zeit
nicht weniger in Anspruch genommenenSpener .

3 ) Der Methodismus in der Pflege der Frömmig¬
keit . Je weniger auf den Einfluß der geordneten kirchlichen Gnaden
Mittel gegeben wird , desto mehr wird es auf die momentane Erweckung
abgesehen . Es entstand die Frage , ob der Wiedergeborene die Zeit
seiner Wiedergeburt anzugeben wissen müsse . Von Francke selbst
wurde diese Frage als sie unter einigen Studenten zur Sprache ge¬
kommen war , noch ohne Uebertreibung dahin beantwortet , daß von
einem bestimmten Zeitpunkte nicht die Rede seyn könne , da die Be¬
wegungen des heiligen Geistes unmerklich , anders wenn es sich um
Angabe des xsrioäus der Zeit handle , doch seien auch dabei die Er¬
fahrungen bei den Einzelnen nicht dieselben , so auch Lange . ' ) Bei
stärkerem Einstürmen auf den Einzelnen liegt es nahe , auf bestimmte
menschlicheMittel Gewicht zu legen , aus gehäufte Andachtsübungen ,
Vermeidung der „ Weltförmigkeit " , worunter bei den Studirenden auch
das allzueifrige Studium begriffen wird , namentlich aber die Theil¬
nahme an „ weltlichen Vergnügungen " . Es ist bekannt , mit welcher
Vorsicht Spener sich über die sogenannten Mitteldinge , besonders
über das Schauspiel ausgedrückt . „ Es ist , sagt er , mit den theatra -
lischen Vorstellungen eine solche Sache , da ich mir selbst in meinem
Gewissen nie kein Genüge thun können . " „ Die Komödien , schreibt
er einem Freunde , wie sie jetzt gehalten zu werden Pflegen , ( nach
dem ich von Anderen höre , denn ich habe in meinem ganzen Leben
kaum dreie gesehen ) verabscheue ich mit Dir . Jedoch , wenn sie auf
die Weise verfaßt und vorgetragen würden , wie unser Andreas Gry -
phius einige seiner Tragödien geschrieben hat , möchte ich anders von
ihnen urtheilen . Denn aus der Lesung derselben erinnere ich mich ,
einen nicht geringeren Sporn zum Guten empfangen zu haben , wie
aus der Lektüre der besten anderen Bücher . " ^) Auch in dem Ge¬
brauche der Scherzreden , in dem xoeulum kilai -itÄtis , noii sbristatis
sieht er an sich nichts Unrechtes , sondern etwas Erlaubtes , das erst
zur Sünde werde durch das Uebermaaß oder die eitle Art , wie man 's

1) Paränetische Lektionen IV. S . 296 . Lange , Mosaisches Licht und
Recht , im Anhange , S . 1247 . — 2) Bedenken V , 3 . S , 605 . Lonsilis W , II , 9t
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treibe . ' ) Wie Luther , so will auch Spener über die Moralität die¬
ser Dinge mehr sscunäum xersormra als ssouriäura rsrn geurtheilt
wissen . Auf einem fortgeschrittenerenStandpunkte stehen Francke ,
Lange , Anton , Breithaupt . Das . landesübliche " Tanzen , Komödien¬
spiel , Kartenspiel u . s . w . ist ihnen schon ssounänill rem sündlich .
Zwar wiederholt Francke , daß es indifferente Handlungen giebt , wel¬
che nur dadurch aufhören es zu seyn , daß sie am Menschen sind ,
aber er will zeigen , daß gewisse Klassen von Ergötzlichkeiten , wie
Spielen , Tanzen , Scherzredenihrer Natur nach aus dem alten
Menschen kommen und daher beim Christen immer sündlich sind
( s. die Stellen bei Bogatzky „ Beantwortung der Frage , was von
Spielen und Tanzen zu halten sei " § . 64 . ) . Es ist nach Lange in
der „ Mittelstraße " (vergl . Francke , Zeugniß am Dienste Gottes , im
Anhange ) schon nach dem Naturgesetze Sünde , weil es keinen
Nutzen , sondern Schaden bringt und nach dem geoffenbarten
Sittengesetze , weil ein Christ alle feine Handlungen zur Ehre
Gottes einrichten muß ; Comödien sind wider das göttliche Gesetz
5 Mos . 22 , 5 , welches Verkleidungen verbietet , auch weil deren Zweck
nichts anderes als Augenlust . Ja aus Grund von Schriftstellen ,
wie Eph . 4 , 29 ; 5 , 4 . Math . 12 , 36 , wird auch Humor und Scherz¬
rede als dem Christen unziemlich angesehen . „ Hüte dich vor un¬
nützem Lachen . Alles Lachen ist nicht verboten , denn es geschieht
wohl , daß sich der Allerfrömmste nicht über weltliche ,
sondern über göttliche Dinge also inniglich erfreut ,
daß der Mund mit einem freundlichen Lachen von der
Lieblichkeit , die in seinem Gemüt he entstanden , Zeug¬
niß giebt . Aber es wird gar leicht damit gesündigt und dem Her¬
zen zu einer gefährlichen Zerstreuung des Sinnes der Weg gebahnt ,
welches bald wird gewahr werden , daß es zu leichtsinnig geworden ,
wenn es sich wieder in tiefer Demuth zum allgegenwärtigen Gotte
nahen will . " 2) In der „ Beantwortung des Unfugs " urtheilt daher
Francke : „ Wenn die Welt ihrer Gewohnheit nach vorwendet , man
müsse ja eine Ergötzung des Gemüths haben , so ist doch ( ein rechter
Christ ) ganz anders gesinnet und findet keine größere , ja sogar keine
wahrhaftige Lust und Ergötzung des Gemüths , als wenn er mit

I ) Oonsilig, Ikt . I , 426 . —
Zeugniß vom Dienste Gottes ."

2 ) „ Schriftmnßige Lebensregeln " und
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Gott umgeht und mit göttlichen Dingen / Eine solche asketische Lebens¬
weise wie diese beruht auf der idealistischen Ansicht der Mystik von
der Creaturliebe . Eine gemäßigte Creaturliebe hatte Löscher vom
Christen gefordert , statt dessen Lange eine „ ordentliche , das ist eine
solche , welche überhaupt nicht die Creatur liebt , sondern nur Gott
in der Creatur " — gleich als wäre die Creatur nicht das zur Selbst -
heil gelangte Geschöpf , sondern die transparente Theophanie Gottes .

Mit dem tiefsten Einblicke in den Abgrund der Gnade wie in
den der Sünde hatte Melanchthon in der Apologie im Artikel von der
Buße vsros lsrvoi'ss , Hualss Luvt laorisiitiuiu , aber auch
eine vsra nori ? 1g.tonios, , ssä viviüeavZ tläss gefordert . Anders
lehrt auch die hallische Schule nicht . Nicht bloß eine eontritio 1s -
Zalis fordert sie . sondern auch eine svanZöliva, aus der xassio Olrri -
sti , sie verlangt nicht , wie später Joch in Wittenberg , eine ässxs -
ratio saluts -ris in der Buße , vielmehr warnt sie vor einer vom
Glauben getrennten ÄssxsiÄtio . S . Breithaupt 's institutionss
den Abschnitt äs Lonvörsions . Francke erklärt (Isotionss xaras -
ustioas II , 160 . ) : . Man soll sich nicht niederwerfen lassen ,
wenn man in einem rechten Bußkampsesteht , denn das ist einem
absolut nöthig , wenn man in seinem Christenthume gefördert wer¬
den will , daß man täglich neue Kräfte des Glaubens schöpfe . " „ Es
ist nöthig , ermahnt er , daß die ganze Lehre vom Christenthumeund
dessen Führung süß und lieblich vorgestelltwerde . . . als eine sol¬
che liebliche und angenehme Sache , die ein Jeder auch um ihrer
Lieblichkeit willen suchen solle , und wenn es auch gleich einen Kampf
kostete , so hätte man doch darnach desto mehr Ruhe und Friede . " ' )
Ein Studiosus Bäumler hatte in einem Briefe an Francke in tiefer
Melancholieihm die Frage vorgelegt , wie man doch zu einem steti¬
gen Fortschritte im Christenthume gelangen könne . Francke , nach¬
dem er in einer paränetischen Vorlesung dem Auditorium diesen
Brief mitgetheilt und zu einem ernsten Christenwandel ermahnt ,
giebt die evangelische Erklärung : ^) „ Das ist meine Meinung nicht ,
daß man sich in ein gesetzliches Streben hineinbegebensollte , das
einen Angstzwangin sich hätte , das peinlich wäre , dabei der Mensch

1 ) „Von der gottgefälligen Art zu predigen ' in Walch Sammlung
kleiner Schriften von der gottgefälligen Art zu predigen , S . 54 . — 2) Paräne -
tische LektionenTh . III , Isetio 2 .
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seinen Verstand und Kräfte gleichsam also klemmen und anstrengen
müßte , daß er darüber von Sinnen kommen möchte ; dergleichen
meine ich gar nicht . Paulus sagt : ihr habt einen kindlichen Geist
empfangen , durch welchen wir rufen : Abba , lieber Vater . Dieser
kindliche Geist ist gleichsam der Kern von der ganzen Sache . Was
in der Erneuerung geschehen soll , das muß in einem solchen kind¬
lichen süßen Geiste geschehen . Da ist kein Nothzwang , da fließet es ,
gleichsam wie ein Fluß von sich selbst / So wurde von Francke
ein ängstliches und sauersehendes Christenthum abgewehrt . Und
doch , mußte es nicht die unvermeidliche Folge seiner Ansicht
von den Adiaphora seyn ? Ernstlich um ihr Seelenheil beküm¬
merte Gemüther , konnten solche nicht zweifelhaft werden , ob ihr äo -
lor sörws auch ernstlich genug sei ? Und das Wort Breithaupt ' s
iMstitutiollss II , 11V ) : „ lu irwtus , Ä 6 urg - rrt ssriv , iuclicig . surlt

mortis wairssulltis w vitaur " : konnte dies nicht zu der Ansicht
führen , welche auch schon zu Calvins Zeiten (wstit . 3 , 1 . 2 . ) un¬
ter den Wiedertäufern Vertreter fand , daß der Gnadenversicherung
eine abgegrenzte Bußperiode vorangehen müsse ? Daß auch schon
während der ersten Generation der hallischen Schule die Frömmig¬
keit so Mancher einen sauersehenden Charakter an sich getragen habe ,
läßt sich nicht wohl bezweifeln . Von Zinzendorf berichtet Spangenberg ,
. Gleichwohl verlor er in Halle etwas von dem heiteren Blickein das
Evangelium und fing an über sich und mancherlei Dinge bedenklich
zu werden / Dasselbe bezeichnet er als den vorherrschenden Charak¬
ter der Frömmigkeit des erweckten Studcntenkreisesin Jena ( s. wei¬
ter unten ) .

Zur näheren Charakteristik der hallischen Richtung wäre es er¬
wünscht , auch den der hallischen Pädagogik dieser Periode zu kennen ,
ob sich in ihr dieselben Einseitigkeiten wiederfinden. Hier fehlt es
uns indeß an Vorarbeiten / ) Auch wird eine Geschichte des hallischen
Erziehungswesens erst in der Zukunft gegeben werden können , nachdem
viele Hieher gehörige lange vermißte Dokumente neuerlich im Archive
des Waisenhauses wieder zum Vorscheine gekommen sind . Nur die

I ) Auch die Andeutungen hierüber aus neuester Zeit von Direktor Kramer
in der pädagogischenEncyclopädievon A . Schmid unter dem Artikel „ Francke 'sche
Erziehungsanstalten" Th . II . halten sich ebenso wie die frühere Niemeyer sche Pä -
dagogik und andere ältere Schriften nur im Allgemeinen .
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Conferenzprotokolle des Pädagogiums auS den Jahren 1708 — 44 sind
mir durch die Güte des Herrn Direktor Kramer zur Einsicht mitge¬
theilt worden . Was sie für die erste Periode der Francke ' schen Stif .
tungen an Anhalt zu einem Urtheile gewähren , will ich hier zu¬
sammenstellen . Als Ergebniß läßt sich bezeichnen , daß für die reli¬
giöse Einwürkung zwar reichlich gesorgt wird , doch ohne ein me¬
thodistisch gewaltsames Bekehrungstreiben ; daß die Disciplin zwar
äußerst streng , doch der Geist derselben liebevoll und nicht gesetzlich ,
wie sich dies auch aus den von Dir . Kramer im Programm des Pädago¬
giums von l 854 veröffentlichten „ Instruktionen für die Disciplin " er giebt .
Die Protokolle des Pädagogiums rühren von dem Inspektor Freyer
her , einem Manne , der auch sonst als einsichtiger und verständiger
Schulmann anerkannt wird und so sich auch hier zeigt ; hie und da
ist von Francke ' s eigener Hand ein xls -est oder eine ernste Rüge bei¬
gefügt . Auf die Gegenstände des Unterrichts läßt sich ein Ein¬
fluß des Pietismus nicht bemerken . Allerdings beantwortet Freyer
in seinen ? rc>Zi-ÄiniiiÄtg . 1735 n . 25 . die Frage : an sorixto -
i-ss xs-ZAin in 8Llio1is L!lu' i8t>ig.ins toloranäi sivt, ? mit Hin -
Weisung aus das herrschende Princip des Ehrgeizes in denselben ,
die Sinnen - und Genußlust , die verwerflichen Scherzredenund An «
deres , negativ . Von ihm waren daber die sogenannten tasoiouli , — der
tasoieulus latiiius 1713 , der ts-scieulus grasous 1715 — herausgege¬
ben worden . Doch findet sich , daß vorher Hö8io <1us oxsi -a, st äiss
im Original gelesen worden , und zum Gebrauche von Chrestomathien
wie die Gesncrschen war man schon vorher durch den Mangel an
Schulausgaben der griechischen Autoren genöthigt . Obwohl noch
wie in früheren Zeiten auf das Lateinsprechen der Schüler unterein¬
ander — wie es jedoch scheint , nicht ernstlich — gedrungen wird , so
sind doch schon Realien unter die Unterrichtsgegenständeaufgenom¬
men , nicht nur Geschichte und Geographie , sondern auch — was sonst
in damaliger Zeit nur ganz isolirt vorkommt — Astronomie , Bota¬
nik und mechanische Beschäftigungen , wie Drechseln , Glasschleifen . Von
übertriebener Strenge findet sich keine Spur ; sehr selten wird von dem
ds-eulus Gebrauch gemacht , öfter ist von „ Schillingen " und Ohrfeigen
die Rede — wiewohl nur vor der Lehrerconferenz . Auch diese Strafe
wird jedoch den Strafbaren — unter denen namentlich der junge
Zinzendorf zu öfterer Klage Veranlassung giebt ! — nicht sel¬
ten erlassen . Die Lehrer werden ermahnt , Strenge mit Lindigkeit
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zu temperiren , auch untereinander sich recht in der Liebe zu verbin¬
den , wie sie denn auch 1718 zu ihrer eigenen Erbauung unterein¬
ander ein LollsZium bidlicurQ mit Gebet anstellen . Daß Roman¬
lesen , Schulschauspiele, Tabakrauchen verboten ( worüber auch mehrere
Programme von Freyer ) wird weniger Mißbilligung finden , aber auch
Chaisensahren , Reiten — als dies einmal vorgekommen , macht
Francke (am 7 . Sept . 1715 ) die Randbemerkung : „ Dergleichen an¬
genommene Freiheit mit Chaisen und Reiten giebt mir großen Vor¬
wurf / als einst einige Schüler einem geliebten Lehrer solermitsr
eine Mandeltorte offerirt , schreibt Francke an den Rand : „ O daß
doch dieses und alles dergleichen nimmer wieder geschähe ; es ist nicht
zu beschreiben , was das für böse und dem Werke nachtheilige im -
xrssiziouW und Konsequenzen giebt ! " Rekreationwird natürlich den
Schülern gestattet , aber da „ kein Geschrei und keine Wildheit dabei
vorkommen soll , " sprechen die Lehrer ihre Verlegenheitaus , was für
Spiele man fpielen solle . Brettspiel wird verboten , weil dabei keine
Motion und weil man von der Betrachtung des gehörten Worts Gottes
abgehalten werde . Ballspiel wird untersagt , weil dabei zu viel Lau¬
fen , Wildheit und Geschrei , die Armbrust , weil dabei Gefahr ; nur
solenne Musiken sind gestattet und der Fangball wenigstens bis 1724 ,
wo es heißt , daß nach Einrichtung des Gartens und des Feldgartens
genug Gelegenheit zu Motion gegeben sei . Das Verhältniß zu den Leh¬
rern soll ein ehrfurchtsvollesund nicht vertrauliches seyn : die Lehrer
sollen sich hüten in den Isctiouös etwas vorzubringen , was die Schüler
zum Lachen reize , die Schüler in ihren org-tionss nichts Satyrisches
einmischen , nicht vertraulich die Lehrer bei der Hand fassen oder an
anderen Körpertheilenberühren . — Eine ängstliche Beschränkung ju¬
gendlicher Munterkeit läßt sich nach diesen Mittheilungen der Erzie¬
hungsmethode allerdings zur Last legen , doch weder aus diesen , noch
nach den späteren Protokollen ein methodistischer Bekehrungszwang .

1z) Die zweite Periode des höllischen Pietismus von G , Francke bis
;um Auftreten von Aemter t7 !N .

Beim Tode A . H . Francke ' s stand Halle auf dem Gipfel seines
Rufes . 80rdovg.ö , ruft Kanzler Ludewig in seiner akademischenPa -
rentation , ' ) olira tanta in oi-ds litsrario c-sledritas , ut in 3sr -
llwusrQ irst litsratoruna viroruw : nsrmverQ äoowm dadoiräum ,

1) Usmoris , I 'remMs« » 1727 § . S ,
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IN81 Hui olsum st oxsiÄiri zzv8ui88st in 8orlzc»ll6ii8i . ^ CIZUÄS
tus. Aloiia ? ^ ärieis .na ! Vorahnend dagegen hatte Francke selbst
einst gesprochen : „ Das Beste des Landes , fürchte ich , ist genossen . " In
zwei merkwürdigen paränetischen Lektionen ' ) handelt er schon 1709
von der Lauheit des Glaubens - und Gebetseifers der damaligen
Studirenden im Gegensatze zu dem frühern Geschlechte . Schnell nach
einander erlischt das hallische Dreigestirn : 1727 stirbt Francke , 1730
Anton , zwei Jahre darauf Breithaupt . Aus die erzeugenden
Perioden folgen conservative , welche zwar das Gewonnene zu
erhalten , auszubilden und zu erweitern wissen , selten aber zu vertie¬
fen . So die zweite Periode des hallischen Pietismus . Die Fre¬
quenz der Schulanstalten wie der theologischen Fakultät bleibt im
Zunehmen ; die lateinische Schule , welche 1720 dreihundert Schüler
zählte , steigt bis 1740 auf fünfhundertfünfzig, die der Waisen von
130 auf 200 ; der Verkauf der Medikamentedeckt einen großen
Theil der Ausgaben . Die theologischen Jnscriptionen , welche bis zu
Francke ' s Tode auf 316 gestiegen waren , erheben sich bis 1743 aus
433 ^) ; die Zahl der Fakultätsmitglieder von fünf auf sieben . Die Huld
eines gottesfürchtigen Monarchen breitet über die hallische Fakultät
und die Francke ' schen Anstalten ihre Flügel ; Francke und Lange er¬
halten das Vorrecht , sich mit ihren Anliegen unmittelbar an den
Thron zu wenden . —

Der Sohn des Begründers des Waisenhauses wird im Di¬
rektorat wie im Professorat der Nachfolger des Vaters , aber —
„ Gottes Gaben erben nicht , was Gott versagt , erwirbt sich nicht . "

1) Th . IV , Iset . 4 . s . — 2) Die Durchschnittszahl der -retu Studircn -
den ist je nach den verschiedenen Annahmen für die damaligeStudienzeit verschieden
berechnet worden ; am verläßlichste » dürften die Angaben Canzler Lndewig 's seyn
in dem an Minister Münchhansen übersandten „ Berichte über die Zustände der Uni¬
versität Halle " vou l730 , bei Rößler „ die Gründung der Universität Göttingen "
18S5 S , 441 : „ Daß man den Ort öfters von mehr als 2000 Stndenten ansge -
schrien , die Ediction von dergleichen enormen Anzahl wird Niemand glauben , weil
ja die Matrikel zeigt , daß jährlich über 400 oder 500 Studenten ankommen . Weil
nun deren keiner über 3 Jahre bleibt , die Meisten aber wegen Thenrnng des Ortes
das andere Jahr wieder abziehe » , so ist leicht zu erachten , daß die 400 oder S00ten
Zahlen duplicier , aber nicht triplicirt werden dürfen , folglich viel über 1000 Stu¬
denten in Halle niemals gewesen seyn möge » . Welcher Segen aber schon gcung ,
weil alle andre deutschen Universitäten . daS einzige wohlfeile Jena anSgenommen ,
sich mit wenigen Hunderten behelfen müssen ."



W

Nicht der Glaube und der gute Wille des Vaters fehlt dem Soh¬
ne , aber die Salbung und die Kraft . Die Antwort Friedrichs
des Großen bei seinem Besuche des Waisenhauses , als der König
während der Hitze sein Haupt entblößt und Francke ihm zuspricht :
. Wollen Majestät sich nicht bedecken ? ' — . Francke , Francke , sein
Vater war ein großer Mann -/ sie ist die treffende Signatur von
Gotthilf Francke . Nicht von Jugend auf war die Gnade bei ihm
. zum Durchbruchgekommen , " Zinzendorf , der mit ihm die Schule
besucht , nennt ihn . einen ungezogenenJungen , den er nicht habe
leiden können . " Erst von einer 1714 in Cönnern gehaltenen Pre¬
digt des Vaters an datirte Francke seine Bekehrung . Wie Knapp
ihn charakterisirt ' ) , war Francke „ ein redlicher und offener Mann , der
seine Freunde mit Wärme liebte , aber er war cholerisch , zum Auf¬
fahren geneigt und konnte heftig zürnen / hierauf gründet sich wohl
auch der von mehreren Seiten ihm gemachte Vorwurf der Herrschsucht , s .
Rambach weiter unten , Oetinger bei Ehmann Leben Oettingers
1859 S . 458 . Dabei war er ein ängstlicher Mann ^ , von engem
Gesichtskreis , daher leicht zu Apvrehensionengeneigt und wohl auch zu
kleinlichen Mitteln für seine Zwecke . In der von der Fakultät aus¬
zuübendenCensur theologischer Schriften ist er es , der vorzugsweise
Bedcnklichkeitenzeigt , nächst ihm Breithaupt . So auch bei zwei da¬
mals viel besprochenen , die ganze Fakultät erschütternden Veranlassun¬
gen : bei der Testimoniensache , — wie man meint , auch bei der
Entlassung Spangenbergs .

Die Testimoniensache ist eine für den König Friedrich
Wilhelm I . wie für den damaligen Geist der Fakultät charakteristische
Angelegenheit, welche mehr in ihren Einzelheiten bekannt zu werden
verdient , als sie es ist . Die betreffenden Edikte und vots, finden
sich , wiewohl nicht vollständig , in einem Aktenhefte des Hallischen
Universitätsarchivs Fach 17 , Nr . 12 .

1) In dem handschriftlichen Bericht über Spangenbergs Dimission . —
2 ) Eine ängstliche Schüchternheit war anch einigen der nachfolgendenDirektoren
charakteristisch eigen - Georg Knapp nnd dessen Sohne Georg Christian — doch
wohl die Wnrkung der Erziehung? — Nicht so ungetrübt , als der bekannte Bericht
von Rogall es schildert , waren Francke 's FamilicmierhMnisse. Der Hauskalender
von Ehlers im Archive des Waisenhauses berichtet 171S von einem schweren Zer -
wllrfnisse Francke 's mit seiner Ehefrau , welche sich durchaus geweigert hatte , ihm
in das Pfarrhaus zu St . Ulrich zu folgen ,



29

1727 verordnet ein königliches Edikt , daß alle Theologen aus
inländischen Universitäten studiren und bei ihrem Abgange für ein
gutes Tesiimonium sorgen müßten ; 1729 erging als Erläuterung des
ersteren ein zweites Edikt mit dem Befehl eines zweijährigen
Studiums der Theologen in Halle und der Producirung
eines guten Zeugnisses der hallischen Fakultät zum Behufe der An -
stellung — einer Verordnung vom wesentlichsten Einflüsse auf die
von da an immer steigende Frequenz des Besuchs von Halle .
Bei Anwesenheit des Königs in Königsberg 1728 hatten die
dort mit Ausstellung der Testimonien betrauten zwei pietistischen
Professoren , Rogall und Wolf , um eine die Beschaffenheit der Te -
stimonia regulirende Instruktion gebeten . Francke und dem Pastor
Freylinghausen wurde durch das Vertrauen des Königs die Abfas¬
sung dieser Instruktion aufgetragen , von Francke aber bei Uebersen¬
dung derselben um eine gleiche Instruktion für Halle gebeten . Be¬
vor noch die Genehmigung dieser Bitte einlief , war es indeß schon
nach Vorlegung der königsberger Instruktion , in der bis dahin in
ungetrübter Einigkeit des Geistes würkenden Fakultät zu einem für
den Geist der einzelnen Mitglieder charakteristischenDissensus gekom¬
men . Zwar verlangte die Instruktion auch die Prüfung der theo¬
logischen Befähigung , vor Allem jedoch nach dem Willen des Kö¬
nigs die Ausweisung über „ ein rechtschaffenes Christenthum / Zu
dem Behufe sollte der Studirende nicht nur von dem Convente der
theologischen Fakultät sich die Collegia vorzeichnen lassen , sondern
auch mit drei xroisssoi -ibus tlrsologias sich privatim bekannt ma¬
chen ; „ und zwar also , daß dieselben schon im Voraus sowohl von
seinem Christenthums , als auch von seinen swäüs eine hinlängliche
Kenntniß erlangen können / In § . 4 dieser Instruktion heißt es :
„ Insonderheit können die Professoren darnach fragen , wie ein jeder
<-g.lläiäg.ws an sich selbst den Unterschied einer wahren und heuch -
lerischen Buße nach dem Worte Gottes kennen lernen , an was für
untrüglichen Kennzeichener eine rechtschaffene und heilsame Neue
von einer fliegenden Hitze , Angst und Schrecken über die Sünden ,
dergleichen auch wohl noch manche annoch Unbußfertige verspüren , zu
unterscheidenwisse , wie der wahre Glaube durch die Liebe Gottes
und des Nächsten , auch des Feindes thätig sei , wie er meine , daß
der Stand der Gnade zu bewahren u . s . w . - Auch stehet ihm ,
wie K . 5 sagt , frei , von den oanäiäatis einen Spruch oder ander
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theologische Materie schriftlich ausarbeiten zu lassen , in dem Allen
aber haben sie daraus zu sehen , daß sich bei einem jeden eanäiäato
wenigstens so viel finde , als zu würdiger und gesegneter Führung
des Predigtamtes nöthig ist , obgleich nicht bei allen eine ausneh¬
mende Erudition in Sprachen und allerlei Wissenschaften erfordert
werden kann . "

Gegen solche „ violsuts. coiiZilig. xi'orllovLlläas xistatis " wurde
nun von den drei damaligen Mitgliedern , Lange , Rambach und
I . H . Michaelis Einspruch erhoben und die Unmöglichkeit darge¬
stellt , solche tsstlillonig. gewissenhaft auszustellen . „ Wo die Studen¬
ten sich finden sollten , fragte Rambach , welche nicht nur ihre eigene
Bekehrung dociren , sondern auch genugsam Erfahrung in den inneren
Führungen Gottes haben sollten ; es müßte Gott denn ein Wunder
thun und die swäiosog zu Hunderten mit Gewalt bekehren . " „ Vor¬
nehmlich , votirt I . H . Michaelis , scheint es mir deswegen damit ge¬
fährlich , wenn es einmal plötzlich umschlagen und anstatt zwei solcher
von uns geliebten und Gott fürchtenden Männer ( er spricht von
den zwei Königsbergern , Rogall und Wolf ) alle solche Macht einem
oder zwei anderen Weltgesinnten in die Hände gegeben würde . So
zeige es auch die Erfahrung und die l^ tor-ig, scelösiastiog, , wie
übel es mit den wohlgemeinten IsZibus eoelssiastieis ausgeschlagen ,
wenn man nicht bei den einfältigen Verordnungen Gottes Worts
geblieben , denn je mehr auch auf ganzen oonoiliis Anfangs aus gu¬
ter Intention der Autorität der Bischöfe , sonderlich auch des römi¬
schen , beigelegt ist , desto gefährlicher ist hernach die wahre Kirche
Christi von denen unterdrücktworden , welche anstatt der ersten guten
und frommen Hirten die Gelegenheit gefunden , zu thun , was ihnen
nur nach ihren schädlichen Anschlägen gelüstete . " Während Francke ,
der Urheber jener Instruktion , sich im Hintergrunde hält , tritt Breit¬
haupt mit dem ganzen Gewichte seiner Persönlichkeit und mit starken
Vorwürfen gegen die dissentirenden Collegen auf und sucht ihre
Einwürfe zu widerlegen . Auf den Knieen müsse Gott gedankt wer¬
den sür einen König , welcher die Fakultäten von der Schmach befreie ,
Theologen für tüchtig zum geistlichen Amte zu erklären , denen man
nichts anderes als ihre bürgerliche Rechtschaffenheit attestiren könne ;
es sei übertreibende ^ Uaeia slsnerä was von den Collegen dem Edikte
als Absicht untergelegt werde , denn nicht die gründliche Bekehrung ,
sondern nur der Grad , in welchem geistliche Einsicht bei den Kandidaten
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Vorhanden , solle dem Konsistoriumbezeugt , diesem aber überlassen
werden , ob es die betreffenden Subjekte für geeignet zur Anstellung
hielte . Daß jedoch eine so mildernde Auffassung wie diese keines¬
wegs im Sinne des Königs lag , giebt ein neues Rescript vom Sep¬
tember 1736 zu erkennen : „ Nicht eher sollt ihr ein tsstimoniuiri er¬
theilen , als bis ihr von dem Leben , Wandel und Lehre des Requi -
renten dergestalt überzeugt seid , daß ihr dereinst vor dem Richter¬
stuhle Christi Rechenschaft geben könnt . " ' )

Von dieser Zeit an pflanzt sich in der Fakultät der Dissensus
zwischen Lange und Rambach auf der einen Seite ( I . H . Michaelis
hatte nämlich später seinen Widerspruch zurückgezogen ) und zwischen
Francke fort . Als Rambach 1730 Halle verläßt , schreibt er in einem
bis dahin noch ungedruckten Briefes : . Inzwischenhat sich niemand
weniger um meine Beibehaltung bemüht, als des sel . Herrn Professor
Francke 's werthester Herr Sohn , welcher vielmehr durch seine in
der theologischenFakultät allhier bisher affektirte Herrschaft , dazu
eine von S . K . Majestät einseitig ausgebeteneInstruktion iri os-uss.
ts8tiinvllic>rulli als ein Werkzeug gebraucht worden , mir
und meinem Herrn Schwiegervater ein und ein halb
Jahr her das Leben so sauer gemacht , daß ich diesen
von Gott gezeigten Weg zur Freiheit auszuschlagen
um so mehr Bedenken getragen . " Vergebens wendet sich
Lange brieflich an seinen Gönner , Präsident Reichenbach , Mitkurator
der Universität neben dem Minister Cocceji , welcher ihn nur bedeu¬
tet , daß der König bei seiner Verehrung des Namens Francke zu
schonen sei , vergebens macht er ausführliche Vorstellungen an die
theologischeFakultät , vergebens nimmt er seinen Freund I . G .
Walch in Jena in Anspruch , um eine Umstimmung Francke ' s zu
versuchen ; endlich ( 1732 ) entschließt er sich , den König um die Dispen -
sation vom Dekanate , und damit auch der durch den Dekan zu ver¬
mittelnden töstimouig. zu bitten . Seine Bitte wird ihm in der scho -
nendstcn Weise gewährt ; da er jedoch die Wahrnehmung machen
muß , daß sich nun die Studiosen vollends von seinen Collegien zu¬
rückziehen , wendet er sich 1736 mit der Bitte um Rehabilitation in
seine frühere Stellung an den König und erhält auf ehrenvolle
Weise die Gewährung auch dieser Bitte .

1) Hallisches Fakultätsarchiv Fach n , II . s . — 2 ) Eckstein . Chronik S . 80 .
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Die Entlassung Spangenberg ' s von seinem akademi¬
schen Amte als Adjunkt und seinem Jnspektorate an der Francke 'schen
Anstalt , wie sie mit größter Unparteilichkeitvon dem verewigten
Knapp aus dem Fakultätsarchive und dem des Waisenhauses in
einem bis jetzt noch nicht gedrucktenbandschriftlichen Aufsatze desselben
dargestellt wird >) , läßt , trotz des Ausgangs der Verhandlungen , nicht
eben ein ungünstiges Licht auf Francke fallen . Konnte dieser Ausgang
ein anderer seyn , wenn Francke und Freylinghausen , wenn auch hohe
Gönner des Waisenhauseswie der Graf von Stoiberg - Wernigerode ,
von der Ueberzeugung durchdrungenwaren , daß die mancherlei Ab¬
irrungen Spangenbergs in Theorie und Praxis , namentlich seine se¬
paratistischen Ansichten von der Abendmahlsgemeinschast, dem Rufe
der Francke 'schen Anstalten höchst gefährlich werden müßten ? Im
woäus ÄAölläi hätte vielleicht anders Verfahren werden können ,
in der Sache kaum .

Zu Wolfs war die Stellung Gotthilf Francke ' s , nachdem ihm
die Lange 'schen Schriften über dieses System noch mehr Licht gege¬
ben , eine nicht weniger feindliche als die des Vaters und an allen
Schritten gegen denselben beim Könige nimmt er thätigen Antheil .

Eine Reihe von neuen Mitgliedern war in dieser Periode in
die Fakultät eingetreten : Zimmermann , Rambach , Callenberg , Clau -
sewitz , Georg Knapp , Bened . Michaelis , Baumgarten ; aber , mit Aus¬
nahme von Rambach und Baumgarten , keine durch theo¬
logische Leistungen ausgezeichnete Notabilität . Mehrmals hatte der
König darauf gedrungen , ihm theologische Notabilitäten des Auslandes
vorzuschlagen , immer aber hatte bei den Vorschlägen das Bedürfniß des
Waisenhauses und der Wunsch , getreue Arbeiter an demselben zu beloh¬
nen , bei der Auswahl den Ausschlag gegeben . Die V orlesungen
— mit Ausnahme von Baumgarten und den kritisch - orientalischen von
Michaelis — behalten den überwiegend asketischen Charakter der frühe¬
ren Zeit , die von Lange , welche einem wissenschaftlichenBedürfnisse
wenigstens einigermaßen Nahrung gaben , werden seit 1730 immer we¬
niger besucht . Nach dem Tode von Buddeus ( 1729 ) ist Rambach
der Erbe seines Ruhms und die erste wissenschaftliche Größe des Pie -

1) Derselbe befindet sich aus dem Nachlasse des verewigten Knapp gegen¬
wärtig in den Händen des vr . pdil . Thilo , von dem er mir gütigst zur Benutzung
mitgetheilt worden .
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tismus , den jedoch Halle schon nach drei Jahren an Gießen abtreten
mußte . Nur als eine persönliche Gunstbezeugung— wie der Sohn
von Lange an den Vater schreibt — hatte der Landgraf von Friedrich
Wilhelm von Preußen seine Entlassung erbeten , und 1734 , als Ram¬
bach zur ersten theologischenProfessur in Göttingen berufen wird , konnte
nur der Machtspruch seines Landgrafen und dessen flehentliche Bitte
an den König von England , von ihm abzustehen , ihn in Gießen zu¬
rückhalten . Für seine Bedeutung als geistlicher Charakter und als
Prediger legt D . Michaelis ein aus seinem Munde desto gewichtige¬
res Zeugniß ab . Er spricht von Musterpredigern , die bloß durch ih¬
ren gefallenden Vortrag andere gleichsam entzünden und in ihrer
Seele ein solches Bild von der geistlichen Beredtsamkeit zurücklassen ,
das selbst beredt macht und ausrichtet , was alle Homiletica nicht aus¬
richtet , woraus er fortfährt : „ Ein solcher war der selige Rambach .
Hätte er den Ruf nach Göttingen annehmen können , so würde Göt¬
tingen gleich anfangs eine ganz andere Universität geworden seyn . . .
allein wenigen Universitäten ist ein solches Glück bescheert " ' ) . Ueber
fast alle theologischen Disciplinen hatten sich Rambachs Studien ver¬
breitet ; auch die englische Polemik und Apologetik hatte er verfolgt
und zwei Schriften Chandlers und eine von Sherlock aus dem Eng¬
lischen übersetzt .

Der kirchliche Charakter der Theologie trat noch mehr zurück ,
als bei den Vorgängern . Anton hatte noch mit Pietät von den
symbolischen Büchern Gebrauch gemacht und Vorlesungen darüber
gehalten . Dagegen schreibt David Michaelis aus den dreißiger Jah¬
ren seiner Universitätszeit : „ Es war dies in meinen Studienjahren
einer der Mängel der Universität Halle , daß man sich um die sym¬
bolischen Bücher zu wenig bekümmerte ; ich und alle meine Mit¬
schüler hatten sie aus der Universität nie gelesen . ' ^)
Auf die wesentlichen Bestandtheile der kirchlichen Lehre wurde jedoch in -
und außerhalb Halle 's — hie und da wie z . B . in Wernigerode - selbst
mit Schroffheit gedrungen ; gegen einige ihr Schuld gegebenen un¬
lutherischen Neuerungen vertheidigte sich die Fakultät mit sorgfälti -
gem Zurückgehen auf die reformatorische Theologie . So zeigt ein
von G . Francke abgefaßtes gelehrtes Gutachten der Fakultät über

1) Dav . Michaelis Raisonnement über deutsche Universitäten1 , 127 . —
2 ) Dav . Michaelis Lebensbeschreibung S . 14 .
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den Büß kampf mit Nachweisungen aus Luther und Chemnitz , daß
derselbe sich durchaus im evangelischenSinne rechtfertigen lasse . ' ) —
Die Kirche als Ganzes liegt auch dem Interesse dieses späteren Theo¬
logengeschlechtes fern . Der aus ihren Kreisen hervorgegangene hallische
Jurist Just . Henning Böhmer spricht sich mit Aufgebung der Selb¬
ständigkeit der Kirche in mancher Hinsicht noch consequenter als Tho -
masius ^ für das Territorialsystemaus und neigt sich später selbst
zum Verfassungssysteme des vollendeten Subjektivismus , dem Col -
legialsysteme l.^ us seol . 1 . V . zzraslo ^ uium äs s ^ stsmaw uriivsrsi
ĵuris oanomor XI .) . Der absolute Gegensatz von Erweckten und
Weltkindern innerhalb der Kirchengemeinschast erlangt noch eine ge¬
steigerte Spannung , bei Manchen wurde er gleichbedeutend mit . Hal¬
lensern " und „ NichtHallensern " , der hallische Dialekt und die Form der
Erbauungsstundenbildeten ein Kriterium der Erwecktheit . Hätte da¬
mals , wo mehr als ein Souverain willig die Hände geboten haben
würde , und geeignete Organe zu einer Laienvertretungin allen Stän¬
den da waren , der Pietismus , statt den Blick nur auf Vermehrung der
öLelösiolas zu richten , sich angelegen seyn lassen , der lutherischen Kirche
endlich Selbständigkeitder Verfassungzu erringen , wie viel gesicherter
hätte sie in den Tagen des nahenden Unglaubens dagestanden !

Noch mehr steigerte sich der Methodismus . Die schon früher
lautgewordeneStreitfrage über die Adiaphora , der Bußkampf , der
Termin der Bekehrung , werden in pietistischen Kreisen eifrig verhan¬
delt und von den Meisten nach der rigorosen Seite hin entschieden .
Wird auch in der Literatur die Anklage über den trübseligenBekeh¬
rungsrigorismus der Hallenser der ersten Periode noch schonender ge¬
übt , desto unerbittlicher fällt sie auf die der zweiten . Als Klage¬
schrift dient hier allgemein Semler ' s Leben . Es erfordert jedoch die
geschichtliche Gerechtigkeit , auch hier zu unterscheiden zunächst die Ex¬
cesse in den Kreisen außerhalb Halle 's und in Halle selbst , ferner die
Grundsätze der hallischen Theologen und die Uebertreibungenihrer
Schüler , namentlich aber den eigenen Standpunkt der Ankläger , durch
welchen ihr Urtheil bedingt wird . Gewisse Seelen - und Gefühlszu¬
stände , wie die des zerschlagenen Herzens und der Beseligung , sind ein -
mal no thwendige Voraussetzungen des christlichen Lebens , welche nicht

1) Baumgartens Sammlung einiger Bedenken der theologischenFakul .
tät zu Halle III , S , 323 , „ von Erbauungsstunden und vom Bußkampfe ." —
2 ) Stahl Kirchenverfassung . S . 23 . 2 . A .



35

nur von jeher in der Kirche gefordert worden , sondern auch in eines
Schleiermachers Glaubenslehrenicht fehlen . Solche Forderungenan die
Schüler und an die Studirenden waren also von der der Bekehrung
unabtrennbar , wenn es auch freilich auf Maaß und Weise ankam .
Wenn der bekannte Steinbart , welcher damals in Halle studirt , von
jener Zeit spricht : . Bisweilen durchliefen gewisse warme , angenehme
Gefühle mein Herz , die ich für Seligkeit hielt ; öfters aber befand ich
mich in der größten Unruhe und Aengstlichkeit , weil ich mich über¬
redete , es läge nur an mir selbst , daß ich den überspannten Anforde¬
rungen der Religion nicht genügen konnte " ^ ) — wer will hieraus
schließen , daß diese . Anforderungen " würklich überspannt gewesen
seien , oder ein methodistischesDrängen daraus beweisen , da nicht ein¬
mal der Verfasser selbst darüber Klage sührt . Daß nun die halli¬
schen Theologen dieser Periode sich wesentlicher Uebertreibungen schul¬
dig gemacht , wird man nicht sagen können , wenn man sich — was
freilich nicht geschehen ist — mit ihren eigenen Aeußerungenbekannt
macht . Die Lehre vom Bußkampf war in dem angeführten Gut¬
achten auf Grund der Symbole dahin beschränkt worden , daß ex rs -

? xmAnairtis. volnutatis ng.wrs .1i8 die Predigt des Gesetzes in den unbe -
kehrten Menschen einen Gegenkampf und damit ein wachsendes Schuld¬
gefühl erzeugen müsse , aus welchem dann weiter die leise Ahnung ,
daß in Christo noch eine Rettung vorhanden , entstehe und unter
den Schmerzen des Glaubenskampfes sich zur Gewißheit erhebe .
Ueber Grad und Andauer jenes Bußkampfes werden keine Be¬
stimmungen gemacht . Baumgarten läßt sich die Verwahrung der
Lehre vom Bußkampfevor möglichen Mißdeutungen ^) angelegen seyn
und schreibt die Abhandlung äs cöovsrsions uou iu8tgutg.iisa> 1743 .
Aber außerhalb Halle ' s tritt Joch — während die Alten mit Ger¬
hard von Zi-g.äu8 terroruin eoiisc:isiitig.s sprechen und das Heilsbewußt¬
seyn demselben als parallellaufend ansehen — mit seiner Lehre äs
Äs8xsrg ,tioirs sa.1utg.ri ( 1730 ) auf , die Dargun ' schen Prediger trei¬
ben die Lehre vom Bußkampfe ; selbst einem Zinzendorf , welcher da¬
von nicht zu sagen weiß , wird die Wiedergeburtabgestritten , und
die individuellen Erfahrungen Einzelner von einem plötzlichen seligen
Durchbruchwie bei Francke , Freylinghausen , Porst zu einem allge -

1) Vorrede zum System der Gliickseligkeitslehre . — 2 ) BaumgartenS
theolog . Bedenken1742 , Sammlung 4 .

g * '
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meinen Gesetze gemacht . Hie und da werden die Tänzer vom
Abendmahleausgeschlossen , der Segen des christlichen Gottesdienstes
principiell den Erbauungsstunden nachgesetzt . Manche Lebensläufe
sprechen von angstvollen , anhaltenden oder auch wohl von erzwunge¬
nen Bußkämpfen . ' ) Wie Semler es ansieht , hat ein Sohn von
Buddeus sich in religiöser Schwermuth selbst das Leben genommen .
Gehäuft finden sich diese und andere Ausartungen des Pietismus
am damaligen Saalfeld ' schen Hofe nach der Schilderung von Scmler .

Von den Jenaischen erweckten Studenten seiner Zeit berichtet
Spangenberg: „ In ihren besonderen Versammlungen ermunterten sie
sich zur Liebe und zum Dienste Jesu und die Gnade waltete oft
kräftig unter ihnen . Sie drangen mit großem Ernste aufs Buße¬
thun , dabei man eine Angst über seine Sünde fühlen müßte , wie ein
Missethäter , der auf das Schafot geführet wird . " Spangenberg ge¬
steht selbst , „ daß ihnen damals die klare Einsicht in die tröstliche
Lehre von der Versöhnungdurch Christi Blut und Tod noch fehlte ,
so daß die Meisten durch die Predigt des Gesetzes mehr gottes -
fürchtig als gottselig wurden , und die wenigsten zum ganzen
Genuß des Guten gelangten , das uns der Heiland durch Leiden und
Sterben erworben hat . " ^) Von Liborius Zimmermann , dem nach¬
maligen hallischen Professor , der um jene Zeit in Jena studirte , sagt
sein Biograph : „ Essen , Trinken und Schlafen wurden ihm in seinem
Bußkampfe dergestalt verbittert , daß er die Zeit , darinnen er einige
Ruhe der Seele genossen , recht wahrnehmen müssen , um gerade da
den Leib zu sättigen . Dennoch habe er zuweilen bei der Mahlzeit
das Messer wieder niederlegen und davon gehen müssen , weil neuer
Seelenkummer in ihm entstanden . Das Capitel in Arndt von Chri¬
sto und dessen Verdienst führte ihn zu überschwenglicherSeligkeit ; nach
einem halben Jahre mußte er zwar wieder in einen ängstlichen
Kampf , aber nach demselben war es auch mit seiner Angst für im -

1) Vgl . Das gottselige Leben und Ende Frau Sophiee » Gräfin zu Stolberg .
Halle 1764 . Sammlung auserlesener Materien zum Baue des Reichs Gottes ,
Beitrag IX , S . 254 . Im LcbenSlauf des wernigerodischenKatecheten Büttner
heißt es - „ Durch das Verlangen nach schmerzlicher Bußangst reizte
ich den lieben Gott , daß , da er mir eine leichte Geburt zum neuen Leben verliehen ,
ich aber solches nicht mit herzlichem Danke erkannte , er mich desto empfindlichere
Nachwehen mußte fühlen lassen . " S . auch SemlerS LebensbeschreibungI , 49
über die Schwermuth seines Bruders . — 2 ) SpangenbergS Leben S . 27 .



37

mer vorbei . " ' ) Durch solche Tortur hindurch war dieser Mann zu
jener Glaubensfreudigkeitgelangt , in der er der Gräfin Christina
von Wernigerode den Zuspruch zu bringen vermochte , der sie von
ihren Seelenqualen befreite . Wo die Uebertreibungen nur die
Kleinkinverkrankheiten einer erwachenden ächten Frömmigkeit , da hat
auch Semler ein freundliches Wort für dieselben . Er mißbilligt es
an Bayle , daß Uebertreibungeneines moralischen Ernstes von dem¬
selben nur mit Spott gegeißelt werden . „ Es gehört , sagt er , zum
Menschen , wenn er eine moralische Geschichte von sich selbst anfängt ,
daß er solchen Mängeln als ein Kind unterworfen ist . " ^) Wo aber
der Frömmigkeitschon auf Erden ihr reichlicher Lohn zu Theil wird ,
wie es an den damaligen kleinen Höfen und bei der hallischen
Fakultät selbst der Fall , da fehlt es auch an Solchen nicht , die ein
Gewerbe daraus machen . In welcher Ausdehnung dies in Saalfeld
der Fall war , darüber s. Semler . Wie sehr die Zahl der frommen
Krippenreiter in Folge solcher Verordnungen wie in der Testimo -
niensache auch unter den hallischen Theologen gestiegen seyn wird ,

^ läßt sich leicht abnehmen , und der ausrichtige Spangenberg sagt ,
daß er mit dem Entschlüsse nach Halle gekommen , der dort herrschen¬
den „ horriblen und tollkühnen Heuchelei , davon alle
Welt zu sagen wisse , " den Krieg zu erklären . ?)

Man wird annehmen müssen , daß der gesetzlich asketische Zwang ,
welcher mehr oder weniger der ganzen Richtung eigen , auch den
Waisenhaus - Anstalten nicht fremd geblieben sei . Auch sprechen
die neueren Geschichten der Anstalten , obwohl nur in allgemeinen Aus¬
drücken , stets von dem gesetzlichen Dringen auf Bekehrung auch in dieser
Zeit , wogegen die älteren Nachrichten , die uns zur Kenntniß gekom¬
men , eine solche Voraussetzungnicht bestätigen , sie vielmehr widerlegen .
Nur Ein Zeugniß scheint eine Ausnahmezu machen , das vonReiske ,
welcher in der Zeit von G . Francke Schüler des Waisenhauses war .
In seiner Lebensbeschreibung urtheilt Reiske über die damalige Erzie -

^ hungsmethode : *) „ Die Einrichtung der Methode der Lehrart ist vor¬
trefflich , obgleich übrigens die Zucht nicht für alle ist ; wenigstens

1 ) Supplemente der auserlesenen Materialien u . s. w > Sammlung S — 16 .
S . 373 . — 2 ) Semler ' s Lebensbeschreibung I , 32 . — L) In einem Briefe
an Hildebrand in Augsburg , nach Knapp 's Angabe «in den Fragmenten der alten
Tagebücher der Waisenhausschule / 4 ) Reiske , Lebensbeschreibung1783 , S . 5 ,
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ist sie für Leute meinesgleichen nicht . Von Kindesbeinen an bin ich
kränklich , traurig , niedergeschlagen , leutescheu , hypochondrischgewesen ;
mit solchen Leuten wird es bei einer Klosterzucht noch schlimmer .
In ihrem ganzen Leben kleben ihnen die Male der kleinlauten , schüch¬
ternen Kinderzucht an , sie verwinden dergleichen frühzeitige Wunden
nie wieder . Eben so gefährlich wird die Strenge der Zucht auch
Leuten von einer entgegengesetzten und freien Gemüthsart ; denn so¬
bald sie in die ungewohnte Freiheit des akademischen Lebens kom¬
men , werden sie ausgelassen . " Von einem pietistischen Bekehrungs -
zwange , wie die msasursL der Methodisten , kann dies indeß nicht
verstanden werden , darüber besitzen wir von Reiske ' s damaligen
Mitschüler , David Michaelis , ein ganz entgegenlautendes Zeug¬
niß . Ueber den Religionsunterricht auf den Anstalten urtheilt Mi¬
chaelis : „ Religion hatte damals noch nicht viele Würkung auf mich .
Diese letztere ward aus der Schule , die man sich gemeiniglich als
pietistisch vorstellt , zwar mit Eifer betrieben und dazu ermahnt ,
aber gewiß niemandem aufgezwungen , auch kein sonst
moralischer Jüngling deßhalb zurückgesetzt , weil man
sie an ihm zu vermissen glaubte . Die rührendsten Vortrage
davon , und die bisweilen alle Zuhörer auf eine erstaunliche Weise
m Bewegung setzten , hielt wohl der sel . Baumgarten , und diese
schweben mir noch lebhaft im Gedächtniß . Ich habe ihn auf der
Schule ganz anders gekannt , wie hernach auf der Universität . "
Auch liegen in den Protokollen des Pädagogiums aus der späteren
Periode einige Zeugnisse vor , wonach die damaligen Lehrer ausdrück¬
lich bedacht , einem methodistischen Betriebe der Bekehrung entgegen
zu würken . Die aus freiem Antriebe entstandenen Vereinigungen der
Schüler zum Gebet , deren auch Zinzendorf gedenkt , hatten sich auch
in der späteren Periode noch erhalten , und aus einer Conferenz von
1732 theilt Freyer mit : „ Es ist erinnert , aus alle mögliche Weise
dahin zu sehen , daß die Erbauungsübungen der wohlgesinnten Scho¬
laren nicht gesetzlich und doch beständig seyn mögen , und dies
um so mehr , weil es eben nicht so gar leicht ist , allemal und bei
allen Gemüthern beides zugleich zu erhalten . " Noch 1742 , als die
Frage aufgeworfen worden : „ Wie neigt man die Kinderherzen am
besten zur Gottseligkeit ? " wird geantwortet : „ das erste und stärkste
Mittel sei , daß Ihr nur selbst von Herzen geneigt , das ist in einem
rechten evangelischen Gemüthsstande , daß dich der Friede Gottes se -
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lig ( ? ) mache , die Liebe dringe , die Hoffnung empor hebe , so richtet dies
das Dociren und Regieren , Worte , Begehren und alle Handlungen
danach ein , daß Kinder keine Angst und heimliche Abneigung vor
dem Christenthums kriegen . " Wir erhalten auch dabei eine Probe
der religiösen Pädagogik aus Kloster Bergen , dieser zweiten berühm¬
ten Erziehungsanstalt des Pietismus . Da gerade der nachmalige
verdiente Abt Hahn von Kloster Bergen gegenwärtig ist , so wird
derselbe ersucht , an der Conferenz Theil zu nehmen und sich über
die vorgelegte Frage auszusprechen. Seine Rathschläge sind nichts
weniger als gesetzlich . Der Präzeptor soll nur dadurch , daß er recht
liebevoll den Kindern asfistirt , ihnen die Ueberzeugung beizubringen
suchen , daß sie von ihm geliebt werden . Er soll den Kindern mit
der That beweisen , daß er unaufhörlich sie auf dem Herzen trage .
Hähn selbst hat täglich eine Viertelstundezur Erweckung der kind¬
lichen Herzen niedergesetzt . Zur Theilnahme an derselben wird
Keiner genöthigt , sie wird ihm nur offerirt . Der Lehrer läßt
einen Vers singen , legt ihnen einen Spruch oder eine Hauptlehre an ' s
Herz , je nachdem es der Zustand eines Kindes fordert , erzählt seine
eigene Erfahrung und fragt , was aus der gestrigen Viertelstundeiu
xraxin gekommen und wie es dabei gegangen : so fingen die Kinder
an , selbst zu erzählen , zu fragen und zu klagen . ^) Ein von G .
Knapp 1743 herausgegebenes Tagebuch eines im I9ten Jahre ver¬
storbenen Alumnus der lateinischen Schule , Schubert , klagt zwar
über stets erneute Versuchungenund Versündigungen , doch nicht
ohne Lobpreis „ der fortgehendenTröstungen des Heilandes ' .

Die Strenge der Disciplin , über welche Reiske klagt , wird
nach dem bemessen werden müssen , was schon oben aus den Proto¬
kollen mitgetheilt worden . Der lauten Munterkeit der Schüler und
ihren Erholungen mit der Volante und dem Balle , wie auch in Be¬
treff der Spaziergänge, werden allerdings auch später sehr enge
Schranken gesetzt . Im Gegensatzezur strengen Zucht des Waisen¬
hauses pflegt die der herrenhuthischen Anstalten wegen ihrer größeren
Liberalität gerühmt zu werden . In der pädagogischen Encyklopädie
von A . Schmidt II , 46 . wird jedoch von Plitt , einem Theologen
der Brüdergemeinde , mit Recht bemerkt , daß ' in Bezug auf die Strenge
wenigstens in den ersten fünfzig Jahren nach Gründung der Brüder -

1 ) Protokoll des Pädagogiums von 1718 — 1744 .
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anstalten kein wesentlicherUnterschied bemerkbar . Ebenso spricht sich
ein anderer Schriftstellerjener Gemeinde aus ' ) und führt zum Be¬
lege unter Anderem an , daß , als einst Soldaten durch den Henners -
dorfer Hof marschirten , die Fenster der Knabenstubenverhängt wur¬
den , damit die Zöglinge auch nicht durch diesen Anblick mit der
Welt in Berührung kämen .

Seit dem Jahre 1770 tritt auch in der Frequenz der
Anstalten eine Abnahme ein , nachdem der Geist schon einige
Jahrzehnte früher zu weichen angefangen hatte . Nur von einer
Anzahl erweckten Lehrern wird damals noch gesprochen , unter
150 Waisenknaben nur von einem einzigen . ^) Noch aber stand
Johann Gottfr . Knapp als Direktor an der Spitze 1771 ) ,
dieser ehrwürdige Mann , von dessen heiligem Lebenswandel
auch Semler und Daniel Michaelis nur mit tiefer Ehrfurcht
sprechen , ein Mann des Gebets , welcher , als er am 5 . Novem¬
ber 1757 am Tage der Schlacht von Roßbach , in einer Er¬
bauungsstunde über Ps . 50 , 15 . unter dem dumpfen Donner der
Kanonen das einleitendeGebet begonnen , unter dem immer stärker
werdendenDröhnen desselben seines Textes vergessend , mit steigen¬
der Inbrunst eine Stunde lang zu beten fortfährt . „ Ich war da¬
mals noch , setzt Ch . G . Knapp der Sohn hinzu , in den Kinderjah¬
ren ; aber die ungewöhnlichzahlreiche Versammlung , die Inbrunst
des Betenden , die ernste feierliche Stille und Aufmerksamkeit der
Zuhörer , die alle mit Thränen im Auge an seinen Lippen hingen —
das alles würkte so stark auf mein Herz , daß mir diese Stunde , so
lange ich lebe , unvergeßlich seyn wird . " ^) In dieser späten Periode
wird auch noch einer zweimaligen Kindererweckung von größerem
Umfange erwähnt , ganz in der Art der schlefischen betenden Kinder
am Anfange des Jahrhunderts . Von der ersten derselben im Jahre
1752 schreibt ein damaliger Theilnehmeran einen hallischen Geist¬
lichen : „ Ich und der nunmehr selige Misstonarius König waren mit
die Ersten und nunmehr fanden sich immer mehrere zum gemeinschaft¬
lichen Gebet angeregt , daß in gewissen Stunden die leeren deutschen
Schulklassen wie nicht zulänglichseyn wollten für die kleinen beten -

1) Gammcrt , Geschichte des Pädagogiums der evangelischen Briidcinnitnt,
Nisky 1359 , S , 4 u . k . — 2) Francke 's Stiftungen III , 339 . — 3) Francke 's
Stiftungen III , 341 .
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den Gesellschaften . In mehreren derselben waren drei , vier bis fünf ,
welche ganze und halbe Stunden lang nebeneinander hinknieeten und
nach einander aus dem Herzen beteten , indeß die anderen vor der
Thüre spotteten , bis sie des Spottens müde wurden . Mehrere dieser
Knaben sind nachher für Rathhaus , Kanzel und Katheder gesegnete
Männer geworden ; daß nicht auch Heuchelei mitunter sollte gewesen
seyn , will ich nicht bestreiten . Auch ließen einige in ihrem Ernst und
Eiser nach und wurden zum Theil Verfolger und Lästerer . " Von
einer zweiten Erweckung dieser Art aus seiner Zeit aus den Jahren
6V — 70 unter den Zöglingen der lateinischen Schule berichtet der
sonst so blöde Zeuge , der selige Chr . G . Knapp selbst : „ Zu der
Zeit waren noch verschiedene Lehrer der sämmtlichen Schulen von
demselben Geiste beseelt , der ehedem hier so mächtig würkte und die
damaligen vier Aufseher der lateinischen Schule , die in Einem Sinne
arbeiteten , zeichneten sich in dieser Hinsicht vor anderen vorzüglich
aus . Allen , die an dieser Erweckung Theil hatten , blieben die da¬
mals erhaltenen Eindrücke und die an ihren Herzen gemachten Er¬
fahrungen in unvergeßlichem Andenken . ' ) "

Es war dies das letzte Ausflackern der Flamme , welche ein
halbes Jahrhundert hindurch die Anstalt durchleuchtet hatte . Seit
1769 war Gottlieb Anastasius Freylingbausen als Condirektor
eingetreten ( 1- 1785 ) , seit 1771 I , Ludwig Schulze ( t 1799 ) .

2 . Der wiirtembergische Pietismus .

Nicht ein Absenker des hallischen Pietismus ist der würtembergische ,
sondern vielmehr ein eigener Sproß desselben Stammes . Schon lange
vorher ehe Spener in Halle eine zeugungskräftige Pflanzschule entstehen
sah , hatte er sich durch seinen persönlichen Umgang wie durch seine
Schriften in Würtemberg eine einflußreiche Jüngerschaar erworben
«Kirchl . Leben , Abth . 2 , S . 175 ) . Einige Glieder der herzoglichen
Familie , die meisten Mitglieder des Konsistoriums , einige der höheren
Geistlichkeit , wie der theologischen und juristischen Fakultät in Tü¬
bingen gehörten dazu . Erbauungsstunden wurden hin und her im
Lande und in Tübingen selbst auf Anregung Reuchlins gehalten .

Es konnte nicht fehlen , daß sich diese schwäbischen Geistesge¬
nossen mächtig von der in demselben Glauben einträchtigenhallischen

1 ) Franckes Stiftungen III , S , 339 , 346 .
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Fakultät und ihren großen Zeugnissen in Wort und Werk angezo¬
gen fühlten . Wie gewaltig der Eindruck , den der jugendliche Ben -
gel bei seinem Besuch in Halle ( 1713 ) erhielt , davon zeugen die Worte :
„ Den 29 . Mai kam ich hierher . Nun aber weiß ich nicht , wo ich
weiter zu erzählen anfangen soll ; denn ich bin in Halle , von dem
ich ein ganzes Buch schreiben könnte . Vorerst kann ich Dich ver¬
sichern , daß alles der Erwartung entspricht , welche ich mir von die¬
sem Sitze der Weisheit und Frömmigkeit gemacht hatte , und äußerst
angenehm ist es , das alles selbst zu erfahren und zu sehen , was
man davon in öffentlichenBeschreibungen liest . " Mit Francke , mehr
noch mit Lange , bleiben die damaligen würtembergischen Notabilitäten
in Briefwechsel : mit Bengel , Hochstetter , Weißmann , Pregizer , auch
mit Jäger ; auf ihren Magisterreisenverfehlen die Tübinger nicht ,
Halle zu ihrem Ziele zu machen . Als Francke aus seiner Reise 1717
nach Würtemberg kommt , wird dieselbe zu einem Triumphzug . Der
Amanuensis Francke ' s , Neuberger . schreibt darüber 1717 aus Ulm
an Ma ^ ) : „ Er hat bis jetzt aus der Reise 17 Predigten gehalten ,
wovon wir 14 nachgeschrieben . ( In Ulm war in Francke ' s Gegen¬
wart eine anzügliche Predigt gegen ihn gehalten worden , worauf
der Magistrat zur Begütigung ihn selbst zu einer Predigt im Mün¬
ster auffordert , worin , wie Francke sich später äußerte , eine so große
und gedrängte Zuhörerschaar , daß er sich niemals einer ähnlichen
erinnerte .) Er ist von christlichen Obrigkeiten und bekannten Freun¬
den von einem Orte zum andern genöthigt worden und hat darin
den Finger Gottes erkannt . In Jngolfingen hat er auf Auffordern
zwei Predigten in ĵudilaso gehalten und ein paar Tage nachher in
Schwäbisch - Hall auf des Magistrats Verlangen noch eine , womit
daselbst das Jubiläum beschlossenward . In Tübingen ward er im
stixsuäio traktirt und war das corxus ssvAtus g,oaäsimoi in die¬
sem MQvivio zusammen , auf welche Weise man allda fremde tkso -
loZos zu beehren Pflegt ; in jetzigem easu aber geschah es auf Spe -
cialbesehl des Herzogs , vermöge dessen auch im fürstlichen
Pflegehause zu Tübingen und durch ' s ganze würtem -
bergische Land Freitraktament und Fuhre für den
Herrn Professor und seine Gesellschaft geordnet war . . .
Die Herren Professoren haben sich nach gepflogener Conversation

1) Lxx > Ugjji coä , llamb , ll . 127 ,
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also vernehmen lassen , daß die xi-asjuAivia, nun weggefallen und
hinfüro zwischen Halle und Tübingen eine Konsonanz seyn wird . "

Einer gewissen Verschiedenheit des Geistes werden sich jedoch
später die reisenden Magister bei ihrem Aufenthalt in Halle bewußt ;
mehrere von ihnen geben ausdrücklich dem Magdeburger Steinmetz
als einem etwas freieren Theologen den Vorzug . Oetinger findet
indeß auch ihn noch zu eng . Er schreibt 1736 an Bengel : „ Abt
Steinmetz ist herzlich und redlich und liebt und goutirt Sie sehr ;
gleichwohlaber hat er ein enges Modell von der Grund¬
lehre des Christenthums und von dem , was nöthig und nicht
nöthig zur Seligkeit ist . " Um dieselbe Zeit ( 1744 ) spricht Vengel
über die hallische Schule das merkwürdige Urtheil aus : „ Es ist
wahr , die hallische Art ist etwas zu kurz geworden
für den Geist der heutigen Zeit : die Würde und der Ernst
Speners ist nicht mehr vorhanden , und doch auch nichts An¬
deres zur Ergänzung . Da sollten nun die lieben Männer
aus jener Schule sich ein Wenig aufreizen lassen und sich den
Bedürfnissen der jetzigen Zeit accommvdiren . "

Der Unterschied zwischen diesen Würtembergern , deren geistiger
Mittelpunkt Bengel ist , und den Hallensern besteht zunächst in
einem verschiedenen Verhältnisse zur Kirchenlehre der Symbole und
auch zur Schrift selbst . Im kirchlichen Bewußtseyn noch unerschüt¬
terlicher gewurzelt als die Hallenser , wie sich dies bei Bengel und
dem Bruche Steinhofers und Oetingers mit der von ihnen so gelieb¬
ten Brüdergemeindezu erkennen giebt , wird doch die Verpflichtung
zu den Symbolen mit größerer Freiheit aufgefaßt . „ Der Endzweck
der Unterschrift , schreibt Bengel auf eine hierüber an ihn gerichtete
Fraget , ist gar nicht , daß man die Kirchendiener zu allem Einzelnen
darin Enthaltenen , z. B . zu jeder exegetischen Erklärung zwingen
wollte , sondern man bezeugt nur dadurch , daß man keiner von den
darin verworfenen Ketzereien zugethan sei , z. B . in der ganzen Strei¬
tigkeit über die Erbsünde gegen Flacius ist der Hauptsatz : „ Die
Erbsünde ist keine Substanz , obwohl die eingewurzeltste Verdorben¬
heit . " Wer diesen Satz glaubt , kann ruhig unterschreiben. " Und
Oetinger fragt : „ Binden uns denn die symbolischenBücher an sich ,

I ) Bciigels Lebe » S . 379 . — 2 ) BengelS Lebe » S > 72 .
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oder an die heilige Schrift ? " ' ) Diesen freieren Standpunkt
mußten diejenigen sich bewahren , welche bei aller dankbaren Aner¬
kennung der symbolischen Grundlage sich doch der Nothwendigkeit
einer kirchlichen Entwickelung bewußt waren , einer über die
Symbole hinaus fortschreitendenErkenntnißstufe . „ Auch die übri¬
gen symbolischen Bücher , erklärt Bengel , sind so abgefaßt , daß man
sie studiren sollte , wenn sie auch die historische Bedeutung nicht hät¬
ten , nur muß man nicht einen Riegel daraus machen , der
göttlichen Wahrheit Einhalt zu thun , daß sie sich nicht
weiter ausbreiten dürste . Sonst kommt es ebenso heraus ,
wie wenn man der Sonne , weil man im Sommer Morgens 4 Uhr
schon lesen kann , befehlen wollte , sie solle nicht weiter gehen , man
habe Licht genug . " Zwar rühmt Bengel in der Vorrede zum Gno -
mon : ortQoäoxiara lusam völlio a,ätmo in Ziscrimsri g,ääuxit .
Doch nur im Bewußtseyn seiner aufrichtigsten Unterwerfung unter
den sumillus ZootrinÄS ^ uäsx spricht er hier . (juisyuis , setzt er
hinzu , sorixta vass , psrxöQäöi'it , genasest , uas rwriuarQ scrixturas
iioii 8v1um ir> äootrinis , skü stiam in vsrlzis «zs. rsligions s -z ^ ui ,
Mas vsl txzuis g, suxsrstitions vix alzesss vi ^ satur . Im Glau¬
ben an die verbale Inspiration bleibt er auch hinter den Strengsten
nicht zurück : Orrmsm , sagt er , vocularQ a sxiritn Osi xroksotam
spiritualöiia vim daders g-tc ûs äudiura von ssss , MiQ oranss
liters . 6 1 . siut riuinsratas , ut äs <zg,xiI1is suoruin
loc ûitur Oomiuu8 .

Nach dieser würtembergischen Theologie ist die Schrift nicht zu¬
nächst Mittel der praktischen Erbauung , sondern einer lebenskräftigen
Heilserkenntniß ; nicht nach ihren einzelnen Bestandtheilen , den
sogenannten Beweisstellenist sie aufzufassen , sondern in ihrer organi¬
schen Totalität als fortschreitendeHeilsgeschichte ^) . Nimmt diese
Schrifttheologie einerseits eine noch unabhängigere Stellung zum
kirchlichenDogma ein als die hallische , so tritt sie andererseitsdurch
den vom kirchlichenPietätsgesühl geleiteten Forschungstrieb in noch
innigere Beziehung zum lutherischen Dogma als jene , und weiß
demselben durch ihre tiefere Schriftforschung ' neue Begründung zu

1) Ehmaun , Oetingers Lebe » I3S9 . S . 606 . — 2) Ausführlicher über
diese Bengcl ' sche Theologie in ihrer Eigenthümlichkeitdie dankenSwertheAbhand¬
lung von v , Golz : „ über die Bedeutung der Bengellchen Theologie " WDorners
theol , Jahrb . I3KI .
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geben . Auch das apokalyptische Studium dieser Schule verirrt sich
nicht über die kirchliche Schranke hinaus , die Lehre der Apokaly¬
pse wird als nothwendiges Entwickelungsgliedder kirchlichen Heils¬
geschichte nachgewiesen , ohne doch auf sektirerische Weise zum
Mittelpunkte des Glaubens gemacht zu werden . Bei Uebersendung
eines apokalyptischen Aufsatzes an Rambach für die theologische Zeit¬
schrift . Hessisches Hebopfer " schreibt Bengel an den Herausgeber :
„ auch werden Ew . Hochwürden nicht von mir gedenken ,
als ob ich meine eigene tägliche Seelennahrung eben an
delikaten Speisen und nicht vielmehr an dem gemei¬
nen lieben Brote suchte , wiewohl der reiche gütige Heiland
uns Beiderlei anbietet . " ^) Auf dem Gebiete der Geschichte wird die¬
ser freisinnigeund geistreiche Bcngel 'sche Standpunkt von dem edlen
Weiß mann vertreten , einem Freunde der mystischen Theologie und
namentlich Poirets . Welch ein Unterschied zwischen dieser von frei¬
sinnigen Bemerkungendurchflochtenen pragmatischen Kirchengeschichte
Weißmann 's (inti -oÄllotio in rasrnor-g-b . Iiist . sool . 1 . 2 Th . )
und der nur auf das Erbauungsinteressegerichteten ,, neuesten Kirchen¬
geschichte " von Callenberg ! Spekulativen Geistern , an denen gerade
dieser deutsche Volksstammso reich , that es noch nicht Genüge , mit
Bengel die Geschichte im Lichte der Offenbarung zu erkennen : wie .
es die Eigenthümlichkeit der Theosophie ist , so wollten sie im Lichte
Gottes Natur und Geschichte in Einheit schauen , und so ent¬
standen die theosophischen Systeme von Oetinger , Fricker ^) und
Phil . Mich . Hahn . Eine auf Fortbildung der Wissenschaft ge¬
richtete Theologie , wie diese , bedürfte zu ihrer Ausbildung mannich -
facher gelehrter Studien . Zu seiner tieferen Schriftforschungdiente
Bengel eine damals seltene Akribie philologischer Bildung , eine neue
Lüu-orwlosia Laera ward von ihm begründet und der damals noch ver¬
nachlässigteText des neuen Testaments trieb ihn zu gründlichen Forschun¬
gen in der Textkritik — alles Studien , welche schon zu seiner Zeit
hie und da Beachtung fanden , und noch für die Gegenwart fruchtbar
geblieben sind . Nur der hallische Pietismus verhielt sich gleichgültig

1) Bengel 's BriefwechselS . 18 . — L) ES ist dankenswert !, , daß durch
Pfarrer Ehmann wir auch mit dieser christliche » Persönlichkeitder Bengel 'schen
Schule iu neuester Zeit bekannt geworden sind , in der Schrist : Loh . Ludw . Fricker ,
ein Lebensbild aus der Kirchengeschichte des IS . Jahrh . 1SS4 .
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zu denselben . Francke hatte nach der Oxforder Ausgabe eine neue
Ausgabe des neuen Testaments mit den ungesichteten Varianten der¬
selben veranstaltet ; als Bengel sich 1723 wegen griechischerHand¬
schriften nach Halle wendet , schreibt Gotthilf Francke an einen Freund
Bengels : „ Uebrigens halten wir dafür , daß es ein großer Zeitver¬
derb sei , sich mit der Kritik des neuen Testaments noch aufzuhalten ,
da wohl keine verschiedeneLesart von Wichtigkeit zu finden seyn
möchte , die nicht in den bisherigen Ausgaben allbereits notirt wäre . "
Hierauf antwortet Bengel in seiner liebenswürdigenBescheidenheit:
„ Können diese Männer ( zu Halle ) die Lebensbächlein hin und wie¬
der zertheilen , und fmchtbarlich verbreiten , so sehe ich hingegen nach
den Brunnen - Stuben , welches eine Arbeit ist , der Mancher nicht
viel nachdenkt und doch derselben genießt . Sie sind mit ihrem
Geschäfte den Bösen unbekannt ; wohlan , so habe ich
etwas , womit ich auch den Frommen unbekannt bin . "
— Oetinger 's Bestrebungen konnten des Studiums der Philosophie
und der Naturkunde nicht entbehren , Ueberhaupt wurden von die¬
sen Theologen die Fortschritte der Wissenschaft aufmerksam verfolgt ;
dies zeigt der Briefwechsel Weißmann ' s ^) und Oetinger ' s in Eh -
mann ' s Werk : „ Leben und Briefe Oetinger ' s " -, von dem siebzig¬
jährigen Hochstetter , Prälat von Beben Hausen , berichtet Salzmann
an Lange ( in dem Langeschen Briefwechsel ) , daß derselbe , „ noch alles
notire , was in der Welt vorgeht . "

Eine theologische Richtung , in der theoretisches und praktisches
Interesse zu einer so schönen Harmonie verbunden , welche auf der
gegebenen kirchlichenGrundlage den Fortschritt anstrebt , welche sich
von dem Extreme eines gesetzlichen und asketischen Methodismus
freier hält und von Streitigkeiten , wie die über den Bußkampf , die
Bekehrungszeit , die Mitteldinges u . a . nichts weiß , bat nun auch
einen anderen geschichtlichenVerlauf genommen , als der hallische
Pietismus . Waren die Würkungen des Letzteren umfangreichere, so
die des Ersteren intensivere und nachhaltigere . Während der halli¬
sche Pietismus nach 1770 nur noch wenige saftige Sprossen treibt ,

I ) In der im Besitze von Herrn Pfarrer Steudel befindlichen Handschrist -
lichen Korrespondenzdesselben . — S) Vgl . die christlich weise Zuschrift Bengel ' s
an seinen jüngeren Freund Joh . Chr . Storr in der Carnevals -Angelegenheit . l,Ben -
gers Leben S . 140 .)
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hat der würtembergische bis ins gegenwärtige Jahrhundert eine Reihe
begabter Männer aufzuweisen , in welchen der Geist und die Art
Bengel 's sich forterbt : einen Rudolp Steinhofer , Johann Storr ,
die beiden Rieger , die beiden Burk , Roos , Christ . Joh . Jac . und Fr .
Karl Moser , Urlsperger . Während der hallische Pietismus im
Kampf mit Thomasius und Wolfs — die Streitschriften von Lange
und Bertram abgerechnet— fast ohne wissenschaftliche Gegenwehr
unterliegt , stellt Öetinger der „ Wolffschen Philosophie des Begriffs " ,
eine den innersten Nerv des Gegensatzes treffende „ Philosophie des
Lebens " gegenüber , eine xlii1o8oxlrig, saors. , welche ebenso wie
Bengel ' s biblisches Geschichtssystem in der Gegenwart wieder aufge¬
lebt ist , und schon damals die Geistesmacht besitzt , ihre gefährlichsten
Gegner , den Thomasius 'schen gesunden Menschenverstand und den
WolffschenVerstandesformalismus , so mit christlichem Geiste zu
durchdringen , daß ihm seine Spitze abgebrochen wird . In ersterer
Hinsicht haben wir M . Pfaff im Auge , in der anderen einen
Bilfinger und Canz . Unter den vielen prophetischen Worten
Bengel ' s , wie hat sich auch das über seine eigenen Schriften erfüllt ,
das er kurz vor seinem Tode gesprochen : „ eine Weile werde er
vergessen werden , dann aber wieder ins Gedächtniß
kommen . " ' ) Während im Verlaufe der zweiten Hälfte des Jahr¬
hunderts in Halle der Rationalismus die früher vom Pietis¬
mus behauptete Stellung einnimmt , ist die tübingische Fakultät die
einzige in Deutschland , die noch bis an den Anfang dieses Jahr¬
hunderts für den positiv biblischen Glauben eintritt , wohin fromme
Väter , die ihren Kindern den Glauben erhalten wollen , aus Bre¬
men und Lübeck , aus Ostfriesland , Basel und Elberfeld ihre Söhne
entsenden .

3 . Die Brüdergemeinde .

In ihren Anfängen noch mit Halle innig verbunden , wird
die Vertreibung Spangenbergs von Halle ( 173 ! ) der Grund der
Trennung der beiden nahe verwandten Richtungen . Obwohl in
mehreren Gegenden , in Halle selbst , in Wernigervde . Dänemark ,
Würtemberg und den Ostseeprovinzen in harte Conflikte mit einan¬
der tretend , ist es doch Ein Ziel , aus welches beide hinarbeiten , die

I ) Eh mann , Oetwger ' s Leben S . S8S .
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Erweckung der Kirche — der Pietismus , um die bestehende Kirche
zu durchsalzen , die Brüdergemeinde , um das ihr entzogene Salz vor
Fäulniß zu bewahren . In dieser wie in anderer Hinsicht trug sie
das Ihrige dazu bei , das schon sich lockernde kirchliche Bewußtsein
noch mehr zu entkräften . Weniger sind in Anschlag zu bringen
einzelne sich überstürzende Paradoxien des Grafen , worunter eine der
stärksten , „ die heilige Schrift habe so viele Fehler , wie kaum ein
Buch , das heutigen Tages herauskommt . " ' ) Aber indem sie den
Bekenntnißunterschiedder mährischen , lutherischenund reformirten
Konfession zu drei Tropen ( Bekenntnißgemeinden ) innerhalb der Ge -
meinde macht , werden die confessionellen Unterschiede für indifferent
erklärt , und indem sie auf die theologische Wissenschaft verzichtet und
sich auf den populären Lehrabriß in Spangenberg ' s ictsa, üäsi tra -
trum beschränkt , beraubt sie sich des Umfangs des evangelischen Lehr¬
schatzes . Insofern jedoch diese Abschließung gerade in die Zeit fällt ,
wo die Kirche selbst ihrem Glauben untreu wird , wird die Brüder¬
gemeinde gerade in dieser ihrer Abschließung ein gesegnetes Asyl für
die Stillen im Lande , denen es um nichts anderes zu thun , als dem
subjektiven HerzensbedürfnißBefriedigung zu gewähren .

4 . Die Ausartungen des Pietismus .

Die in Folge der Spener 'schen Bewegung entstandenenmysti¬
schen Verirrungen der Frömmigkeitrufen seit dem Anfange des Jahr¬
hunderts Erscheinungen hervor , in denen sich die innere Verwandtschaft
des Mysticismus mit dem Rationalismus offenbart , welche der Zeit¬
strömung der Aufklärung zur wesentlichen Förderung dienen . Ver¬
steht man unter Mysticismus das , was von den Reformatoren
als „ Enthusiasterei " und „ Geisterei " bezeichnet worden , so ist My¬
sticismus der gemeinsameCharakter dieser Verirrungen . Es ist die¬
jenige Richtung , welche mit Geringschätzung des äußeren historisch
positiven Faktors religiöser Wahrheit und religiösen Lebens das , was
man als das „ innere Licht " oder „ Wort " bezeichnet , das Gewissen
und natürliche religiöse Bewußtseyn für ausreichendhält . Verflachte
sich der religiöse Sinn , so trat unter der Hand an Stelle des un¬
mittelbaren religiösen Bewußtseyns das Räsonnement des gesunden
Menschenverstandes, und der Mysticismusverwandelte sich in Ratio -

Ameiikmnsche Rede » I , S4 .
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nalismus . Prophetisch weist auf diese MetamorphoseBengel hin :
„ Die Lehre vom inneren Worte wird noch viel Unheil anrichten ,
wenn einmal die Philosophen ansangen , sich ihrer zu bedienen . Sie
werden , um menschlich zu reden , den Kern ohne Butzen , Hülse oder
Schale haben wollen , das ist Christum ohne die Bibel , und werden
so aus dem Subtilsten in das Gröbste fortschreiten , ohne zu wissen ,
wie es ihnen geht . "

Die nächste Frucht dieses Subjektivismus ist die Indiffe¬
renz gegen den Unterschied der Confessionen , gegen die
kirchliche Gemeinschaft , ihr Bekenntniß und ihre Institutionen , eine
Indifferenz , welche sich zur Feindschaft und Lästerung steigert . Die
Kirchen heißen abgöttische Hurenhäuser , die Predigten Schulexercitien ,
der geistliche Stand die levitische Bauchzunft , Altar und Taufstein
die stummen Kirchengötzen . So in den Schriften : „ Der durch die
Baalspfaffen im göttlichenGeiste entbrannte christliche Elias , Phila¬
delphia 1703 , des christlichen Elias Erörterungen , worin der Verfall
des heutigen Christenthums bestehe 1703 . " Wo sich diese Separa¬
tisten still verhielten , erfuhren sie an manchen Orten Duldung , ge¬
wöhnlich jedoch Austreibung . Viele von ihnen , wie Rosenbach ,
Seebach , Tennhart , Tuchtfeldt , Hochmann , König ziehen daher predi¬
gend umher . Mehrere setzen an die Stelle der Schriftoffenbarung
unmittelbare Inspirationen . Von den vertriebenenHugenotten war
dieses Jnspirirtenwesen nach Holland und England verpflanzt wor¬
den , 1713 auch nach Halle , wo es indeß dem Einflüsse Francke ' s ge¬
lang , es größtentheils zu dämpfen . Viele namentlich aus Würtem -
berg ausgewanderte Separatisten hatten in den reformirten Herr¬
schaften Jsenburg - Büdingen und den Wittgensteinschen Landen Auf¬
nahme gefunden ; zu ihnen flüchteten sich auch die Jnspirirten und
arbeiteten mit Erfolg an Gründung ganzer Gemeinden . Um zwei
Jahrhunderte den Beschlüssen des Frankfurter Parlaments von 1848
vorgreifend , erklärt Graf Ernst Casimir von Jsenburg - Büdingen
1712 auf Antrieb des von Waldeck als Pietist vertriebenen , vom
Grafen aber in Dienst genommenen Canzleirath Becker , in einem Edikt :
„ allen denjenigen , so zu Büdingen neu anbauen wollen , außer an¬
deren Privilegien eine vollkommene Gewissensfreiheitzu verstatten ,
und daß sich niemand etwas besorgen sollte , der sich etwa zu einer
andern Religion bekennte , oder etwa aus Gewissensskrupel sich zu
gar keiner äußeren Religion hielte ; dabei aber doch äußer -

4



so

lich ehrbar , sittsam und christlich lebte . " In Schwarzenau , einem
Wittgenstein - Wittgensteinischen Dorfe lassen sich etwa 300 Vertrie¬
bene , zum Theil auch wiedertäuferisch gesinnte Separatisten nieder !
In Wittgenstein - Berleburg vereinigen sich verschiedene Spielarten
des Separatismus seit 1720 zu einer philadelphischen Gemein¬
schaft ; ein mystisches Gesangbuch wurde 1749 von den Separa¬
tisten in Büdingen herausgegeben, von 1726 — 1739 erscheint dieBer -
leburger Bibel , eine neue Uebersetzung der Bibel mit mystischenEr¬
klärungen aus verschiedenartigen mystischen Schriftstellern gezogen , 1731
auch von dem Arzte Dr . Carl herausgegeben, die erste mystisch -pietisti¬
sche Kirchenzeitung , unter dem Namen „ geistliche Fama " , „ mit¬
theilend neuere Nachrichten von göttlichen Erweckungen , Wegen , Füh¬
rungen und Gerichten . " Im westphälischen Frieden war die Be¬
stimmung des augsburgischen Religionsfriedens , welche außer der ka¬
tholischen Religion nur den Bekennernder Augustana — unter denen
jetzt auch ausdrücklich die Reformirten genannt waren — die Dul¬
dung im Reiche zusicherte , erneuert worden . Daß bei erhobener An¬
klage das Reichskammergericht zu solchen Attentaten auf die Reichsge¬
setze , wie die der WetterauischenGrafen , nicht schweigen würde , ließ
sich daher erwarten . Auf Anklage seines Bruders , Karl Gustav ,
wurde denn auch Graf Heinrich Albrecht von Wittgenstein - Wittgen¬
stein 1720 genöthigt , seine etwa 300 Separatisten und Wiedertäufer
auszutreiben ; Johann Casimir von Berleburg dagegen , im Vertrauen
auf die Nachsicht des ihm nahe verwandten Kammerpräsidenten , Graf
Solms - Laubach , widersteht , und — ein bedeutungsvollesZeichen
für die Fortschritteder Toleranz — bleibt unangefochten ! Was da¬
mals unter der Regierung dieses frommen Herrn , eines Schülers
des hallischen Pädagogiums , welchen die Lektüre mystischer Schriften
gegen alle confessionellen Schranken gleichgültiggemacht , Berleburg
von confessionellerIndifferenz erlebte , dazu hat selbst die Gegenwart
sich nicht erhoben . Den Socinianer Seebach läßt der Gras Erbauungs -
stunden halten und reformirte Kinder katechisiren , den vertriebenen
lutherischen Geistlichen Tuchtfeldt läßt er den katholischen Untertha¬
nen auf dem Astberge Gottesdienst halten ; dem separatistischen Dr .
wsZ . Carl gestattet er eine Ehe einzusegnen . ' )

1) S . das interessanteTagebuch des Grafen , herausgegeben von Win ckel ,
„aus dem Leben Graf Casimir ' s " 1842 , theilweise vermehrt im 4 . B . der Sonn -
tagsbibliothek 1350 .
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Die einflußreichste Stellung nimmt unter den Mystikern inner¬
halb der Kirche G . Arnold ein durch seine Kirchengeschichte , eine
auf sorgfältigem Quellenstudiumberuhende Geschichte der Kirche , wel¬
che von mystisch - separatistischemStandpunkte aus nicht Uebereinstim¬
mung mit dem Bekenntnisse der Kirche , sondern mit den prak¬
tischen Lebensforderungen des Christenthums an alle kirch¬
lichen Erscheinungenals Richtmaaß anlegt und nachweisen will , daß ,
nach diesem Maaßstabe gemessen , die Entscheidung zu Gunsten der
von der Kirche ausgestoßenenHeterodoxenund Sektirer ausfallen
müsse . Während die Orthodoxie gegen die Anschuldigungen dieses
Werkes sich in ihrer ganzen Waffenrüstung erhebt , triumphirt die
Ausklärung , welcher es ja zunächst nur darauf ankam , die Autorität
der Kirche nach Möglichkeit zu brechen . „ Ich halte , erklärt Thoma -
sius , welcher das WerF durch seine Beiträge unterstützt hatte , ^)
Herrn Arnolds Historie nach der Schrift für das beste und nützlichste
Buch , das man io, koo sorldsiräi Zsnsrs gehabt hat , und scheue
mich nicht , dasselbe allen meinen auctitoridus hiemit auf das nach¬
drücklichste zu recommandiren , und wenn sie das Geld dafür ihrem
Munde absparen , oder erbetteln sollten . Und ob ich wohl in ein
oder anderen Punkten nicht gänzlich mit ihm einig bin , so sind doch
solches nichts anderes als Kleinigkeiten , dergestalt , daß es sich nicht
der Mühe lohnt , deswegen allhie viel Worte zu machen . " Und der
Pietismus rügt zwar die allzugroße Schonung der Ketzer , doch nur ,
indem er zu erkennen giebt , daß seine Freude über die Schläge , wel¬
che die Orthodoxie erhält , noch stärker ist . „ Ich für mein Theil ,
sagt Lange , trage kein Bedenken , auf diese Art solches Werk allen
Wahrheitliebenden als ein recht historisches Kleinod aufs Beste zu
recommandiren , als der ich es nicht ohne sonderbare Vergnügung ge¬
lesen habe und zuweilen noch lese . " ' ) Das milde Urtheil , welches
Arnold von Seiten der Hallenser erfuhr , diente dazu , ihn günstiger
gegen dieselben zu stimmen , nach und nach entsagte er seinen sepa¬
ratistischen Ansichten und bei seinem letzten Besuche in Halle äußerte
er . wie Callenberg in seiner neuesten Kirchengeschichteberichtet , ge¬
rührt gegen Anton , „ ach , ich bin Ihnen viel schuldig !"

1) Erinnerung wegen zweier Collegia , über den 4 . Theil meiner Grund -
lehren S . 7 . — 2 ) Aufrichtige Nachricht von der Unrichtigkeitder unschuldi¬
gen Nachrichten I , 19 .
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Die volle Konsequenz erreichte die Lehre von dem inneren
Lichte erst bei denjenigen Mystikern , deren Indifferenz gegen die
Konfession zu der gegen den Unterschied der Religionen fort¬
schritt und erst damit — wenigstens im Princip — die Schranke
der Schriftautorität und des Positiven überhaupt überwand . Tobias
Eislerin Helmstadt ( ein Mitarbeiter an der Berleburger Bibel ) schreibt :
„ Derjenige habe die einige wahre Religion , der Gott in sich finde ,
wenn er sich gleich äußerlich zu keiner Religion bekenne , Christus , das
selbständigeWort Gottes , wohne als ein großartiges Geheimniß
auch unter Türken und Heiden . " ' ) Orffyrius ^) (der Erfinder
des Casselschen psi-xstuum modils ) schreibt für Union und will eine
solche auch mit Papisten : „ es müßte noch eine vierte Religion
eingeführt werden , er habe inKarlshafen eineTugend -
schule für alleReligionen angefangen , auch fürTürk eir¬
und Judenkinder , da fie nicht das Geringste von
Glaubensstreit hören sollten . " Einer der dreistesten Predi¬
ger des inneren Lichts als Princip aller religiösen Wahrheit ist ein
Geistlicher , ja ein Kircheninspektor, Brendel , in Thurnau in der
Gleich 'schen Grafschaft . In seiner Schrift : „ neuer Tempel ohne
Götzen . " Thurnau 1709 heißt es S . 10 : „ In den Ungläubigen ist
Gott mit seinem Geiste und Lichte ; dieser Geist und Licht wer¬
den in der heiligen Schrift auch genannt das Wort , die Weisheit ,
die Sonne , durch welchen wir werden wiedergeboren , und wenn
dieses Wort Fleisch wird , heißt es Christus " . S . 13 :
„ Das Allerherrlichste ist der übergebliebene , verdeckte und verborgene
Funke des göttlichen Ebenbildes , darin das verborgene Wort vom
Gnadenstuhle Rede und Antwort giebt . " °) Während die meisten
dieser Indifferentsten mit Schroffheit sich in polemischen Gegensatz
zur Kirche stellen , gab es auch einige , welche sich diese Mystik nur

1 ) Das große Geheimniß i» allen Menschen , oder das durch die Türken
und Heiden bestehende Christenthum , 1720 . Desselben - Unterschied zwischen dem
innerlichenund äußerlichenbuchstäblichen Verständiß , 1720 . — 2 ) Der recht¬
gläubige Orffhrer oder die Vereinigung der uneinigen Christen . Cassel 1724 .
— 3 ) Auf eine an den Herrn Dekan Bäumler in Thurnan gelaugte Anfrage , ob
ein Geistlicher wie Brendel , mit so unverholen ausgesprochenenmhstisch - pantheisti -
schen Ansichten , in der damaligen Zeit ohne Anfechtunggeblieben , erfolgte die Ant¬
wort , daß derselbe allerdings laut der Kirchenakten bis zum Jahre 1722 ungestört
sein Amt verwaltet habe .
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als Mittel zur inneren Reinigung dienen ließen . So spricht Jak .
Brill aus ( er war ein seines Amts entsetzter holländischer Prediger
und ehemaliger Coccejaner ) , daß er keine wahre Religion kenne , „ als
die in dem Herzen aller Religionen gegründet ist , welche Gott durch

? seinen h . Geist in den Geist meines Gemüthes eindrückt , auch keine
Kirche ist als die , welche von der wahren Sonne der Gerechtigkeit
beschienen wird . Darum gehe ich quer durch alle äußere Religion
hin , und während sie mich alle verwerfen , nehme ich sie
alle an , aber doch nicht nach eines jeden Sinn , sondern in ihrem
Ende , darin sie alle wohl und gut sind , also daß ich , indem ich
keine äußerliche Religion habe , selbige alle besitze in ihrem Ende ,
worin sie sich einander begegnen . " ^) Manche dieser Mystiker sind
auch , wie die des Mittelalters , von socialistischenAnwandlungen nicht
frei geblieben ; wie Edelmann uns in seinem Lebenslause sagt , sah
er lange Zeit die Gemeinschaftder Güter als nothwendige Folge
der christlichen Vollkommenheit an ; so fordert auch Thyms Wächter¬
stimme 1711 zur Gemeinschaftder Güter auf und ist nicht ganz
gegen Polygamie , nach Zink ' s Sendschreiben171t ist die Güterge ^
meinschaft die Freiheit , wonach , wie Paulus sagt , alle Kreatur
seufzet .

Aus dieser mystischen Stufe steht wesentlich auch noch Dippel
( 1667 — 1734 ) , wiewohl bei ihm das rationalistische Verstandesinter¬
esse dem mystisch praktischen ziemlich das Gleichgewicht hält . In
der Skizze seines Lebenslaufs spricht er von einer reuigen Einkehr
in sich selbst nach einem dissoluten Jünglingsalter . ^) Ihm ist die
Schrift noch Autorität geblieben , obwohl ihm nicht dieses äußerliche
Wort das ewige Wort Gottes ist , sondern das innerliche , dessen
Mittheilung des Geistes dem äußeren Schriftworte den Werth giebt .
Wenngleich nun mit den Propheten und Aposteln als nicht unfehlba -
ren Organen des Geistes Gottes , die Offenbarungen Gottes noch nicht
abgeschlossen sind , so verdienen diese doch als die ersten und ursprüng -

» lichsten Zeugen der Wahrheit die höchste Anerkennung , über ihnen
aber steht als absoluter Träger des Geistes Christus , der unfehlbare
Gottessohns) Dippel unterwirft mehrere Glaubensartikel , vor allen

1) Jak , Brill , cin freier Mensch im Geiste , der wahrhaft frei gemacht
ist von dem Vater durch den Sohn im Geiste , in seinem Wandel durch die Wüste
dieser Welt . 1715 . S . 26 . — 2) Lebenslauf in B . 1 seiner Schriften S . 394 .
— 3) Grundriß zu einem s .vstsmxtts tksologico II . S . S7S .
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die kirchliche Versöhnungslehre , der schärfsten Kritik , doch immer mehr
als Aufklärer , denn als Rationalist . Nur richtig verstehen will er
das Gotteswort , und sucht die objektive Versöhnungsthat Christi in
einen subjektiven Reinigungsproceßumzudeuten , um die Lebensge¬
rechtigkeitan die Stelle der Glaubensgerechtigkeitzu setzen . Die
Rücksichtslosigkeit aber seiner Angriffe aus Kirche und Kirchenamt
trägt dazu bei , die bei vielen schon vorhandeneAbneigung gegen die
Kirche zum Haß und zur Lästerung zu steigern .

In reinster Konsequenz wird von Edelmann ( 1698 — 1767 )
die Vernunftautonomie als höchstes Wahrheitsprincip ausgesprochen .
Die Schrift selbst ist es , welche ihm in einer unvergeßlichen Stunde
seines Lebens diese Einsicht enthüllt hat . Während sein erkennender
Vernunstgcist mit dem Schwärmergeiste des inspirirten Rock im
Kampfe liegt , schlägt er das Evangelium Johannis auf und beim
Anblicke des c !> ^ o xo / o ? kommt die lexicalische Erleuchtung
über ihn , daß dies nichts anderes heißen könne , als : „ am Anfange
war die Vernunft . " Doch erst bei der Lektüre von Spinoza läßt
die Wahrheit vor ihm alle Schleier fallen . Anfangs in Jena unter
Buddeus mehr dem Pietismus geneigt , wiewohl keineswegs von
demselben ergriffen , schlägt er sich schon damals mit Religionsskru¬
peln herum . ' ) Hören wir ihn selbst , so ist der Stachel , welcher ihn
durch alle Sekten hindurchgetrieben — Herrnhuther , Gichtelianer , die
Guyonsche Mystik , die Inspirirten , die Deisten — ein praktisch -religiö¬
ses Bedürfniß gewesen : er hat vollkommen sündlose Christen
finden wollen . Daß er eben so ernstlich gesucht , es selbst zu
werden , geht indeß aus seinen Selbstbekenntnissen nicht hervor .
Daß die „ reinigende " Mystik seiner Zeitgenossen , eines Tersteegen
oder Marsay . mit welchen er in Berleburg in Berührung kommt , ihn
angezogen hätte , davon findet sich keine Spur . Er ist ein ehrlicher ,
ein dienstfertiger Mann , doch Ehrgeiz , Eitelkeit und daraus fließende
Reizbarkeit und Unverträglichkeitbeherrschen , wie er sich selbst hie
und da zum Vorwurfe macht , sein ganzes Treiben . Nicht Einkehr
zur Herzensreinigung , sondern Verstandesaufklärung ist

1 ) Eine Herzeusbetheilignng nicht mir an der GlanbcnSbedrückuua , der
Salzburger , sondern auch an der Aufopfern « aMnfr ihres Glaubens giebt sich in
dem srliöucn Briefe an seinen ehemaligen Patrouns , den Grafen von Anersperg , zu
erkenne » , welchen Strobel in den Miscellaneen I , ^ 778 mittheilt .
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der Stachel , welcher ihn auf der Stufenleiter des Unglaubens bis
zur letzten Staffel vorwärts treibt . Edelmann war ein durch viel¬
fältige Lektüre gebildeter Mann , auf welchen auch bereits die Schrif¬
ten der englischen Deisten in französischenUebersetzungen , eines Mor -
gans , Toland , Collins , Tindal , stark eingewürktund ihn mit kriti¬
schen Waffen zur Bekämpfung der Bibel ausgerüstet hatten . Diese
seine vorbereitenden Führer überholte er bei weitem , nachdem es
ihm gelungen war , der zwei Schriften Spinoza ' s : „ des tr-g.etaw8
lÜZtoi'ioo - xolitiLus und der Ethik " habhast zu werden . Zwar ist
sein Verständniß der letzteren Schrift kein spekulatives , doch weiß
er seinen Autor gut zu popularisiren , selbst die Verzichtung aus per¬
sönliche Fortdauer , welcher er indeß doch eine Seelenwanderung
zu substituiren geneigt scheint . Den Eingang , welchen seine Lehre
fand , hat man sich außerordentlich groß zu denken . Schon die von
so vielen Seiten ihm zufließenden Unterstützungenund die zu ho¬
hen Preisen verkauften Exemplareder aus den Konfiskationengeret¬
teten Schriften zeugen dafür . Wie groß sein Anhang in Berlin
unter allen Klassen , erhellt aus folgender Mittheilung : , Jn Berlin
sind viele EdelmannianerOffiziere , Bedienten , Bürger , selbst Frauen¬
zimmer . Ich bin erstaunt , als ich von einem Weibe Edelmanns
Lehrsätze hörte . Selbst Bediente bekennen sich zu seiner Schule . ' ^)
Eine Vorstellung von dem Umfange seiner im Stillen missioni -
renden Thätigkeit gewinnt man aus einer Angabe , die er an einem
Orte macht , in Einem Jahre an Porto für Korrespondenz80 Tha¬
ler ausgegeben zu haben . Was Edelmann diesen Einfluß gab , war
nicht der seit den vierziger Jahren von ihm bekannte Spinozismus,
sondern der scandalöse Ton seiner Schriften , die alles Maaß der
Gehässigkeit übersteigenden Angriffe auf die Geistlichkeit und der bis
dahin in Deutschland noch unerhörte Ton , in welchem die noch
immer unangetastet gebliebene h . Schrift selbst von ihm angegriffen
wurde . Es war nicht mehr bloß ihr Lehrgehalt , der mit den Grün¬
den des gesunden Menschenverstandes bekämpft wurde , sondern die
historische Glaubwürdigkeit îhrer Urkunden ; einem guten Theil der

>) Glaubensbekenntnis, 1746 , S . 99 — 243 . DaS Evangelium St . Hären -
bergs 1747 , S . S7 . und Pröhle Feldgarben 1859 . S . 234 . — 2 ) „Neber
den Religionszustand in den preußischenStaaten seit Friedrich II . Leipzig 177S ,
1 , S14 . '
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Gründe , womit er gegen diese stritt , begegnet man später bei einem
Reimarus wieder . Auch wittert Edelmann mit richtiger Spürkraft
schon damals , daß die Zeit im Anzüge , wo auch die Autorität der
Schrift , das letzte Bollwerk der Kirche , fallen werde . „ Die Frei¬
geister , sagt er in dem Evangelium St . Harenbergs . S . 63 , können
wohl geschehen lassen , daß sich schwache Geister solch dämisch Zeug
von ihren lieben Predigern noch weiß machen lassen : aber das müs¬
sen sie doch gestehen , daß sie sich des Lachens kaum enthalten können ,
wenn sie sich so viel klug seyn wollende Leute noch so närrisch stel¬
len sehen , wenn ihnen die Prediger noch mit dem Popanz der Bibel
auf den Leib gehen . Diesen Götzen scheuet man mehr , als den le¬
bendigen Gott , und ein Prediger , der sich dahinter versteckt , kann
mit den armen Leuten machen , was er will . Doch Gott Lob , daß
mehreren verständigen Gemüthern zu unseren Zeiten die Augen auf¬
gehen . Man hält es nicht nur an sehr vielen Orten schon vor keine
Verwegenheit mehr , von der Bibel nach ihren in die Augen fallen¬
den Umständen zu sprechen ; sondern man achtet auch das Lamentiren
der Herren Schriftgelehrten nicht mehr , wenn sie bei Gewahrwer -
dung ihrer Blöße Ach und Weh zu schreien ansangen . Man hat
also mit Gott Hoffnung , daß sich nach und nach erleuchtete
Zeiten zeigen werden . "

5 . Verbreitung des Pietismus .

Um 1730 , wo die Erweckungen die größte Dimension ange -
nommen haben , sehen auch besonnene Männer in der Neubelebung
der Kirche eine Geistesausgießung der im apostolischenZeitalter

? ähnlich . Jerichow , früher Rektor der evangelischen Schule in Te -
j sehen , der Herausgeber der ersten drei Bände der „ Sammlung auser¬

lesener Materien zum Baue des Reiches Gottes 1731 / spricht jenen
Eindruck in der Vorrede zu diesem Werke aus : „ Wir leben jetzt in
einer Zeit , die vor vielen anderen einen besonderen Vorzug hat .
Den Leuten gehen immer mehr die Augen auf , einzusehen , was
schwarz oder weiß ist , ihr Geschmack will sich nicht mehr mit purem
Winde abspeisen lassen . Man fragt überall nach Solidität und
Grund . . . an allen Enden finden sich Seelen , die der Träberkost
satt und überdrüssig sind und des fremden Schandjochesder Sünde
lieber müssig gehen wollen . . . So viel Licht hat die Christen -
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heit seit der Apostelzeit kaum gehabt . Die mancherlei
guten Gaben und geistlichen Kräfte , so Gott seinen
Kindern und Knechten bereits geschenkt hat , sind ganz
ausnehmend . Die da gern wollten , daß Zion gebaut
würde , finden dazu überallSteine undKalkschon zuge¬
richtet . " Ais hätten die Felder auf den Regen von oben gewartet , so
sprießt die Saat auf , wo irgend die hallischen Schüler den evangelischen
Samen hintragen . Schon die didaktisch nüchterne , aber aus der Tiefe
des Evangeliumsschöpsende Predigtweise Spener ' s , war , gegen die frü¬
here gehalten , ein Thau gewesen , die der hallischen Zeugen , eines Breit¬
haupt , Freylinghausen , Francke , ein Landregen , der den Boden bis in
die Tiefe feuchtete . Hören wir nur einige der hallischen Predigtproben ,
welche Francke in seinem Commissionsberichtzur Rechtfertigung seiner
Anklagen der Prediger , die er in Halle vorfand , mittheilt . Er hat die
betreffenden Männer mit Namen angeführt , und giebt an , wie der Eine
am letzten Sonntage L-swiräsosi -s über das Thema gepredigt : , Ob
die Weiber Menschen seien . " — „ Wenn sie keine Menschen
wären , hat er gesagt , so müßten sie von Hunden und Säuen gebo¬
ren seyn . " Ein anderer nimmt das Exordium a Is-uäs Lrasirü
und trägt der Gemeinde vor , welche Edition er von den g.äa,ZÜ8
des Erasmus besitze . Derselbe sagt auf der Kanzel : „ Willst du
nicht alt werden , laß dich jung hängen , " führt als Beispiel der De¬
muth den Kaiser an , der , von dem trunkenen Bauer aufgefordert ,
ihm aus dem Wege zu reiten , weil des Kaisers Nase ihm im Wege
sei , seine Nase bei Seite gethan — wobei der Herr Magister das -
selbe an seiner eigenen Nase gezeigt — und gesagt : „ herum , geh
fort , da dich meine Nase jetzt nicht mehr hindert . " Und dergleichen
Rohheiten und Possen , sagt Francke , sei kein Ende . Ohne mensch¬
liche Kunst und Zuthat , wie die hallische Methode war — Francke
selbst bekennt vor der Commission , daß er von einer „ Quakelhomi¬
letik " gesprochen , daß er seine Predigten nur auf einen Zettel zu
concipiren pflege , schreibe auch zuweilen gar nichts auf ' ) — mußte
man nicht an Christi Wort : „ meine Schafe hören meine Stimme , "
erinnert werden , wenn man den Zulauf sah , den gerade die einfa¬
chen hallischen Prediger aller Orten fanden ? Freilich fühlte man

I ) Lallend erg ' § » nieste Kirchengcschichte ins . IV , S . 93 . Durch diese
Mittheilung erklärt sich auch die Breite , an der die Francke ' sche» Predigten leiden .
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es ihnen auch ab , daß ein Anderer aus ihnen redete und daß eS
Männer waren , die da lebten , was sie glaubten . Von solchen
Predigern getragen , drang die neue hallische Predigt in alle Stände
und Klassen und bis in die entferntestenGegenden — und wußte
auch da Eingang zu finden , wo Regierungenund Geistlichkeit einen
undurchdringlichen Cordon gezogen zu haben meinten .

In Dänemark erfuhr unter wohlgesinnten Regenten eine ganze
Landeskirche von Halle her eine Reformation . „ Zur Steuer der
Wahrheit , schreibt der Kirchengeschichtschreiberder dänischen Kirche ,
der besonnene Pontovvidanim Jahre 1752 , und noch mehr
zum Lobe der Gnade Gottes muß bezeugt werden , daß seit weni¬
gen Jahren eine recht kennbare und jedermann in die Augen leuch¬
tende Verbesserung desjenigen Standes , der andere zu bessern be¬
stimmt ist , in diesem Lande Statt finde . So fruchtlos sind die
ernstlichsten Bemühungen gottseliger Regenten nicht gewesen , daß ja
diejenigen , die eine Begleichung voriger Kirchenzeiten mit den ge¬
genwärtigen anzustellen im Stande sind , allerdings gestehen müssen ,
der Unterschied sei auch innerhalb kurzer Frist überaus groß . "
Aber auch in Schweden , wo die fulminanten Edikte des Eisenkö¬
nigs Karl ' s XII . gegen den Besuch der Universität Halle , die pieti -
stischen Schriften und die Erbauungsstundcn den Pietismus zerschmet¬
tern zu müssen schienen , stehen gerade in dieser Zeit immer mehr Ver¬
theidiger desselben auf , welche auch den härtesten Drohungen Trotz
bieten . In Pernau , wohin bis 1710 die Universität Dorpat verlegt
war , wird der Hafen aufs Strengste bewacht , damit kein Schiffer
Gymnasiastenoder Studenten nach dem verdächtigen Halle mitnehme ,
dennoch schiffen sich unter Gefahr der Arrestirung Schüler nach dem
Pädagogium und Studenten nach der Universität ein , welche dann
Francke wieder mit wahrhaft apostolischen Entlassungsreden in ihr
Vaterland zurücksendet ; schwedische Offiziere und Gemeine , nach der
Schlacht von Pultawa ( 1709 ) nach Sibirien ins Exil geschickt , be¬
kommen dort hallische Erbauungsbücher zu lesen , die sie in ihrem
frommen Eiser sich abschreiben und senden Beiträge nach dem Wai¬
senhauses ) Unter dem GeneralsuperintendentenI . Jak . Fischer um
1730 ( dem Sohne von Johann Fischer , dem Freunde Spener ' s und

I ) Pontoppidan IV , 7S . — 2 ) Vgl , über beide Data Callen -
berg a . a . O . Fortgesetzte Sammlungen zum Bau des Reiches Gottes 1735 . S . 10 .
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Francke ' s ) erlangt das Evangelium eine weite Verbreitung unter
Geistlichen ( vgl . den erbaulichen Auszug aus den Revalschen Pasto -
ralconferenzen in den „ Materialien zum Bau des Reiches Gottes
B . 1 . " ) . dem Adel und Bürgerstande , und die Zinzendorfischen Ar¬
beiter umspannen das ganze Land zur Vereinigung der bis dahin
verlassenen Esthen in ihre Diasporagemeinden .

Wie nach dem höchsten Norden der lutherischen Kirche erstreckte
sich der hallische Einfluß auch im Süden auf die reformirtenKirchen
der Schweiz . Es wurde an einem anderen Orte bemerkt , daß die
deutsch - reformirte Kirche von der Spener - Francke 'schen Bewegung
wenig ergriffen worden . Von der Reise nach Süddeutschland aus ,
auf welcher Francken überall in größeren und in kleineren Kreisen
die innigste Theilnahme entgegenkommt , schreibt sein Amanuensis
Neubauer , daß er an keinem Orte eine kältere Aufnahme gefunden ,
als in dem reformirten Marburg . Weil jener unpraktische D̂ogmatis -
mus , welchem Spener entgegentrat , in der deutsch - reformirten Kirche
niemals zur Herrschaft gekommen , meinte sie auch dasjenige schon zu
besitzen , was der Pietismus forderte . Es war indeß ein anderer Kanal ,
durch welchen die neue Erweckung der Zeit doch auf einen Theil
der deutsch - reformirten Kirche Einfluß gewann , der Labbadis¬
mus und Coccejanismus , durch den die rheinisch - westphälische und
die bremische Kirche belebt wurde . Dagegen scheinen die am An¬
fange des Jahrhunderts in der Schweiz auftretenden pietistischen
Richtungen allerdings mehr von der Spener - Francke ' schen Bewe¬
gung ihren Ausgang genommen zu habend ) Hier finden sich näm¬
lich die deutschen Erbauungsschriften von Arndt , Spener , Arnold ,
Francke , Graf Henkel u . a . verbreitet , die Hoffnung besserer Zeiten
beschäftigt die erweckten Gemüther ; Armenschulen werden nach Fran¬
cke ' s Vorbild gegründet , selbst die betenden schlesischen Kinder finden
sich hier wieder . Interessant ist ein Bneffragment , welches sich in der
fortgesetzten Sammlung auserlesener Materien zum Bau des Reichs
Gottes 1736 S . 1044 findet . . Der heilige Geist läßt sich nicht unbe -
zeugt an vielen Orten dieses Landes , die Gnade würkt auf eine lieb¬
reiche Weise auf die Herzen , die einen Ernst und einen Eifer bewei -

I ) Vgl . Hagenbach Kirchengeschichte des achtzehnten Jahrhunderts t , 173 .
wo der Verf . urtheilt , „ wie der Pietismus nach der Schweiz gekommen , darüber
haben wir keine zuverlässigenNachrichten /
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sen . Es ist etwas Erfreuliches , voraus an jungen Kindern , wie
ehemals in Schlesien , also daß es scheinet , es breche ein Frühling
an . Neben anderen Gnadenwundern machen sich in Haßli - Land
( es ist das äußerste vom Bern - Gebiete , und stößet an Kanton Un -
terwalden und an das Wallis - Land ) auch die kleinen Schulkinder auf ,
das Reich Gottes mit Ernst zu suchen . Denn es sind jetzt daselbst
seit einer Monatsfrist Kinder von 8 bis 14 Jahren mit einander
vereinigt , daß sie wollen fromm leben , Jesum suchen und lieben ; zu
dem Ende kommen sie jetzt alle Morgen und Abend zusammen , und
halten eine Sing - und Gebets - Versammlung . Auch haben einige
eine solche Gabe zum Gebet , daß es zu verwundern und man es
nicht ohne Thränen anhören kann . Sie haben auch eine solche Ord¬
nung unter ihnen gemacht , daß wenn eines sich nicht ordentlich auf¬
führt in ihrer Versammlung oder draußen und sie an ihm ein un¬
ordentlich Wesen sehen , ihrem Bunde , den sie mit einander gemacht
haben , zuwider , so schließen sie es aus und nehmen es nicht wieder
an , bis es mit Reue und Thränen seine Thorheit bekennt , und ernst¬
liche Besserung verspricht . Darauf nehmen sie es wieder auf und
wenn sie dann ein Anliegen haben , so kommen sie zu Christ . Huber ,
einem frommen Manne daselbst , begehren seines Raths und Fürbitte .
Die Kinder sind 16 oder mehr . Bleiben einige fchon außen , indem
die Eltern deß nicht zufrieden sind , so giebt es immer wieder andere .
Die wildesten , unbändigsten Kinder sind zur Verwunderung feine
stille Lämmer worden . Niemand hat sie dazu angereizet , wiewohl
sie viele gute Lehren gehört haben . "

Die Verbindung zwischen Halle und der damaligen Erweckung
in England wurde besonders durch den früheren Inspektor des
Waisenhauses A . W . Böhme , seit 1707 Hofkaplander Königin Anna
und Georgs I ., vermittelt . Durch eine Schrift über die Francke 'schen
Anstalten erweckte Böhme denselben in England Wohlthäter , er über¬
setzt Arndt 's wahres Christenthum , Francke 'sche Schriften , wie „ die
Einleitung in die heil . Schrift " , „ Nikvdemus oder über die Men¬
schenfurcht " , „ Sendschreiben von erbaulichen Predigten " u . a . , welche
in großer Zahl von der Gesellschaft Loeist^ tor xroirivtmA tlis
Zo8xs1 angekauft und verbreitet werden , 1705 errichtet Francke auch
eine Erziehungsanstalt für junge Engländer , welche auch von Ostin¬
dien aus Zöglinge erhält . — Zur Aussendung hallischer Geistlichen
nach Nordamerika und zum Aufbau der lutherischen Kirche daselbst
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gaben die dorthin ausgewanderten Salzburger Kolonieen die erste
Veranlassung .

Man hat neuerdings von dem bürgerlichen Charakter des
Pietismus gesprochen ' ) — doch nicht in dem Sinne , als ob sich

? der Einfluß vorzugsweise aus diesen Stand beschränkte . Der rege -
nerirende Einfluß des Pietismus erstreckte sich auf alle Stände .
Da vor der Mitte des Jahrhunderts noch in keinem derselben der
Unglaube dem Worte Gottes den Eingang verschlossen , so ist das
Glaubensleben der Geistlichen auch in der Regel der Gradmesser für
die Belebung der Gemeinden , so daß die Erweckung im Volke so
weit reicht , als der Wirkungskreis der von Halle ausgegangenen
Prediger . Wo gläubige Prediger auftreten unter dem Landmanne
und unter dem Bürger , unter dem Adel , den Beamten und
dem Militäre , werden auch lebendige Bekenner Christi erweckt . Als
Beispiele , „ daß Gottesfurcht und Frömmigkeit mit dem Militär¬
stande wohl bestehen , " werden von Faßmann ^) angeführt : die
Generalseldmarschälle v . Wartenslebens (5 1734 ) , v . Arnim ( 1- 1734 ) ,
Wutgenau ( 1- 1736 ) 2) , Natzmer , Gersdorf und ein Major Stau -
dacher , „ der allen im Christenthume nicht wohl unterrichteten Solda¬
ten seiner Compagnie aus seine Kosten die nöthige Information er¬
theilen ließ . " Ueber einen preußischen Werbeoffizier Graf Dönhof ,
äußert sich Graf Casimir in seinem Tagebuche : *) „ Gewiß , dieser
Gras Dönhof fürchtet Gott von Herzen , welches ein rar Exempel
unter den Soldaten ist und beschämt , obgleich er erst 24 Jahre alt ,
manchen alten Christen mit seinem freimüthigen Bekenntnisse des
Namens Jesu Christi . " Einen anderen Beleg theilt Rambach an
seinen SchwiegervaterLange ( 1734 ) mit : „ Diese Woche war ein
preußischer Major von Hoff vom Marwizischen Regimente , aus
Halberstadt bei mir , mit welchem ich auf sein expresses Verlan¬
gen meine Kniee vor Gott gebeugt und ein recht vergnügtes Stünd¬
chen gehabt . Es war alles an dem Herrn erweckt und er versichert ,

? daß in diesem Regimente über zehn Oberofsiziere durch des Herrn

1 ) Biedermann , Deutschland im achtzehntenJahrhundert S > 337 . —
2 ) Leben und Thaten des Königs von Preuben Friedrich Wilhelm , Hamburg 1735
S , 762 . — 3 ) S . die Mittheilungen nber diesen . frommen General " , wie er
allgemein genannt wurde , in Moser patriotischemArchiv . — 4 ) Winckel ,
aus dem Leben CasimirS 1842 , S . 83 .
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Consistorialrath Weisbeck Erweckung auf dem Wege des Lebens
wandeln /

Insbesondere werfen wir einen Blick auf die Höfe und auf
die Universitäten .

Die Höfe ,
Es waren zunächst zwei königliche Höfe , welche unter den

Einfluß der Hallischen Schule traten : der von Preußen und der
von Dänemark . »

Schon König Friedrich I . , obwohl der Glanz und der Pomp
seines Hofes ihm mehr am Herzen lag als das Seelenheil , war
ohne Zweifel ein gottesfürchtiger Regent . Seine dritte Gemahlin ,
Sophie Louise von Mecklenburg , erwählt bald nach ihrer Vermäh¬
lung ( 1708 ) den Probst Porst — nach Speners Tode der gesegnet¬
ste Zeuge im Geiste Speners in Berlin — zu ihrem Beichtvater ;
als derselbe sich entschuldigt , daß er zum Hofe sich schlecht schicke ,
giebt ihm die Königin die Antwort : „ Hofleute habe ich genug an
meinem Hofe , was ich will , ist ein Anführer auf dem Wege zur
Seligkeit / Zweimal predigt Porst in der Woche im königlichen
Saale an den zwei vom Könige selbst bestimmten Tagen , worin er
von Regierungsgeschäften frei , und täglich wird von ihm im Kabi -
nete des Königs Erbauungsstunde gehalten . Nach einem dieser Vor¬
träge über die Nothwendigkeit der Wiedergeburt bricht der König in
die Worte aus : „ Es ist alles wahr , was der treue Zeuge geredet , "
und läßt Porst später versichern , daß ihm dieser Vortrag noch un¬
vergessen sei . Schon unter dieser Regierung besitzt der Pietismus
einflußreiche Vertreter am Hofe : der edle Canitz , Schweinitz , Can -
stein , Natzmer , auch der Oberhofmarschall Graf Wittgenstein . ' ) Unter
der lutherischenGeistlichkeit Berlins ist ein reges , im Glauben ver¬
bundenes Leben erwacht . Speners ehemaliger Adjunkt und späterer
Nachfolger Blankenburg versammelt alle Donnerstage die lutherischen
Prediger zu einer biblischen Erbauungsstunde; die Königin hat sich
vom Könige die Leitung der Armenpflege erbeten und beruft zu dem
Zwecke Francke von Halle , hält tägliche Conferenzen , auch öftere Bet¬
stunden mit ihm . 2) Eines der letzten Worte des sterbenden Königs

1 ) Auch von seinen wetterau schen Verwandten wird dieser zweideutigePar¬
teigänger als Patron der pietistischen Sache angesehen , s. Gäbe ! II , 763 . 772 . —
2 ) Diese zuverläs-igen Nachrichten aus einem bei Strobel MiScellen 1 , 194 ab -
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war die Aeußerung : „ In der Wett ist es doch nur eine Komödie ,
die ist bald zu Ende , wer nichts Besseres hat als diese , der ist übel
daran /

Einer der unbedingtestenAnhänger und Verehrer der Hal¬
lenser wurde der preußische Regent , der das Wort ausgesprochen :
„ Wenn ich baue und verbessere das Land und mache
keine Christen , so hilft mir alles nichts , " Friedrich
Wilhelm I . Wenngleich anderen höheren Interessen verschlossen —
der Religion war sein Herz offen , und wie hitzig auch sein Affekt
— es gab Stunden , wo er dem strafenden Worte Gottes bei sich
Raum gegeben . Nicht daß die Religion nicht mehr , sondern daß
sie so viel aus ein so vulkanisches Temperament , wie das seinige ,
Einfluß gewonnen , sollte in Verwunderung setzen . Als Kronprinz
war er Anfangs gegen das Waisenhaus eingenommen worden , und
hatte bei einem damaligen Aufenthalte in Halle dasselbe nicht besucht ,
bald nach seiner Thronbesteigung 1713 nahm er es in Augenschein ,
versicherte in einer zweistündigen Unterredung mit Francke und den
Beamten des Waisenhauses , der Anstatt seine volle Anerkennung
und wurde der wärmste Vertheidiger Francke ' s gegen seine Wider¬
sacher . Als Francke 1713 bei den Exeauien Friedrichs I . als Re¬
präsentant der Universität sich dorthin begeben , hält er eine Pre¬
digt über die Verwendung des Reichthums , in welcher der unerwar¬
tet eingetretene König sich direkt angeredet glaubt und nachher äußert :
„ Der Francke ist ein guter Mann , er sagt jedem die Wahrheit . "
Von da an trat jenes Vertrauensverhältniß zu Francke ein , welches
sich später auch auf den Sohn übertrug , so daß diese , wie auch Lange ,
die Erlaubniß erhielten , sich bei jeder Veranlassung brieflich an den
Monarchen zu wenden . Bei einem zweiten Aufenthalte Francke 's in
Berlin 1719 zur Regulirung der Cansteinschen Erblassenschaft nahm
der König ihn mit nach Wusterhausen und unterredcte sich vertrau¬
lich mit ihm über mannichfache religiöse Fragen : die Veranlassung
des Uebertritts protestantischerFürsten zum katholischen Glauben ,
über den Unterschied der Lutheraner und Reformirten , den wahren
Sinn der Einsetzungsworte , über die zu große Strenge der hallischen
Schule in ihren Forderungen an den Menschen , — „ wer von seinen

gedruckten Briefe des Altdorfer Michael Lang bei seinem damaligenAusenthalt
in Berlin .
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Renten lebe , äußerte der König , für den sei die Frömmigkeit eine
leichte Sache , aber nicht für einen Regenten . " Francke mußte auch dem
Unterrichtedes Kronprinzen , Friedrich II . , der damals acht Jahre alt
war , beiwohnen ; der Prinz mußte zur Probe seiner Hand einen
Bibelspruch schreiben und derselbe schrieb : „ Das ist sein Gebot ,
daß wir glauben an den Namen seines Sohnes Jesu
Christi und lieben uns untereinander , " den 22 . August
1719 . ' ) Desselben Vertrauens erfreute sich auch Gotthilf Francke ;
von ihm liegt uns ein handschristlicher Bericht über seinen Aufent¬
halt beim Könige 1733 in Wusterhausen vor , aus welchem wir ein
Bruchstück mittheilen .

Am 24 . September . „ Nachdem ich zuerst aufgestanden und
mein Herz aus Psalm 83 . 84 . vor Gott gefasset , habe wieder mit
Herrn Reinbeck (derselbe hatte ihn auf seiner Reise zum Könige be¬
gleitet ) manches Nützliche äs staw Lalsusi geredet . Nach 10 Uhr
kam der König in unser Haus und besuchte den General Blanken -
see , darauf er in unsere Stube kam und uns willkommen hieß .
Wir gingen mit ihm heraus aus den Platz , da er wohl eine halbe
Stunde und darüber mit uns redete ; er erkundigte sich sonderlich
nach dem sww der Anstalt , ob sie ab - oder zunehme ' , it . nach dem
sww der Universität , da ich denn einige Gelegenheithatte zu reden ,
was ich nöthig erachtete . Er redete auch sonst viel mit Herrn Rein¬
beck , von großen und kleinen Sünden , vom Unterschiede der luthe¬
rischen und reformirten Religion und nahm uns saus ts-tzon ohne
Mantel mit an die Tafel . Ich habe sehr wenig gesprochen , theils
weil sich der König mehr an Herrn Reinbeck adressirte , theils weil
mein Mund sehr gehalten war und ich keine Freudigkeit zu reden
hatte . Herr Reinbeck saß zwischen mir und dem Kronprinzen , der
sich seine Niedrigkeit sehr merken ließ . ( Es war bald nach seiner
Haft in Küstnn . ) Der König redete vom alten Mosheim . von Herrn
Steinmetz , von Herrn Baumgarten , von dem staw in Preußen . Es
war aber nicht rathsam . sich hier in was einzulassen . Das Nota -
belste war , daß da der Herr Herzog von Holstein sich über Schubert
her machen wollte , und sagte , er hätte gesagt , es sei seine größte
Sünde , daß er einmal . . . der König in größten Affekt gerieth und
zu ihm sagte : . Laßt euer Spotten , Gott wird euch schon finden ;

1 ) Francke ' S Stiftungen II , 159 .
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euch wird gewiß der — holen ; ihr seid ein gottloser Mensch , ihr
haltet , huren sei keine Sünde ; Schubert ist ein redlicher Mann — wel¬
ches Herr Reinbeck und ich confirmiren mußten . Vormittag fragte auch
noch der König , warum wir Herrn Rambach von Halle weg¬
gelassen hätten ? Ildi rssxoriäi , yuoä s rs S8Zs viÄsbg .tur und
Herr Reinbeck sagte , er hätte sich verbessern wollen . '

Den 25 . September . „ Vormittag befand ich mich erst nicht
wohl , so daß ich sorgte , ich möchte meinen gewöhnlichen Zufall be¬
kommen , doch gab Gott Gnade , daß es gegen Mittag völlig besser
wurde . Um 8 Uhr erhielt ich die Briefe durch einen Expressen aus
Berlin und antwortete , so viel die Zeit verstatten wollte . Nachher
habe ich mit Herrn Reinbeck geredet , den 85 . Psalm gelesen und be¬
trachtet und ein wenig auf die Predigt meditirt und zu Gott ge¬
seufzet , daß er mir Gnade verleihen wolle an der Tafel . Bei der
Tafel redete der König viel davon , wie es gut sei , wenn ein Krieg
komme , weil sonst unter den großen Herren keine Treue und Glau¬
ben bleibe , obwohl übrigens die suitss des Krieges gar betrübt seien .
Weiter urtheilte er , daß die Garnison der Universität nicht verträg¬
lich sei , welches wohl geschehen , mich zu versuchen . Ich antwortete
aber doch mit Freimüthigkeit , was nöthig war und zeigte in sxsois
auch oontrs. rsgis sentsritias , daß Isxg. äiscixliirg. der Universität
großen Schaden thue und daß man xsr äisoiplinas striotlorss
mehr empor komme . Ferner vermahnete der König den Kronprin¬
zen sehr , daß er das , was Er in Preußen angefangen ,
fortsetzte , und suchen sollte , die Leute zu guten Chri¬
sten zu machen , weil er sonst keine guten Unterthanen
haben werde , wie er denn selbst wünsche , daß er eher
angefangen , daraus bedacht zu seyn . Es war dies gewiß
beweglich anzuhören . Der König scheint sonst recht viel Liebe zum
Kronprinzen zu haben und versprach ihm aufs Neue , ein schön Gut
zu kaufen . Man kann aber auch deutlich merken , daß er inZirsots
immer den prinoixüs ^ tüsi8rai , Lospticismi et ? g.ti zu begegnen
suchet . Er räsonmrte auch sehr frei , daß ihm der Franzosen Predig¬
ten nicht gefielen , weil sie nichts als Moral tractirten , so
auch Heiden thun könnten , dahingegen sie vonChristo
und seiner Gnade schwiegen , dadurch doch allein das
Herz kräftig gerührt und gebessert werden könne . Ach
Gott helfe es doch , daß es bei ihm geschehe ! Nach Tische suchte
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Herr Rambach seine Dimission , erhielt sie und reiste nach Berlin
zurück . Ich besuchte die Frau Oberhofmeisterin , da auch die Frau
v . Ratsch war , der KronprinzessinHofmeisterin , eine kluge Frau ,
welche viel von Mosheim redete und referirte . wie er von den Hos¬
leuten für den ärgsten Hypokriten gehalten worden und gegen sei¬
nen ehemaligen Wohlthäter sich sehr undankbar beweise , so daß er
nicht einmal der verwittweten Herzogin condolirt oder sie ein einzig
Mal besuchet /

Den 26 . September . „ Meine große Erquickungwar der Psalm
86 . Weil xg,!' tores Jagd war , hatte ich den ganzen Vormittag
Zeit bis 1 Uhr , mich zu fassen , zu meditiren und manches zu schrei¬
ben , so noch an den König zu bringen . Mir war sehr bange , daß
ich wieder wegen der xar toros Jagd würde scharf quästionirt wer¬
den und seufzte daher herzlich zu Gott , daß er mir beistehen wolle .
Um ein und ein halb Uhr wurde ich zur Tafel gefordert . Da ich
aber verzog , bis die xar toros Hunde vom Hofe gingen , so mir
auch Herr Lindenberg rieth , und auf den Schloßhof kam , redete mich
der Laquais an und sagte , ich käme zu spät , sein Herr habe es ge¬
sagt , der König sei schon am Tisch . Ob ich nun wohl sahe , daß
noch andere hinzugingen , und es schien , daß er vor den Generals
den Laquais bestellt , um mich zurückzuhalten, so nahm ich 's doch mit
großem Dank gegen den lieben Gott an . der mir so davon half und
aß mit Wohlgefallen ein Bischen Biersuppe und Butterbrot ( der
Herr Lindenberg hatte schon abgespeist ) in der Ruhe . Nachmittag
habe ich wieder geschrieben und ein Paar Memoriale an Herrn
G . R . Rode gesandt ; auch ließ mich die Frau Oberhofmeisterin rufen ,
die ich bat , mich bedürfendenFalls zu entschuldigen , daß ich nicht
zur Tafel komme . Sie erzählte mir Manches von der Niedrigkeit
des Kronprinzen und wie er insonderheit sehr unwillig sei , daß die
Pietisten Wolffcn von Halle weggebracht . Sie sprach diesmal viel con -
fidenter als sonst . Die übrige Zeit nun will ich aufs Gebet und Medi¬
tation weiter wenden ; Gott wird mir ja durchhelfen und ein Zeichen
thun mir zu Gute , daß es meine Hasser sehen und sich schämen ,
daß der Herr mir geholfen und mich getröstet hat nach meinem
86 . Psalm /

Den 27 . September . „ Früh erwacht mit den Worten : „ Die
Tauben sollen hören die Worte des Buchs " , welches mir zum Gebet
Materie giebt . Ich habe sonst die Nacht fast gar nicht geschlafen
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und daher stark Wallen im Blut gehabt . Doch hat mich Gott zur
Predigt gestärkt , welche ein Viertel nach zehn Uhr anging , nachdem
kurz vorher der König wieder im Hause bei dem kranken General
gewesen , der darauf abgereist . Ich hatte zum Evangelium Matth . 11 ,
29 . Proposition war : die Schule der Demuth , dabei gesehen ward :
l ) auf den Lehrer Christus als den einigen und allervollkommensten,
wegen seiner Geschicklichkeit , Treue und Leutseligkeit; 2 ) auf den
Lernenden , so sx intentions Lürristi alle Menschen seyn sollen , die
auch allen höchst bedürftig , eigentlich aber denen , die ihre Unwissenheit
erkennen , Christum zum Lehrer annehmen , und sich recht in seine
Schule begeben ; 3 ) auf die Lehre , da gezeigt wurde a . die Sache ,
die gelehrt wird , nämlich die gründliche Selbsterniedrigung in Anse¬
hung Gottes und des Nebenmenschen; d . der Lehrart , so lieblich
nach dem Evangelio , gründlich , da die Demuth im Zusammenhange
mit dem ganzen Wege des Heils gelehrt wird , kräftig , da Christus
ein demüthig Herz durch Buße und Glauben schenket ; o . der Nu¬
tzen der Lehre in Erlangung wahrer Weisheit und zeitlicher und
ewiger Glückseligkeitoder wahren Erhöhung . Applicirt war eine
Ermahnung : 1 ) sich in die Schule Christi zu begeben , wegen der
Nothwendigkeit , Nutzbarkeit , Lieblichkeit seiner Lehre mit Berechnung
des Einwurfs , daß dies nur für gemeine Leute gehöre ; 2 ) in der¬
selben recht und bis an ' s Ende zu beharren . Vor der Predigt schien
der König ziemlich heftig mit dem General Seckendorff zu reden ,
nachher aber ward ihm von einem Hauptmanne des Culmbach 'schen
kaiserlichen Regiments ein langer Kerl präsentirt . darüber er sehr ver¬
gnügt war , aber wohl die Predigt dahin gewesen seyn wird . Ich
war sonst darin nicht nach Wunsch erwecket . Doch war sonderlich
von der Frau Lindenbergobservirt worden , daß , da der König bis¬
her , noch vor acht Tagen , in den Predigten beständig geschlafen und
geschnarchet , er sich diesmal des Schlafs mit großer Macht erwehrt ,
so ich auch selbst gesehen . Die gute Frau freute sich so darüber ,
daß sie weinte . Hierauf ward gleich aus der Kirche zur Tafel ge¬
rufen . Als mich der Kronprinz auf dem Schloßplatze kommen sah ,
rief er mit Lachen laut gegen seine Compagnons , so sonderlichder
Herzog von Holstein : „ Da kommt er schon ! " ( und lief fort , wie er
mir denn auch bei Tisch vielerlei zum Trotz zu thun
suchte , und nach Tische meinen Hut mit dem Stocke auf
die Erde warf und sich damit kitzelte .) Ich dachte dabei an die

s -
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Worte : „ Wenn ihr um des Namens Christi willen geschmähet wer¬
det , ruhet der Geist der Herrlichkeit auf euch " . Doch bewegte mich
dieses und noch vieles andere diesesmal zu mehreren Seufzern als
sonst jemals bei Tafel , indem es auch fast wilder zuging als sonst ,
wiewohl der König nicht viel Thei-l daran nahm . Ehe wir aber noch
an Tafel gingen , dankte der König erst noch für die gute Predigt ,
hernach sagte er mir , daß er accordirt , was wegen der Privilegien
gebeten sei und verlangte er wegen der Zeitung ein selkireisssmeiit
und accordirte , daß es bei der bisherigen Freiheit bleiben solle . Er
redete noch von der Cansteinschen Bibel und wie er nächstens einige
hundert nehmen wolle , wünschte aber , daß es besser Papier seyn
möchte , it . redete er von den Gesangbüchern , it . ward dessen gedacht ,
daß ich gestern nicht an der Tafel gewesen , da mich entschuldigen
konnte , wiewohl der König meinte , daß ich deswegen zurückgeblieben ,
weil ich nicht wegen der Hunde auf den Hof kommen wollen , dabei
er sagte , daß er Herrn Schubert mit wollen auf die xar toros Jagd
nehmen , er habe aber nicht gewollt . LZo - ich glaube , Ew . Majestät
Meinung werde wohl nicht gewesen seyn , daß er solches thun solle .
Nach der Tafel ging zu Madame Kameke , der ich die Risse zeigte .
Sie erzählte mir viel vom Kronprinzen und sonderlich , wie er des¬
wegen so böse sei , daß man Wolffen von Halle weggebracht , da doch
Rambach ihm beipflichte . Solch Schaden thut die intöwpsstivs
Liebe zu Wolffen / So weit dieser Auszug .

Die Anhänglichkeitdes Königs an Halle zu vergrößern trug
nicht wenig der Kreis von frommen Offizieren und Adligen bei , wel¬
che sich als Frucht der hallischen Erweckungdamals bereits am Hose
zusammengefunden hatte , unter welchen v . Canstein namentlich und
der Generalseldmarschallvon Natzmer sich vorzugsweise des königli¬
chen Vertrauens erfreuten / )

Obwohl durch die Kreuzesschuledes dreißigjährigenKrieges
nicht hindurchgegangenund durch keinen Spener zum Leben aufge¬
rufen , war doch auch Dänemark am Anfange des Jahrhunderts
von der allgemeinenBewegung der Kirche nicht ganz unberührt ge -

1) Von Barthold wird unter Berufung auf den Abschnitt bei Förster TH . I . von
dem Schauspiele unter Friedrich Wilhelm I . behauptet , daß die Gesinnung des Kö¬
nigs gegen den Pietismus in seinen letzten Jahren einen Umschlag erlitten ; die bei
Förster angeführten Data geben jedoch einer solchen Behauptung keine Begründung .
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hochbegabte Thomas Kingo die dänische Kirche mit einem Gesang¬
buche in ihrer Sprache beschenkt , seit 1676 hatte Lassen 1692 )
als deutscher Pfarrer in Kopenhagen im Geiste und mit der Beredtsamkeit
eines Heinrich Müller , seines Lehrers , das Evangelium gepredigt , der
edle Westen die Bekehrung der Heiden in den Finnmarken ins
Auge gefaßt . Ein kopenhagener dänischer Prediger , Brunsmann ,
steht am Ende des Jahrhunderts mit Korthold , May , A . H .
Francke in brieflicher Verbindung , — 1699 tritt Friedrich IV .
die Regierung an und von dieser Zeit an beginnt der Einfluß der
deutschen Erweckungauf das dänische Königshaus . Die Königin ,
aus dem Hause von Stolberg - Wernigerode und ihre Schwester
Christine , vermählte Stolberg - Geudern , welche sich eines bedeuten¬
den Einflusses bei Hofe erfreut , auch der Bruder des Königs , Prinz
Carl , gehören zum Kreise der Erweckten ; 1704 wird der College
Speners , Probst Lütkens , als deutscher Hofprediger und Professor
nach Kopenhagen berufen , an welchem die der Spenerschen Rich¬
tung Zugeneigten einen Stützpunkt finden . Der sonst nichts weniger
als geistlich gesinnte König Friedrich IV . zeigt sich wenigstens für ge¬
wisse fromme Interessen erwärmt : er hält es für seine Regentenpflicht,
die unter seinem Scepter befindlichen Heiden zum Christenthume zu
führen . Zunächst wird Tranquebar in Betracht gezogen , und da sich
im Jnlande keine zum Missionsdienst geeignete Persönlichkeiten fin¬
den , tritt Lütkens im Auftrage des Königs mit einem Prediger
Kämpe in Berlin und mit Halle in Verbindung . Hiedurch knüpft sich
ein näheres Band mit den Francke 'schen Anstalten . Es fließen ihnen
vom Hofe aus reichliche Beiträge zu ; Prinz Karl übersendet 1716 allein
für die Canftein 'sche Bibelanstalt das höchst bedeutende Geschenk von
nicht weniger als 3818 Thlr . Im I . 1710 wird in Kopenhagenein
oollsZiurQ äs oursu svariZsIü, xroiriovenäo vom Könige gegründet
und unter die Leitung einiger frommer Männer gestellt . Durch das
schöne Gedeihen der ostindischen Mission wird der König bewogen ,
auch der Mission unter den Lappen und unter den Grönländern seine
Theilnahme zuzuwenden . — Friedrich IV . stirbt 1730 und in seinem
Nachfolger Christian VI . erhält Dänemark einen Monarchen , der
als die höchste seiner Regierungspflichtenden inneren Ausbau der
Landeskirche betrachtet . Zur Frömmigkeit schon von seiner Mutter
erzogen und schon als Kronprinz ein Wohlthäter der hallischen An -



70

stalten und mit den Wernigerodischen und den Reußischen Familien
verbunden , erhält diese Gesinnung eine wesentliche Unterstützung
durch seine Berbeirathung mit einer Prinzessin des brandenburg -
kulmbachschenHauses ; ihre Mutter , Markgräfin Sophie Christiane ,
— durch den Glauben wie durch verwandtschaftliche Bande mit den
erweckten Grafenhöfen Castell , Wolfstein , Zinzendorf verbunden —
begleitet ihre Tochter nach Kopenhagen , und dieser dänische Hof wird
nunmehr der Polarstern , nach welchem die gesunden wie die ungesun¬
den pietistischen Elemente Deutschlands steuren . Hier finden wir ver¬
sammelt und meist zu Ehrenstellen befördert : Graf Stolberg - Geudern ,
zwei Söhne und ein Schwiegersohn des Altvaters der sächsischen Erwe¬
ckung , des Grafen Heinrich Reuß XXIV . , die Grafen von Lynar . Ca¬
stell , Jsenburg - Büdingen , Zinzendorf , J . J . Moser , den separatistischen
Dr . Carl aus Berleburg als königlichen Leibarzt ; noch unter Frie¬
drich IV . hatte auch Dippel am Hose eine ehrenvolle Aufnahme ge¬
funden . Unter einer größeren Anzahl hallisch - gesinnter Geistlichen
— der König hatte für zehn in Halle studirende Dänen eine be¬
stimmte Summe ausgesetzt — sind die nächsten geistlichen Rathge¬
ber des Königs der deutsche Hofprediger Bluhm , ein geborner
Schleswiger und der dänische Hosprediger , der geistreiche und ver¬
dienstvolle Pontoppidan , welcher bei einem Aufenthalte in Hol -
stein unter den Einfluß der dortigen Erweckung gekommen war , wie
denn überhaupt das reiche damalige Glaubensleben Schleswigs das
Bindeglied zwischen der hallischen Erweckung und der der dänischen
Geistlichkeit bildete . Eine Reihe von wohlthätigen und weisen kirch -
lichen Verordnungen ergehen , worunter einige indeß das Gepräge
des früheren dänischen Staatschristenthums, welchem der tolerante
Sinn des Regenten eigentlich fremd , in seiner ganzen Härte an sich
tragen . Hierunter jenes Sabbathsgesetz , welches die Versäumniß des
Gottesdienstes in der Weise früherer Zeiten mit Geldstrafen , auf
dem Lande mit Halseisen belegt . ' )

I ) ES wäre eine schöne Aufgabe , die kirchliche Periode Dänemarks » nter
den beiden Königen Friedrich IV . und Christian VI . zu einem historischen Gemälde
zu gestalten . Möchte ein dänischerHistoriker von der Gründlichkeit und Nnpartei -
lichkeit von Hclweg , dem Verfasser des Werks „ Den vkirsks üirkes Historie "
<2 Th . ! 85 ! ) sich derselben zu unterziehen geneigt sehn , in dem angeführten Werke
ist bereits der Grnnd dazu gelegt .
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Besonders waren es die FürsteiN - und Grafen Höfe , wel >
che von der hallischen Erweckung ergriffen wurden .

In Hessen - Darmstadt war unter der vormundschaftlichen
Regierung der Tochter Herzog Ernst des Frommen , Elisabeth Doro¬
thea , seit l678 der Pietismus zur Herrschaft gelangt und erhielt
sich unter deren vormundschaftlicher Regierung und auch noch nach
ihrem Tode ( 1709 ) . Der für seine eigene Person weltlich gesinnte Land¬
graf , namentlich seine würdigen Räthe sind eifrig bemüht , diesen durch
May und Bielefeld in Darmstadt und Gießen zu erhalten . Nach
dem Tode May 's wird 1719 von Ernst Ludwig ( 1- 1779 ) aufs
angelegentlichste versucht , Buddeus für die erledigte Stelle zu gewinnen .
Der damalige Hofprediger Berchelmann , ein Mann aus der hallischen
Schule , begiebt sich im Auftrage des Landgrafen zu dem Zwecke selbst
nach Weimar , und als allen Bemühungen zum Trotze Buddeus ab¬
lehnt , wird auf seinen Vorschlag Treuner , der damalige weimarische
Hofprediger , ebenfalls ein Geistesgenosse der Hallenser , in Anspruch
genommen , welcher jedoch die Antwort giebt : . Er weiche von Wei¬
mar nicht , so lange er in der gegenwärtigen Schule des Kreuzes und
der Verfolgung seine Uebung finde . " ' ) — Im 1 . 1731 gelingt es end -
lich dem Landgrafen , nach dringendstem Antrage bei Fried . Will) . I .,
in dem berühmten Rambach einen Theologen zu gewinnen , wie er
ihn für seine Universität wünschte . Während der kurzen Zeit der
Gießcner Wirksamkeit von Rambach geht nun auch , für die Univer¬
sität nicht nur , sondern auch für die Landeskirche Darmstadts ein
reicher Segen von ihm aus . Alle seine akademischen und kirchlichen
Vorschläge finden bei dem Landgrafen Zustimmung und bei dem
Präsidenten wie bei dem Direktor des Konsistoriums die bereitwil¬
ligste Unterstützung . Eingerottete akademische Mißbräuche werden
unterdrückt , die Disciplin geschärst und 1732 die den damaligen
preußischen Edikten ähnliche Verordnung herausgegeben , welche
„ ein von der theologischen Fakultät beglaubigtestsstimvrüuw über
christlichesund unsträfliches " Verhalten der Studirenden auf der
Universität , „ ein nicht nur äußerlich ehrbares Leben , sondern den ge¬
hörigen Ernst und Eifer im Christenthums " zur unumgänglichen Bedin¬
gung der Anstellung machen . Durch Rambach wird eine neue Schul¬
ordnung , ein neuer Katechismus und ein neues Gesangbuch eingeführt .

1 ) Vgl . eine Bricssammlung von Buddeus in einem Aktenhefte des Jena -
scheu Archivs .
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Von den Erfolgen seiner Würksamkeit schreibt Rambach indeß nicht
ohne Kleinmuth im Juni 1733 : „ In meinem Amte schenkt zwar Gott
zuweilen an einzelnen Seelen einigen Segen , der aber mehr den
Blüthen als den reifen Früchten ähnlich sieht . Viele werden durch
das anhaltende Zeugniß der Wahrheit überzeugt , so daß sie es bil¬
ligen , ob sie der Wahrheit auch nicht gehorsam werden wollen . Die
Meisten aber bleiben doch in Bitterkeil und Feindschaft gegen das
Gute . " Was seine theologischen Kollegen betrifft , klagt er über
deren Impotenz , so daß er nicht im vertraulichen Verhältnisse zu ihnen
stehen könne , nnd erst nachdem Fresenius als Burgprediger eingetreten ,
spricht Rambach von sichtbar - gesegneteren Erfolgen . ' ) — Während
in Würtemberg das Evangelium seit dem Anfange des Jahr¬
hunderts immer reichere Blüthen und Früchte treibt , giebt das Für¬
stenhaus in der langen Regierung Eberhard Ludwigs von 1693 bis
1733 nur Beispiele schmählicher Entsittlichung . Auf ihn folgt Karl
Alexander , der 1712 deni evangelischen Glauben absagt und zur rö¬
mischen Kirche übertritt . Vorübergehendhatte auch Eberhard Lud¬
wig dem prophetischen Bußrufe einiger seiner Prediger Gehör geben
müssen , eine innige Anhängerin derselben war in ihrer schweren
Kreuzschule nur die Gemahlin des lasterhaften Fürsten geworden und
auch mit den Erweckten in Sachsen in Verbindung getreten . Im
Jahre 1740 , nach dem Tode des Herzogs , hatte Graf Henkel sich zu
ihr begeben . um ihre zerrütteten Finanzen zu ordnen . — Der Zei -
tzer Herzog Moritz Wilhelm , dessen Bruder Christian August schon
1695 mit dem Uebertritte zur römischen Kirche vorangegangen , und
dafür den Cardinalshut zum Lohne erworben hatte , war diesem Vor¬
gange gefolgt . Als Befreier aus dem Fallstricke war von der Gemahlin
des Herzogs Francke herbeigerufen worden und in der That gelang es
demselben , durch einige vor dem Herzoge mit dem jesuitischen Beicht¬
vater abgehaltene Disputationen und durch ernste Gewissensan¬
sprache den Irregeleiteten zum evangelischen Glauben zurückzuführen.
Da diese gekräftigte evangelische Ueberzeugungbei demselben nicht
bloß eine Ueberzeugung des Kopfes , sondern eine Erweckung des re¬
ligiösen Gewissens gewesen , so war . die ernstliche Sorge für die geist¬
liche Wohlfahrt seines Landes die Folge davon . Francke wurde in
dieser Angelegenheit zum fortgesetzten Rathgeber und der Landmeister

1) Nach Rambach '« Briefwechsel mit Lange .
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von Griesheim , ein Freund Francke ' s , zur Ausführung gewählt . —
AmWeimar schen Hofe unter Ernst Wilhelm ( 1683 — 1728 ) herrscht
zwar die wittenberger Theologie , doch wußte Buddeus durch Ernst
Treuner , den damaligen schon erwähnten Oberhospredigcr , den Zu -

. gang zur hallischen Schule offen zu erhalten ; in dem erwähnten Briefe
von Berchelmann aus Darmstadt an Buddeus 1719 bezeugt Treu¬
ner , „ daß er bei der jüngeren hochfürstlichen Herrschaft und vielen
Partikulieren am Hofe ( worunter besonders Geh . - R . Märschall) und in
der Stadt großen Segen seines Amtes spüre . " Wir haben den da¬
maligen Herzog selbst , einpn innerhalb der Schranken des strengeren
kirchlichen Bekenntnisses ehrwürdigenCharakter , früher kennen lernen . ' )
— An Gotha hatte Halle von Anfang an einige seiner entschieden¬
sten Schüler : Vockerodt und Wiegleb abgegeben , der damalige General¬
superintendent Fergen stand mit den Hallensern in freundschaftlicher
Beziehung , eine noch stärkere Posaune des Evangeliums war 1713
in seinem Nachfolger G . Nitsche ( 5 1729 ) aufgetreten und den so
reichlich ausgestreuten Samen hallischer Frömmigkeit vermochte
der Nachfolger , Salomo Cyprian , zwar niederzuhalten , doch nicht
zu unterdrücken. — Auf eine kurze Zeit , aber auch mit allen seinen
Auswüchsen , bürgert sich der Pietismus seit dem Regierungsantritte
von Herzog Christian Ernst ( 1729 — 1745 ) in Coburg - Saalfeld
ein . Das engherzige Richtmaaß des geistlichen Urtheils , das ein¬
seitige Aufgehen in cngbegrenzte religiöse Interessen , gehäufte Erbau¬
ungsstunden , selbst ein Probebeten der Gymnasiasten vor dem Herzoge
und andere Uebertreibungensind es , welche die bekannte Schilderung
in Semlers Leben zwar nicht ohne Uebertreibung , aber doch in der
Hauptsache wahrheitsgemäß vorführt . — Ein Pietismus von zweifel¬
hafter Farbe ist der von Herzog Leopold von Mecklenburg . Der
als starrsinniger Despot aus der Geschichte bekannte Fürst hatte
sich mit Graf Reuß XXIV . und Francke in Korrespondenz gesetzt
um sich Rathschläge nicht sowohl zur Belebung , als zur Discipli -

^ nirung seiner Landeskirche zu erbitten . Francke nach seiner Offen¬
heit erwiedert ihm , daß er ihm selbst und seiner Landeskirche zur
Bekehrung mit seinem Rathe gern beistehen wolle . Da jedoch beide
christliche Männer die Unlauterkeit der Intentionen des Herzogs ,
welcher auch bald darauf zum Beistande der katholischen Kirche

1) Kirchliches Leben II , lös .
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Zuflucht nimmt , einsehen , so wird der Briefwechsel nach Jahresfrist
abgebrochen , ' ) Dagegen hatte sich im Schooße der streng - ortho¬
doxen Landeskirche in Dargun ein pietistisches Kirchlein aufgebaut ,
unter dem Schutze von Prinzessin Augusta , einer Tochter des from¬
men Gustav Adolf von Mecklenburg und Schwester der aus dem
Stolbergschen Hause stammendenGemahlin Friedrichs IV . von Dä¬
nemark , welches sich bis in die fünfziger Jahre erhielt und durch die
eifrige Betreibung des Bußkampfes berüchtigt wurde .

Unter den Grafenhöfen nehmen die der weitverzweigten Reuß
die erste Stelle ein . Unter ihnen derbes Stammältesten, Hein¬
rich XXIV . von Köstritz . Kaum giebt es einen anderen unter den
damaligen erweckten Reichsständen , welcher ein so würdiger Reprä¬
sentant des hallischen Pietismus , als dieser Graf . Jung und eifrig
und dabei maaßhaltend , lauter und dabei staatsklug , voll weltmän¬
nischer Bildung und in praktischen Geschäften aller Art ausgezeich¬
net . VonBüsching , seinem Schützling , ist ihm im zweiten Theile
der Beiträge ' zu Lebensbeschreibungen ein Denkmal gesetzt , welches
durch die archivalischen Mittheilungen der angeführten Schrift von
Lisch vervollständigt wird . Seiner Einsicht und seinem frommen
Einflüsse wird eine Anzahl junger Grafen zur Erziehung anvertraut .
Als Vormund von Heinrich II . und dessen Sohn Heinrich XI . von
Ober - Greiz , desgleichen von Gras Heinrich XXIX . von Ebersdorf , macht
er sich um die religiöse Ausbildung der jungen Herren , wie um die
finanzielle Verbesserung ihrer Länder verdient ; in mannichfachen
Familien - und öffentlichen Angelegenheiten wird er von seinen Stan¬
desgenossen als Beistand und Rathgeber angerufen . Brüderlich mit
ihm verbunden steht ihm bei vielen gemeinschaftlichen Interessen als
Mitarbeiter Graf Henkel zu Pölzig im Altenburgischen , der Verfas¬
ser der „ Sterbestunden " , zur Seite . — Zu demselben Kreise gehö -
ren die gräflichen Familien Promnitz von Sorau und Halbau und
Christian Ernst von Wernigerode , welcher nach kurzem Schwanken
zwischen Herrenhuth und Halle einer der treuesten Freunde und Be¬
rather des Waisenhauses wird . Desgleichen die mit Zinzendorfver¬
wandten fränkischen Grafenhöfe Ortenburg , Wolfstein und Castell .
Sophie Christine aus dem Hause Wolfstein , 1687 an Christian Hein -

I ) S . die interessanten Aktenstücke in Lisch : Gras Heinrich XXIV . von
Rmsz - Kostritz und Herzog Leopold von Mecklenburg l84S .
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rich , apanagirtcn Markgrafen von Brandenburg - Culmbach vermählt ,
schenkt den baireuthischen Landen , nach der Last der befleckten Regie¬
rung Georg Wilhelms , in Georg Friedrich Karl einen musterhaften
nnd gottesfürchtigenRegenten , über dessen Leben und letzte Stun¬
den sich in Mosers Archiv Band XII . Mittheilungen finden . —
War in den genannten Familien von Nord - und Mitteldeutschlandder
mehr oder minder reine hallische Pietismus zur Herrschaft gekommen ,
so in den meist reformirten Grafschaftendes westlichen Deutschlands
ein consessionell - indifferentistischer mit mystisch - separatistischen Aus¬
wüchsen . So in den gräslichen Familien von Jsenburg - Büdingen
und Birstein , in den Wittgenstein - Berleburgschen und Wittgenstei -
nischen , in dem Grafenhause von Solms - Laubach . Als die wür¬
digste Erscheinung unter ihnen haben wir schon Graf Johann Ca -
simir von Berleburg oben kennen lernen .

K . Die Universität e, u .

Nicht so überwältigend wie an den Höfen und im Volke war
der Siegeslauf der hallischen Richtung an den Universitäten .
Hier — wo zumal der unmittelbareEindruck der mit Geist getauften
Persönlichkeiten und ihrer Glaubensschöpfungenfehlte — reichte das
praktische Wort ohne wissenschaftlichesiegreiche Leistungen nicht aus .
Eine blühende Tochter sieht Halle sich , nachdem die erste harte Ge¬
genwehr überwunden , in der Königsberger Fakultät entstehen / )
deren hervorragendster Repräsentant Lysius ist , ein Mann von
der freimüthigen Energie eines Anton und für die Wissenschaft noch
thätiger als dieser . Als ebenbürtige Schwester tritt Jena an die
Seite von Halle , bald mit einem dasselbe noch überflügelnderen Ein¬
flüsse . Eine so große Anzahl Jnscriptionen , worunter die Theo¬
logen überwiegen , hatte , außer Leipzig , ^) noch keine andere prote¬
stantische Universität besessen . Kurz nach Buddeus l732 zählt Jena
719 Jnscriptionen , 1733 : 709 . Was schon im vorigen Jahrhun¬
derte zur Frequenz von Jena so wesentlich beigetragen , die Wohlfeil¬
heit des Ortes , welche ihr den Namen der ruüvsrsitAS xauxöruM

I ) Die Geschichte der erste » Kämpfe des Pietismus in Königsberg giebt
auf anziehende Weise aus den Quellen der Aufsaß in den „ Abhandlungen " des zu
früh vollendeten Horkel über den Holzkänunerer Gehr nnd die Stiftung des Fridricia -
num ( 186Z ) , — 2) Um 1650 zählt Leipzig nahe an 4000 Studenten ls . aka -
demisches Leben II , 9b ) .
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zugezogen , war auch in dieser Periode ein Hauptgrund derselben .
„ Das Meiste , erklärt Hofrath Gruber in seinem Gutachten an den
Minister Münchhausen 1739 , zum Flor der jenaischen Universität
trägt wohl die wohlfeile Lebensart bei . " ) Für die theologische Fre¬
quenz ist ein Faktor jedoch noch wesentlicher , der gefeierte Name vonBud -
deus . Diesen Theologen der pietistischen Schule , welcher , indem erden
Geist derselben verbreitete , ihre Einseitigkeiten zu vermeiden
wußte und durch seine so ausgedehnte literarische Würksamkeit einen
fast ebenso bedeutenden Einfluß aus die damalige Theologie aus¬
übte , wie durch seine zahlreichen Auditorien . So lange Buddeus
noch in Halle stand , ruhte das Mißtrauen der hallischen Fakultät
auf ihm . Er hatte in Wittenberg studirt und stand auch noch nach
seinem Eintritt in Halle mit den dortigen Professorenin freund¬
schaftlichem Verhältnisse , unter denen einer , I . D . Neumann , ihm
noch nach Halle 1694 die drastische Ermahnung zugehen läßt : „ oreäs
railü , intiäulli tioo Zoruis liomiiiuirt st rQ ^ xims xöriouloZUM, sst ,
c ûocl , ut Is -oir-irs ait , ssrapsi - Zairmalzitru ' ( oll liötsrocloxiairi ) st
sölli ^ sr i' ötirisliitur ( ob prastoxtura xistatis ) ; sZo vsro xi -seor ,
impisat vos Oöirs oclio xististg -ruin st oousolstur
svvlssias !" Besonders ist es Breithaupt , welcher sich seinen Be¬
mühungen um das theologische Doktorat und dem Wunsche , theolo¬
gische Vorlesungen zu halten , entgegensetzt . Nach dem Abgange
von Buddeus nach Jena stellt sich indeß das freundschaftliche Ver¬
hältniß wieder her ; mit Lange vereinigt er sich zur Abwehr von
Wolff und — wenn auch noch nach einigem Zögern — schenkt auch
Francke ihm sein Vertrauen . Der theologische Charakter von Bud¬
deus wird in wenigen Zügen treffend in dem Artikel von E . Schwarz
in Herzogs Realencyklopädie gezeichnet . Bis 1728 war übrigens
Buddeus der einzige Vertreter der frommen Richtung an der Univer¬
sität und nur an dem Pastor Brumhardt , einem Hallenser , und an
dem Magister Stolte fand er Mitarbeiter . Von der Eindringlich¬
keit seines praktischen Würkens erhält man durch das , was Spangen¬
berg in seinem Lebenslauf berichtet , einen Eindruck . Erst 1728 er¬
hält er in seinem Schwiegersohne , dem gelehrten I . G . Walch , einen
Fakultätskollegen . Es wird nicht ohne Interesse seyn , zu hören ,
was der nachmalige Kanzler Pfasf 1707 über seinen Besuch in Jena

1 ) Rößler , die Gründung der Universität Göttinge » , S . 4S2 .
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berichtet : „ Dieses ist gewiß eine der florifsantesten Universitäten ,
aber es ist unter den Burschen da ein großer Unterschied zu machen .
Die meisten sind arme Kerls , gehen lumpig daher . Viele werden
Schulmeister . Förtsch ist schon alt und hat die Universität wenig
Nutzen mehr von ihm , maaßen er nicht mehr gehen kann . Er ist
allzuweitläufig in seinen Collegiis . Anfangs ist sein Fleiß groß ,
nach drei Wochen hört er aber wieder auf . Er ist hitzigen Natureis
und redet , was ihm in den Mund kommt . Buddeus wäre in Halle
gerne in die theologische Fakultät gekommen , allein weil er zu Wit -
tenbecg studirt , konnte es nicht seyn . Er muß sehr reich seyn , weil
man ihm nachrechnet , daß er von Collegiis jährlich 2000 Thaler
profitiret . Seine Proposition ist deutlich , spricht deutsch , accom -
modirt sich nach seinen g-uättoridus . Er bekam in Jena gleich einen
ungemeinen Applaus . Seine g.uäitoi -68 schreiben alles nach . " ' )

Wenn die Sache des Pietismus schon in Jena eigentlich an
Buddeus den einzigen Vertreter hatte , so ist die Vertretung in den
anderen theologischen Fakultäten noch mehr eine isolirte . — Eine
ausdrückliche Förderung durch das Kirchenregiment erfuhr die halli¬
sche Richtung nur auf den Universitäten Gießen und Kiel . In
Gießen wurde nach dem Verluste von May in Rambach eine gleich¬
bedeutende Kraft wiedergewonnen , durch seine Vermittlung war
Neubauer , früher Lehrer des Waisenhauses , als xrok. orisnt . nach
Gießen berufen worden , welcher später in die Fakultät eintritt ; beide
aber beklagen ihre vereinsamteStellung ( s. oben S . 72 ) . In Kiel
wurde Muhl , ein Schüler von May , durch den ihm verwandten Ge -
heimerath Wedderkop gefördert und mit ihm selbst zum Visitator der
Universität ernannt ( 1707 ) ; er findet auch in - und außerhalb der
Universität einige Unterstützung , doch ohne eine Schule zu gründen .
— In Tübingen hatte sich gegen Anfang des neuen Jahrhun¬
derts hin die scholastischeRichtung mehr und mehr erweicht , wozu
auch die Verordnungen der Behörden mitwürkten . Eine herzogliche

» Verordnung von ! 700 empfiehlt sogar die reformirtenDogmatiken
als Muster eines geschmackvollendogmatischen Vertrags : „ Von den
Reformirten wißt ihr von selbst , daß , was den rlletlioäura betrifft ,

I ) Aus einem Manuskript der Stuttgarter Bibliothek , welches auf einer
Nachschrift von mündlichen Berichten des Kanzlers zu beruhen scheint : Iteosrarium
literariuw von Matthias Psaff 1727 .
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dieselben fast mehr hierin elaborirt , und wird uns Naresii sMsma ,
ob lg.oilitatkw , Ulsiii ob -sörmstg -tkra , Lra-rinius ob multituäinsm
rsruiQ gerühmt . " Die Controversen äs slootions und äs bbro
vitas sollen als Wortstreitigkeitenganz gemieden werden , über den
status sxiiümitioiüs soll die alte tübingische Ansicht vorgetragen
werden , „ jedoch ohne einiges hartes Wort wider die äissoritieritks "
( d . tübinger Universitäts - Archiv ) . Eine Zeit lang standen verschiedene
Richtungen ohne principiellen Gegensatz ziemlich duldsam nebeneinander .
Reuchlin (1- 1707 ) und Hochstedter ( 5 1720 ) waren Bekenner des Evan¬
geliums im Sinne Speners , dagegen der hitzigste AntiPietist Förtsch ( bis
1705 ) , welcher Francke als einen völligen — Lange als einen Semi¬
Fanatiker bekämpft . Jäger ( -j- 1720 ) erweist sich als warmer Verthei¬
diger von Spener , steht auch mit Lange in Briefwechsel, doch mit
unverhohlener Mißbilligung des Pietismus überhaupt , Weißmann
( seit 1721 oxtraoi-ä .) ist ein Gesinnungsgenosse von Bengel , der Kanz¬
ler M . Pfaff ( seit 1720 ) dem „ Galantismus " zugethan . Schärfer
wird der Gegensatz , als von da an die Wolfsianer austreten . —
Entschiedene Vertreter zählt der Pietismus außerdem nur noch
an wenigen anderen Universitätenund auch da nur isolirt : in Leip¬
zig Rechenberg , Spener ' s Schwiegersohn( -j- 1721 ) und den stillen ,
aber dennoch viel verdächtigten Gottlob Pfeiffer ( 5 1740 ) , inWitten -
berg Joch ( 1- 1726 ) und Haferung (5 1744 ) , in Altors
Michael Lange (bis 1709 ) .

L , Der theologische Einfluß .

Ein theologischer Fortschritt wird nur in der Dogmatik sicht¬
bar , wiewohl auch hier mehr in dem , was aufgegeben , als was neu
geschaffen und gesetzt wird . Dahin geht das Interesse praktischer
Erbauung , die Tendenz des Pietismus , an die Stelle des dunkeln
gothischen Dombaues der kirchlichen Dogmatik , an dessen Bögen und
Nischen die Stimme der Predigt sich bricht , eine schlichte , lichte und
akustisch gebaute Pfarrkirche zu vernehmlicher Anhörung des Wortes
Gottes zu setzen . Auf die kirchlichen Autoritäten der Borzeit , selbst
auf die Vekenntnißschriften , wird in Breithaupt ' s tbssss , in
Freylinghausens Grundlegung , in Lange ' s oseoirormg . salu -
tis selten oder gar nicht zurückgewiesen . Auch die subtilen Erörte¬
rungen und Schulterminologienwerden vermieden , die Polemik ver¬
liert ihre Schroffheit , wiewohl damit auch ihre Spitzen . An die
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Stelle der tlreoloZia aoro ^ wg-tiea tritt eine biblische Glaubens¬
lehre . Wie sehr diese Simplificirung der Doktrin der Aufklärung
entgegen kam , welche im Interesse des gesunden Menschenverstandes
sich des kirchlichen Ballasts überhaupt zu entledigen wünscht , ist of¬
fenbar . Die Zurückstellungdes kirchlichen Dogma ' s war der erste
Schritt dazu , sich desselben als unnützen Ballasts zu entledigen . Doch
war noch 1757 dieser Schritt bedenklich . Als Büsching in ausdrück¬
lichem Gegensatz zur kirchlichen Formulirung seine sxitoms tirso -
loZias s solis sasris littsris soircirlHAtg-s st ad oirmilws rsdus
st vsrdis s Lkvlastisis xurZatÄS in Göttingen veröffent¬
lichte , hatte dies MißHelligkeiten zur Folge , welche seinen Rücktritt
vom theologischen Lehramte veranlaßte ( s. oben S . 6 . ) . Waren die
kirchlichen Bestimmungen nicht nöthig , so war die Frage nahe ge¬
legt : warum eine Verpflichtung darauf — und sogar eine eidliche
mit Wia ? Schon Spener war durch solche Bedenken dahin gekom¬
men , gewissenhaften aber ängstlichen Gemüthern statt des yuis, das
Huatsrws zuzugeben . Auch da , wo das Mia gefordert wurde , wie
in Gotha , ordinirte Generalsuperintendent Fergen in seinen letzten
Tagen einige Geistliche auf Watsnus . ^ ) Grader und der Intention
der Verpflichtunggemäßer betrachtet dieselbe der Repräsentant des
Königsberger Pietismus Lysius *) , welcher , wie auch Bengel ( s.
oben S . 43 .) und die Hallenser als selbstverständlich ansieht , daß
die Verpflichtung nur auf die tlissss sx xrokssso ventilatas st
sum aävsr8g.riis sonti -ovsi'Zg.ö gehe , welche er auch als die tunäa -
msutalss bezeichnet und denen dann ohne Bedenken mit yuig, sub -
scribirt werden könne . Am Meisten wurde von den Vertheidigern
der Apokatastasis , von Petersen , Klein - Nikolai , Chr . Leonh . Stark ,
Odelem u . A . gegen die Subscription mit Huia, protestirt , welchen
die Auskunft würtembergischer Theologen nicht genügt , daß ja nicht
der Glaube an die Wiederbringung verworfen sei , sondern nur die
öffentliche Lehre derselben . Von freigeisterischen Juristen , wie Tho -
mastus , ließ sich die Verwerfung einer eigentlichen Verpflichtung von
selbst erwarten . Provocirt scheint dieselbe sogar durch das ganz mo¬
dern lautende merkwürdige Reglement , welches von Wedderkop und
dem pietistisch gesinnten Muhl nach der oben ( S , 77 . ) erwähnten

1 ) UnschuldigeNachrichtenX , 641 , — 2 ) Lysius sMvxsis contra -
vsrsiaruiu . S > 211 .
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Visitation erlassen wurde , und worin es tz. 8 . heißt : „ Auf gleiche
Weise soll einem jeden auäitori gestattet seyn , dem Professor nach
gehaltener Lektion seine clubia, frei und ohne Scheu zu proponiren ,
auch sonst in keiner Fakultät an gewisse prmoixia oder oxiuic>ns8 ,
so weit solche von menschlicher Autorität dependiren , sich als ein
maiioipiuin nothwendig verbindlich achten , sondern einem jeden
äovönti eine freie und arbiträre Untersuchung aller
und jeder Wahrheiten , sie seien alt oder neu , unge¬
kränkt gelassen werden . Auch soll der xrot '. tlrsol . nicht
an die Censur des Dekans gebunden seyn . " Und weiter
heißt es : „ Wie viel wir auch den Vorfahren verdanken ,
so ist doch nicht wenig auch uns zu leisten geblieben . "
Ein junger juristischer Professor , Franz Vogt , erlaubte sich um I7l3
im Sinne von Thomasius , gegen die Verpflichtungauf die symbo¬
lischen Bücher auszutreten und sogar die Worte zu wagen : oujus
rsi alzsuräitatöiri ad alüs ^ arn tuso ostsnsaiv rstöllorö iri1
oxus . ' ) Besonders scharfsichtig ist die von dem angeführten Sturm
zuerst 17t7 und später mit einer Vorrede von Dippel 1734 heraus¬
gegebene Streitschrift : „ Auszug der bedenklichsten Stellen in der
tormula eovLOi -äias (soll heißen über ooncorclias ) " , deren Verfasser
ein in seinem Fache ausgezeichneterOberbaurath in Mecklenburg ,
der sich bei seiner Anstellung zum ausdrücklichen Vorbehalt gemacht
hatte , auf keinSymbol verpflichtet zu werden . Alle erhobenen Bedenken
sind indeß bis auf die Gegenwart herab durch das Bedürfniß der
Kirche , eine rechtsgültige Einbeitsbasis zu besitzen , aufgewogen wor¬
den , nur daß bei den Verständigen die Ueberzeugung sich befestigt
hat , daß die Verpflichtung nicht über die Intention solcher Einheits¬
formeln hinausgehen dürfe .

Im Allgemeinen gilt das von den Hallensern Gesagte auch
von dem Charakter der ivstitutivves äoZnmtioak von Buddeus
und der iristitutioires tlisol . exsgstico - äogwatioas von Weiß¬
mann . Auch giebt die letztere sorgfältigere Schriftauslegung und
die erstere eine gelehrte Auseinandersetzung mit der Wissenschaft und
modificirende Reproduktion des überlieferten Glaubensinhalts. Dem

I ) Das Reglement und eine Abwehr solcher Folgerungen aus demselbenwie
die jenes Juristen in Muhl äi8ssrtatioiis8 kistorieo - tkeologicas 1715 . Vgl .
den Artikel Vogt in Moller Limdri » litsrst » II , 924 .
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rationalistischenPrincipe gegenüber , das immer mehr aufzukeimen
anfing , kam es auf die Stellung des Dogmatikers zu den zwei
Stücken an , zu der die Offenbarung involvirenden Lehre von der
Schriftinspiration und zu derLehrevomVernunstgebrauche
in der Theologie . Nur in sehr beschränktem Maaße läßt sich
hier , wenn man die nächsten Vorgänger in Betracht zieht , von einem
Einflüsse des Pietismus sprechen . Buddeus unterscheidet Offenba¬
rung , unter welcher er die Mittheilung übernatürlicher Wahrheiten
versteht , und Inspiration , die zum Niederschreiben bestimmte Mit¬
theilung sowohl übernatürlicher , als natürlicher Wahrheiten — nach
welchem Unterschiede er den Ausspruch 1 Cor . 7 , 12 . erklärt wissen
will . Eine Inspiration der Worte ergiebt sich ihm hieraus von
selbst , auf die subtileren Fragen über die Subscriptionen der Schrif¬
ten und die Accente läßt er sich nicht ein . Weißmann dagegen ( in
seinem sMtagmg ,) , unter dem Einflüsse seines Collegen Pfaff wirft
die Fragen auf , ob eine Inspiration der Worte anzunehmen , ob
die der Unterschriften der Briefe u . f . w . Die Frage über den Ver¬
nunftgebrauch beantwortet Buddeus durch den Unterschied von über
und wider die Vernunft , er hat in dieser Materie bereits in seinem
Vorgänger Musäus einen Vorarbeiter von noch bedeutenderem
Scharfsinne gehabt — in dessen Streitschriften gegen Herbert von
Cherburv und gegen Spinoza . Die Neigung zu Concessionen
nach dieser Seite giebt sich bei beiden in der Fortbildung der t-kso -
lo ^ ig. rMuralis zu erkennen . Es ist eine treffende Bemerkung bei
Gaß in seiner verdienstvollen. Geschichte der protestantischen Dog -
matik " (I . 221 . ) : „ Von einem tiefen Instinkt der Wahrheit geleitet ,
hat die Kirchenlehre die intellektuelleSeite des Menschen niemals
so tief herabsetzen können , als die sittliche ; der denkende Mensch steht
in reinerem Lichte da , als der wollende und handelnde , und die
Philosophie des einen hat mehr Gewicht , als die bürgerliche Gerech¬
tigkeit des anderen / Nicht geringe Concessionenhatte schon die
scholastischeTheologie der natürlichen Vernunft durch das gemacht ,
was ihre tköolosig , naturalis derselben zugestanden hatte ; vgl . die
merkwürdigeVorrede von Thomas Aquin zur surama contra Zsii -
tilss , wo er die tlisvlogig, vaturalis als prasarakula , üäöia be¬
trachtet . Auch einige der älteren protestantischen Theologen , wie der
treffliche Martini in seinem Vernunftspiegel , hatten die natürliche
Erkenntniß der Heiden mit Vorliebe erweitert . Dasselbe geschah auch
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durch den am Studium der Scholastiker genährten Musäus . Die
in dieser Zeit durch Wolff zum Ansehen gebrachte tköoloAia vawra -
lis erhält bei Musäus und bei Buddeus einen Umfang und einen
Werth , welcher mit dem , was Quenstädt ( tlisoloZig. xol , äiä . I ,
S . 7 .) darüber lehrt , wenn auch in den Worten allenfalls über¬
einstimmt , in der Sache weit darüber hinausgeht , und mit der Lehre
von der totalis äexlÄvatio nicht Wohl vereinbar ist . Von der reli¬
giösen Erkenntniß im status mtsgritatis soll die im staws äsxrs .-
vaws sxsois nicht verschieden seyn ; theils durch das lumsa inna -
tura , theils durch das Imusn, aoMisituiri xsr cliseursum soll nicht
bloß die Existenz Gottes , sondern auch seiner g-tti-ibuta , össsutialig.
und seines Willens ein Bestandtheil des lunaen vaturas seyn , so
daß der Dekalog nur als Sanktion des Naturgesetzes anzusehen . ' )

In der Exegese war das orthodoxe Streben dahin gegangen ,
das ausgebildete Dogma wo möglich in der exakten Fassung der
? orirm1a. ooncz . als schriftgemäß nachzuweisen . Bei dem Pietismus
war an die Stelle dieses dogmatischen Interesses das asketische ge¬
treten und die Verwendung des Schrifttextes im praktischen Interesse
die Hauptaufgabe geworden . Dieses der Charakter des Hauptexege -
ten der hallischen Schule , Lange ' s , in seinen zahlreichen theils ge¬
lehrten , theils populär - exegetischenSchriften , auch die Eigenthüm¬
lichkeit der aus dieser Schule hervorgegangenenHermeneutikenvon
Francke , Lange , Rambach . Das Erforderniß historisch - kritischer Aus -
legung war noch nicht zum Bewußtseyn gekommen , auch die sprachliche
Auslegung war nur nebensächlich berücksichtigtworden . Ging auch aus
dem Studium der orthodoxen holländischen Exegese von Vitringa ,
Witsius , Mark wenigstens einige Frucht auf die historische Ausle¬
gung des Pietismus über , im Allgemeinen lag der Gesichtspunkt hi -
storisch - kritischer Exegese der pietistischen Schule so fern als der or¬
thodoxen , im Gegentheil that die erstere noch einen Rückschritt durch
die Lehre von den Emphasen . Vielleicht unter Einwürkung der
coccejanischen Exegese war im Interesse der Erbaulichkeit die Lehre
von den Emphasen der heil . Schrift aufgekommen , — richtig ver¬
standen , ein nicht verwerflicher Kanon . Nach Rambach instiwtio -
Qss ksrmsrtöutioas S . 319 . lautet derselbe so : voeibüs roerito tauig.

1 ) Musäus mtroäuetio iu tueoloZiam e . 2 . äs tkeolvLia uaturali .
Buddeus iustitut !oQSS S . 9 — 24 .
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signiüoationig awxlituäo tarltura ^ us xonäus a,ssiZiig,tur , c û ^ ritum
rsi sudsti 'g.taö naturaiQ sustiusrs xossunt . Da jedoch dieser

Kanon den Satz zur Grundlage hatte , daß nicht der menschliche Schrift¬
steller , sondern der heil . Geist der g-uotor xrineixalis sorixturas sa -
vras , so ergab sich die Folge , daß man die Schrift an der bestimm¬
ten Stelle mehr sagen ließ , als der menschliche Autor intendirt hatte .
Wenn es 1 Petr . 1 . heißt : „ Gott gebe euch viele Gnade , " so sollte
in dem Subjekte Gott intendirt seyn als „ der ewig reiche Gott , welcher
durch Gaben nicht ärmer wird , " — durch „ Geben " , daß der Mensch
nur nehmen und empfangen könne , durch „ Gnade " , daß „ alles Ver¬
dienst ausgeschlossen " und durch das „ Viel " , daß der Wunsch „ auf
alle Bedürfnisse des Leibes und der Seele , der Erkenntniß und des
Willens gehe . " — Nur Ein Ausleger ist aus dem Pietismus hervor¬
gegangen , durch welchen die Exegese eine wesentliche Förderung er¬
hielt , Benget ; zwar liegt die Stärke seines vortrefflichen Gnomon
nicht auf der Seite der historisch - kritischen Exegese , dennoch erhält
dieselbe durch seine philologische und kritische Gelehrsamkeit , nament¬
lich aber seine Vertiefung in das göttliche Wort eine wesentliche
Förderung . Zwar , wenn man will , redet auch Bengel der empha¬
tischen Exegese das Wort : Hoo aZitur , Mg.s iir sWtsMis vooi -
bus ^us 1 . vis est , brsvitsr monstretur , doch in bei weitem
den meisten Fällen geschieht dieses , ohne dem Texte oder der Sprache
Gewalt anzuthun . Noch kein Ausleger irgend einer der exegetischen
Schulen hatte — noch dazu von so scharfem Verstände und so
sorgfältiger philologischer Bildung unterstützt— mit dieser liebenden
Vertiefung in den Schrifttext so viel Ernst gemacht wie Bengel ,
nur Schade , daß er auf diesem seinem Wege zwar manche Nachtreter ,
aber keinen ihm ebenbürtigen Nachfolger gefunden . Von denen , die
auf der großen Heerstraße dahinzogen , blieb er unbeachtet .

v . Der religiöse Einfluß .

Seit dem Reformationszeitalter hatte die Kirche nicht eine
Belebung erfahren , wie in dieser Periode ; auch in der Gegenwart
nicht . Wir haben urkundliche Mittheilungen aus den Visitations¬
protokollen des 17 . Jahrhunderts mitgetheilt , denjenigen Dokumenten ,
aus denen sich die verläßlichsten Nachrichten über religiöse und sittliche
Zustände der Zeiten abnehmen lassen . Welch ein Unterschied nun der
berichtenden Geistlichen sowohl als der Zustände , über welche berichtet
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wird , wenn man die Protokolle aus der Mitte des 18 . Jahrh , mit denen
des 17 . vergleicht ! Wir wollen beispielsweise nur einige Proben aus¬
heben . Von 1744 heißt es aus Echterdingen ^ in Würtemberg :
„ Ein mit Macht und Eclat ausbrechender Segen Gottes äußert sich
zwar nicht , doch nehmen nach des Pastors Zeugniß die Zuhörer das
Wort Gottes mit großer Begierde an , sonderlich zur Zeit der Noth ,
reden auch von Gottes Wort und den gehaltenen Pre¬
digten . Unter den Privatstudicn des Pastors wird genannt : Bengels
Gnomon , Weißmann , Riegers Schriften . Er dringt , heißt es , aus
wahres Christenthum . Von Bebenhausen : Keine Kinder - oder
Betstunde wird 'eingestellt ohne äußerste Noth . Die alte Zahl der
Gottesdienstedauert noch fort , bei der Katechismusübung mit den
Schulkindern versammeln sich bei 300 Personen , welche das Kapitel
vorher oder nachher zu Hause lesen . Des Jahres werden zwei Schul¬
predigten gehalten . Der Gottesdienst wird nicht bloß Sonntags
Morgens fleißig besucht , sondern bei Anfang des Gesanges sind auch
alle zusammen und harren aus bis zum Ende ; doch werden die
Wochenpredigten von den Alten nicht fleißig besucht . Kein exeora -
iuuuios.ws ist vorhanden , außer die sich selbst excommuniciren ; dazu
gehören zwei Diebe . Das examsn rwoMmoruw, wird beobachtet ,
rllati-irllomg, raixts, sind seit lange nicht vorgekommen . Die Leute
wissen den Pastor , wenn er bei Kranken oder anderen Occasionen
zu ihnen kommt , nicht genug zu rühmen . So ungeschlachtet das
junge Volk vordem war , so folgsam sind sie jetzt und nehmen in
der Erkenntniß sehr zu , doch übertrifft das ssxus ssHuioi- das was -
oulmum weit . Pastor dankt Gott für solchen Segen und thut sein
Amt mit Freuden . Aus Stellingen : „ Was das Innere der M <Zit0 -
rura anbelangt , weiß das der Herr , doch findet sich bei Etlichen Se¬
gen , wie denn Etliche die Predigten aufschreiben und dem Prediger
weisen , auch Etliche von ihrem früheren rohen Wesen abstehen . " Aus
Stuttgart 1734 : „ Es finden sich unter dem argen Geschlecht
nicht wenige Seelen , welche man nach allen Zeichen und Proben
für wahrhaft bekehrt halten darf , als die recht im Evangelio wan¬
deln . Und solche sind nicht nur unter Herren und Frauen , Bür¬
gerlichen und Ehelichen , sondern es thut sich absonderlich ein grü¬
nender Segen Herfür unter ledigen Personen auch sogar Handwerks -

1) Protokollaktc » in , Stuttgarter Consistorialarchiv .
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putschen , die zum rechtschaffenenLeben in Christo Jesu bekehrt wer¬
den und unter ihren Kameraden wie der schreckliche Vogel unter den
Vögeln angesehen werden . Vornehmlichsollen auch ziemlich ledige
Töchter sich finden , die nicht nur in einem recht exemplarischen Wan¬
del Christo nachfolgen , sondern ungewöhnlicher geistiger Erkenntniß
sind , mit guter Distinktion die Predigten nachschreiben . Diese kom¬
men in mäßiger Anzahl zu drei , vier , fünf des Sonntags zusam¬
men , zu beten und die Predigten zu wiederholen . " Auch nach Mo -
ser fanden zu jener Zeit in Stuttgart selbst in den höheren Kreisen
Betstunden Statt . — Um so augenfälliger trat unter Hohen und
Niederen der Unterschied zwischen Erweckten und Nichterweckten hervor ,
da die Enthaltung von den sogenannten Mitteldingen unter den
hallischen Erweckten eine bestimmte Scheidelinie bildete . Ein Gras
Erdmann von Promnitz , sächsischer Kabine tsminister , wirbt aus Ge¬
fälligkeit gegen seinen prachtsüchtigen Monarchen eine Freicompagnie
zum Prunklager bei Zeithain ( 1730 ) , hält aber für seine eigene Per¬
son sich von den Prunkfesten bei Hofe fern . Ein General von Mas -
sow , eines der Mitglieder der jovialen Tafelgesellschaften Friedrich
Wilhelms I . bleibt , allem Gespötte der übrigen Offiziere zum Trotze ,
dem von ihm abgelegtenGelübde getreu , nicht mehr als ein halbes
Maaß Wein zu trinken . Graf Casimir von Berleburg entzieht sich
den Tischgesellschaften des Kammergerichts in Wetzlar . weil er darun¬
ter nur Einen Geheimerath katholischerKonfession gefunden , mit
welchem er sich über religiöse Herzensangelegenheitenunterhalten
kann . Gab es in den höchsten Kreisen Solche , welche der Spott
der Welt nicht zurückhalten konnte , so furchtloses Zeugniß abzulegen ,
wie viel mehr in den geringeren , wo die Folgen minder schwer
gefühlt wurden .

Eine so weit ausgebreitete Aussaat ernster Christen in allen
Ständen konnte nicht anders als auch außerhalb der enggeschlossenen
Kreise Einfluß üben und verbreiten . Es bildet sich eine moralisch -reli¬
giöse Atmosphäre , unter deren Einfluß die Literatur und Kunst dieser
Periode eine religiöse und moralische Färbung annimmt , dahin gehören :
die Bremer Beiträge , die Schweizer Schule , ein Haller und Gellert , ein
Bach und Händel . Einen frommen Ton , in welchem der Pietismus
nachklingt , schlagen die Uebergangstheologenund selbst einige der
eigentlichen Aufklärer noch bis tief in die zweite Hälfte des Jahr¬
hunderts an . Als Schule Pflanzt er sich aber nur in sehr beschränk -
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ten Kreisen fort ; er findet in Joh . Aug . Urlsperger ( 1728 - I8W )
und in der durch ihn veranlaßten baselschen Christenthumsgesellschaft
eine , wenn auch schwache , Vertretung , bis er zuletzt noch einmal un¬
ter Friedrich Wilhelm II . von Preußen in den aus der hallischen
Schule hervorgegangenen Männern : Wöllner , Hermes und Wolters -
dorf zu einer temporären Macht gelangt .

Ziehen wir aber noch näher den Charakter dieser pietistischen
Frömmigkeitin Betracht . Wie aller wahren Religion kommt es
dem Pietismus auf Heilsgewißheit , auf Gemeinschaft mit
Gott an . Von dieser unzertrennlichist ein pathologischer Genuß ,
der Genuß der religiösen Selbstbefriedigung und als Mittel dient
die gründliche Schrifterkenntniß . Diese ist auch der Zweck der so ge¬
häuften Erbanungsstunden , welche noch bis in die dreißiger Jahre
vielfach in der Form der oollsZig . biklica. d . i . der gemeinschaftlichen
Erforschungder Schrift bestehen , und zu deren Zwecken die empha¬
tische Schrifterkiärung mitwürkt . Die Heilsgewißheit zu erzeu¬
gen und zunächst , was die Voraussetzung derselben , die Buße , ist die
eigentliche Aufgabe der pietistifchen Predigt . Daher die Predigten
vorherrschendBekehrungspredigten . „ Es ist gar nöthig und
heilsam , empfiehlt Francke ' ) in der „ Sammlung kleiner Schriften von
der gottgefälligen Art zu predigen , von I . G . Walch " 1747 . S . 49 , daß
nicht nur den Leuten gesagt werde , daß sie sich bekehren sollen und
daß sie die Kraft von Christo dazu empfangen haben , sondern daß
ihnen auch dabei in einer jeglichen Predigt bald kürzer , bald aus¬
führlicher die ganze Ordnung der wahren Bekehrunggezeigt werde . . .
also , daß ein jeder aus einer jeglichen Predigt gleichsam eine genüg¬
same Antwort auf die Frage kriege : wiesoll ichs angreifen , daß
ich ein wahresKindGottes und Erbe des ewigen Lebens
werde ? " In dieser Predigt liegt der Grundquell der Heiligung .
Die Heilsgewißheiterzeugt die Liebe zu Christo und aus dieser geht
der in der Liebe thätige Glaube hervor , in dem auch die Erfüllung
der Gebote liegt . ^) Hierunter wird verstanden die Betheiligung am

I ) Francke , von der gottgefälligen Art zu predige » . — 2 ) „ Du mußt ,
da du hörst , du sollst ans den Gebote » lernen , wie du vor Gott recht leben sollst ,
nicht so Platthin sagen : daS ist nnmöglich , wer kann Gottes Gebote halten ?
Siehe , so redet kein Christ , sondern das ist die Sprache der Gottlosen und Heuchler .
Wahre Christen können mit Johanne sagen : „ Das ist die Liebe zu Gott , daß wir
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Nächstenwohl, zuvörderst am geistlichen und im Interesse desselben auch
am leiblichen . Dies der Typus des Heilsweges , wie derselbe in der
hallischen Schule gepredigt wurde . Nur bei Einigen wird die Heils¬
lehre von einem umfassenderen ethischen Gesichtspunkte aus betrachtet .
Von dem durch mystische Schriften gebildeten Pritius wird als
Ziel der Erbauung und daher auch als Zweck der Predigt der
Ausbau des Erlösten zum Gottestempel angesehen . ' ) So
leidet die pietistische Predigtmethode an einem Mangel , welcher sich
auch noch auf die Gegenwart übertragen hat . Es fehlt ihr das
Element der „ reinigenden Mystik " , es fehlt die sittliche Seelenfüh¬
rung , die Anweisung zum Ausbau des christlichenLebens . Eine
Folge davon war nicht selten der Selbstbetrug , durch Arbeit an
anderen Seelen sich über den Mangel der Arbeit an sich selbst zu
beruhigen , und Vernachlässigungdes bürgerlichenBerufs aus Un¬
kosten der geistlichen Uebungen . Daß indeß jener Ansbau des in¬
nern Lebens auch da nicht gefehlt hat , wo der Gläubige sich nur
das angelegen seyn ließ , täglich aufs Neue Gnade um Gnade zu
nehmen , zeigt die Geschichte . Wenn auch nicht von allen , von den
meisten der hervorragenden Träger des Pietismus läßt sich gewiß
mit Wahrheit sagen , was der Leichenredner dem hallischen Theolo¬
gen Zimmermannnachrühmt : „ Wider den subtilsten Staub der Sün¬
den war er täglich gerichtet , besonders wider diejenigen , zu welchen
er sich nach seinem Temperamente geneigt fand . Er sehnte sich
recht durstiglich nach einem immer größeren Grade der Heiligung . " ^ )

In diesem Ernste der Heiligung hatte auch der „ moralische
Präcisismus" seinen Grund , welcher in der pietistischen Lehre von
den Mitteldingen hervortrat ( S . 22 ) . Gewiß war es dieser Präci¬
sismus — wie Löscher ihn nannte — oder Puritanismus , durch
welchen sich der Pietismus nicht wenige auch der Bessergesinnten
entfremdete , zumal wenn damit eine morose Zurückziehung von der
Gemeinschaft mit den Unwiedergeborenen verbunden war , wozu schon
Francke ermahnt hatte (vgl . S . 20 . ) . Immer verdient , jedoch der

seine Gebote halten und seine Gebote sind nicht schwer ." Freylinghausen , Ka¬
techismuspredigtenS . 643 .

1 ) Pritius , Gedanken von erbaulichenPredigten als Vorrede zu Arndts
Postille . — 2) Supplemente zu den auserlesenenMaterien zum Bau des Reichs
Gottes 1739 . S . 37ö .
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ihm zu Grunde liegende sittliche Ernst Anerkennung , wie auch der
Muth , welcher sich dabei über den Spott und den Haß der Welt
hinwegsetzte .

Ueberhaupt bildet in dieser Zeit der Servilität gegen die Höher¬
gestellten der christliche Muth der Pietisten , wie auch von Bieder¬
mann hervorgehoben worden , einen der schönsten ihrer Charakterzüge .
Durch den Pietismus war die Religion in das Innerste des Sub¬
jekts eingeführt worden und damit die Würde des christlichen Sub¬
jekts zur Anerkennung gebracht ; erst seit der SpenerschenPeriode
entstehen religiöse Tagebücher und Lebensläufe , theils einzeln , theils
in Sammlungen , wie von Reiz , Terstegen , Chr . Birkstein . Und
nicht bloß die Würdenträger in Staat und Kirche sind es , welche dieser
Beachtung werth gefunden werden , sondern auch einfache Bauern
und Handwerker , wie in den erwähnten Sammlungen und besonders
in den „ Materialien zum Bau des Reichs Gottes " . Rieger , welcher
mehrere solcher Laienbiographieenverfaßte , spricht in der Zuschrift zu
seinem Leben der „ Würtembergischen Tabea 1730 " seine Verwunde¬
rung darüber aus , warum doch in den so weitläuftigen Kirchenge¬
schichten wider des Glaubens Eigenschaft und der Kirche Gewohnheit
von gottseligen Privatpersonen so selten und noch dazu so kalt¬
sinnig Erwähnung geschehe . Der Gegensatz der Stände , der damals
die höchste Spannung erlangt , erhält durch die christliche Bruderliebe
seine Ausgleichung . Wir wollen uns nicht auf solche Ausnahmen
von der Regel beziehen , wie wenn der Herzog von Saalfeld eine be¬
kannte arme Schusterfrau in seiner Kutsche spazieren fährt , oder die
Grafen und Barone der Brüdergemeine auf das geschwisterliche
Du der Gemeinde eingehen . Regel war die Aufrechterhaltungder
Etikette , aber in Hausandachten neigt der Diener neben der Herr¬
schaft gemeinschaftlich sein Knie vor Gott und in den Erbauungs¬
stunden in demselben engen Raum der Handwerker neben dem Reichs¬
grafen . Und jene Bescheidenen und Stillen im Lande , mit welchem
Heldenmuthewerden sie erfüllt , wenn sie ihr Gewissen vor den Ge¬
walthabern zu vertreten haben . Das treffliche Schriftchen von Francke :
„ Nikodemus oder die Menschenfurcht" ruht ganz auf demBewußtseyn :
„ Wahre Gottesfurcht treibt die Menschenfurcht aus " .
I . I . Moser , als der martialische König ihm den Befehl gegeben , in
Frankfurt mit dem sturrilen Morgenstern eine öffentliche Disputation
zu halten und ihm begütigend zuredet , daß es ja nur ein unschul -
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diger Scherz sei , wagt vor dem cyclopischen Gebieter die Ant¬
wort : „ Majestät , Scherz und Narrentheidung sind dem Christen ver¬
boten / ' Roloff , der Hofprediger , hat den Christenmuth , dem ster¬
benden Soldatenkönige ins Angesicht zu zeugen : , Ew . Majestät habe
ich oft gesagt , daß Christus der Grund unserer Seligkeit , einmal ,
wenn wir ihn im Glauben ergreifen , und anderntheils , wenn wir
uns nach seiner Lehre und Beispiel richten , und seinen Sinn anneh¬
men ; so lange diese Sinnesänderung nicht geschieht , können wir keine
Seligkeit hoffen . Wenn auch Gott Ew . Majestät xar wirbele , wovon
wir doch kein Beispiel haben , wollte selig machen , so würden Sie ,
wie Sie jetzt sind , im Himmel wenig Freude haben ; Ihre Armeen ,
Ihr Schatz bleiben hier , es folgen Ihnen auch keine Diener nach ,
an denen Sie die Passion Ihres Zornes auslassen können , und im
Himmel muß man himmlisch gesinnt seyn . " ^) Derselbe Moser , als
wegen seiner unerschrockenen Vertretung der Landesrechte der Herzog
ihn vor sich fordert , um ihm die Festungsstrafe auf Hohentwiel
anzukündigen , ruft im Vorzimmer : „ Ohne Furcht und ohne Grauen
soll ein Christ , wo er ist , stets sich lassen schauen . " Mancher ist unter
den frommen Ministern jener Periode , welcher für das freimüthige
Wort zum Schutz des Volkes die Fürstengunst aufs Spiel setzt , oder
freiwillig auf das Amt verzichtet . Der redliche darmstädtsche Minister
von Schröder schreibt 1714 an May ( spx . LoZ . Hailld .) , daß er nach
zweiundzwanzigjährigem treuen Dienste seine Dimission gefordert , weil
er mit seinem Gewissen nicht länger vereinigen könne , daß alle seine
Ermahnungen und Bitten keine Besserung des status rsrnm be -
würken können . Der an der väterlichen Frömmigkeitgenährte Fr . K .
v . Moser , dessen patriotisches Archiv vorzugsweise der Bekämpfung der
Fürstenwillkür und der Beamtenservilität gewidmet ist , wird wegen
dieser Gesinnung Plötzlich 1780 seines darmstädtischen Dienstes ent¬
lassen . Jener ungenannte alte Staatsmann , dessen letzte Vorstel¬
lung an seinen Fürsten Moser mittheilt , ^) beginnt sein Schreiben
an den jungen fürstlichen Herrn : „ Ich sehe mich durch den Kummer
meines Gemüthes , der mir recht am Leben nagt und den ich in die
Länge auszuhalten außer Stande bin , nochmal zu einer ehrerbietig¬
sten Vorstellungbei Ew . Hochs . Durchlaucht genöthigt , mit dem Ver -

1 ) Moser ' S Leben I , 175 . — 2) Förster , Friedrich Wilhelm I .
Th . II , 1b4 . — 3 ) Patriotisches Archiv IV , 17S .
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sprechen , daß dieses die letzte von dieser Art seyn soll , " und redet
u . a . dem jungen Fürsten ins Gewissen , „ Gott hat Ihnen , gnä¬
digster Herr , bei jungen Jahren eine schwere Last und Verantwor¬
tung auferlegt ; daher muß auch Er allein Ihr vornehmster und ge¬
heimster Rath , Ihre Weisheit , Kraft und Stärke seyn ; vor ihm wird
dereinst die Entschuldigung nicht gelten : ich habe es nicht verstan¬
den . Denn Er giebt Verstand , er will aber auch darum gebeten
seyn . Es ist unmöglich , daß E . H . D . manche Dinge nicht ganz
anders und gründlich eingesehen haben sollten , wenn Sie Gott um
seine Erleuchtung dringend angerufen hätten . " — Der in der Liebe
thätige Glaube , welchen Halle nicht bloß mit dem Worte , sondern
auch mit dem Werke gepredigt hatte , erwies sich weithin als ein
Weckruf , dessen Eindruck sich in der Gründung von Armenschulen
und Waisenanstalten nach dem Francke ' schen Vorbilde in - und außer¬
halb Deutschlands zu erkennen gab . Von deutschen Waisenhäusern ,
welche auf die von Francke ausgegangene Anregung errichtet wur¬
den , nennen wir nur einige : Königsberg , Stettin , Stargard , Bunz -
lau , Züllichau , Bielefeld , Saalfeld , Greitz , Langendorf , Wernigerode ,
Stolberg , Teschen , Glauche bei Oels , Oettingen , Wiesbaden zc . Nach
Pontoppidan entstanden bis 1750 , großenteils in Nachahmung der
Francke 'schen Stiftungen , in den nordischen Reichen die Waisenhäuser
in Kopenhagen , Flensburg , Tondern , Schleswig , Tönningen , Chri -
stiania , Drontheim . Privatim und öffentlich wurden unzählige klei¬
nere und größere Armenschulenerrichtet und auch die Sorge für
das Landschulwesen, welches zuerst unter Friedrich Wilhelm I . in
Preußen begann , verdankt den beiden Francke ' s den wesentlichen
Antrieb .

Ein kleines zutreffendes Genrebild der Geistlichen gegen die
Mitte des Jahrhunderts entwirft Freytag „ Noch waren die
Geistlichen Orthodoxe oder Pietisten . Die ersteren in der Regel be¬
quem zum geselligen Verkehr , nicht selten Lebemännerdauerhaft vor
einer Flasche Wein und tolerant gegen die weltlichen Scherze ihrer
Bekannten , hatten viel von ihrer alten Streitsucht und dem Jnqui -
sitorwesen verloren , sie ließen sich herab , zuweilen eine Stelle aus
dem Horatius zu citiren , kümmerten sich um die Kirchen - und
Schulgeschichte ihres Orts , und fingen bereits an , die Schriften des

1) Neue Bilder aus dem Leben des deutschen Volks S . 2S0 .
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gefährlichen Wolff mit heimlichem Wohlwollen zu betrachten , weil er
in so auffälligen Gegensatz zu ihren pietistischen Gegnern getreten
war . Waren pietistische Geistliche angestellt , so standen diese wahr¬
scheinlich in besserem Verhältnisse zu anderen Confessionen und wur¬
den von den Frauen , den Juden und den Armen der Stadt beson¬
ders verehrt . Auch ihre Gläubigkeit war milder geworden , sie wa¬
ren zum großen Theil würdige , sittenreine Männer , treue Seelsor¬
ger mit einem weichen , herzgewinnenden Wesen , ihre Predigten wa¬
ren allerdings sehr pathetisch und bilderreich , sie warnten gern vor der
kalten Subtilität und riethen zu dem , was sie Saft und Kraft
nannten , was aber die Gegner gezierte Tautologie schalten . Ihr
Bestreben , sich und ihre Gemeinden vom Geräusche der Welt zu iso -
liren , wurde bereits von einer großen Mehrzahl der Bürger mit
Mißtrauen betrachtet ; auf der Bierbank war ein gewöhnlicher Spott ,
daß die Frommen ächzend über Schurzfell , Leisten und Bügeleisen
saßen und auf Erweckung lauerten /

-- — <S ^--»L^ Z--^ --



III .

Die Aufklärung in ihrem ersten Stadium vom Anfange
bis zur Mitte des Jahrhunderts .

Nachdem die bewegte Bildungskrisis der Reformationsperiode
mit der ? 0rmulg, coveoi-äias zum Abschluß gekommen , war eine
Erstarrung in dem objektiven Glaubensbesitzeingetreten , die nicht
nur der denkenden Selbstthätigkeit die engsten Schranken zog , son¬
dern selbst dem warmen Pulsschlage des religiösen Gefühls ein ge¬
messenes Tempo diktiren zu müssen meinte . Unmittelbar nach dem
dreißigjährigen Kriege war es , als ob auch in Deutschland , wie nicht
lange vorher in England und den Niederlanden , die Subjektivität
zum Bewußtseyn des ihr vorenthaltenen Rechtes erwachte . Die le¬
bendiger gewordene Frömmigkeit verlangte der Gewißheit ihres
Glaubens an die Kirche sich in unmittelbarem Gefühle be¬
wußt zu werden . Die Verweltlichten , bei denen eine Locke¬
rung der kirchlichen Bande eingetreten — erst durch das Wechselspiel
des Krieges , welches das Siegesloos abwechselnd bald dieser , bald
jener Konfession in den Schooß fallen ließ , jetzt die im Glauben
Verbundenenals Feinde sich einander gegenüber stellte , jetzt die con -
fessionellen Gegner als Alliirte verband , dann durch den zunehmen¬
den Weltverkehr und Merkantilismus, namentlichdurch den demora -
lisirenden Einfluß von Frankreich her , am Meisten durch die Schuld
der Kirche selbst , durch ihre endlosen Streitigkeiten, welche selbst
während des Krieges nicht geruht hatten , und durch ihre Nichtachtung
der praktischen Bedürfnisseder Kirche — diese der kirchlichen Pietät ent¬
fremdete , von der Frömmigkeit des Pietismus nicht ergriffene Klasse
verlangte die Vermittlung ihrer natürlichen Vernunft
mit dem Dogma der Kirche . Unter dieser Klasse trat die Richtung
auf , welche wir mit dem Namen der Ausklärung bezeichnen , eine
Richtung , welche — anstatt in das Geschichtlich gewordene sich liebevoll
zu vertiefen , das darin Berechtigte , welches ihm seinen Bestand ge -



93

geben , zu würdigen und bei aller Fortbildung von dem Bestehenden
als Basis auszugehen , mit oberflächlicher Verstandeskritik meist nach
dem Kriterium der praktischen Nützlichkeit das Geschichtlichgewordene
verwarf , um aus abstrakten Principien einen Neubau an die Stelle
zu setzen . Abstraktes Räsonnement statt geschichtlicher Vertiefung ,
Gleichgültigkeitgegen die Wahrheit an sich und Interesse nur am
praktischen Werthe für das Subjekt , Principien — nicht strenger Wis¬
senschaft , sondern des gesunden Menschenverstandes : das sind die
Charakterzügeund Maaßstäbe der Aufklärung , an denen nicht bloß
das Bestehende in der Kirche , sondern auch im Staate , in Kunst und
Wissenschaft gemessen wurde . Aufklärung nennen wir diesen Stand¬
punkt und nicht Rationalismus , weil er — noch fern davon , den
gesunden Menschenverstand, sein treibendes Princip , als Autorität an
Stelle der Schrift zu setzen , nur dies als seine Tendenz aussprach ,
die Schrift von der Bevormundung der Kirche zu befreien , den kirch¬
lichen Lehrbegriff auf das einfache Schriftwort zurückzuführenund
diese selbst nach den Principien des gesunden Menschenverstandes
auszulegen . Der Name „ Aufklärung " findet sich , nach einer Notiz ^
bei Preuß , Friedrich der Große , III , 248 , zuerst in den Schriften
Rabeners und Wielands seit Thomafius und Wolfs war von ver¬
nünftigem Christenthume die Rede , seit Mendelsohn und Kant
wurde der B egrifs der Aufklärung bestimmt . Der Oberconsistorial -
rath Zöllner hatte in der berliner Monatsschrift 1783 , S . 516 . ge¬
klagt : . WasistAusklärung ? Diese Frage , die beinahe so wich¬
tig ist als die : was ist Wahrheit ? sollte doch wohl beantwortet
werden , ehe man aufzuklärenanfinge ! Und doch habe ich sie nir¬
gends beantwortet gefunden ! " Mendelsohnhatte in der eben da¬
selbst gegebenen Antwort den Begriff der Bildung als Cultur und
Aufklärung gefaßt , jene in die praktische Ausbildung in Hand¬
werken , Künsten und Geselligkeitssitten gesetzt , diese in die Fertigkeit
zum vernünftigen Nachdenken über Dinge des menschlichen Lebens
nach Maaßgabe ihres Einflusses auf die Bestimmungdes Menschen . ^)
Nach dem Aussatze von Kant : . Beantwortung der Frage : Was ist

1) Grimm u . d . W . führt als die frühesten Autoritäten Kant und Lich -
teuberg an , doch ist ohue Zweifel der Gebrauch schon älter , wiewohl wir uns
nicht erinnern , ihn bei ThomasinS gefunden zu haben . Kaiser Joseph , Minister von
Zedlih und verschiedene Andere sprechen auch von der fortschreitendenAufheite -
rung , — 2 ) Mendelsohn Schriften III , 400 .
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Aufklärung ? in der berl . Monatsschrift 1784 ist Aufklärung das
Mündigwerden der Menschen , die Erhebung über den Autoritäts¬
glauben zur eigenen verständigen Einsicht .

1 . Der Einfluß des Auslandes .
Immer sind für Deutschland die Impulse zum Fortschritte vom

Auslande ausgegangen , wenn es gleich in Verfolgung der Ziele
dasselbe hinter sich gelassen . Was war in Deutschland die Wissenschaft ,
als in Frankreich die Universitäten Paris , Montpellier , Toulouse ent¬
standen ? auf welcher Stufe stand noch im 17 . Jahrh , das deutsche
Culturleben , als die Niederlande das gemeinsame Reiseziel der jungen
Gelehrten , wie der Adligen und Politiker ! Auch in der Aufklärung ,
obwohl sie in Deutschland allein einen stufenmäßigen Verlauf gehabt
und bis zur letzten Konsequenz sich entwickelt hat , ist das Ausland
fast ein halbes Jahrhundert vorausgegangen . Als Deismus und
Latitudinarianismus ist das Aufklärungsprincip in England
aufgetreten , als frivoler Unglaube in Frankreich , als Philosophie
und kritische Wissenschaft in den Niederlanden .

Wir haben dargestellt , unter welchen Zeitverhältnissendie Auf¬
klärung in diesen Völkern entstanden und wie bedeutend ihr Einfluß
schon am Anfange des Jahrhunderts gewesen ( vgl . das kirchliche Leben
2 . Abth . S . 14 ff . ) . Bis zur Mitte des 18 . Jahrh , mehren sich die litera -
rischen Verkehrsmittel mit dem Auslande . Die früher nur auf Holland
beschränkten Reisen der Theologen erstrecken sich nun auch auf Frankreich
und England . Pfaff erwähnt , daß bei seiner Reise nach England
sich 6 bis 8 deutsche Magister zugleich mit ihm eingeschifft .
Die französischen Journale recensiren nicht nur englische und hollän¬
dische , sondern auch deutsche bedeutendeErscheinungen . Die Schrif¬
ten von Wolff , Buddeus , Pfaff , Mosheim werden in den rosinoirss
äs Irsvoux , im Journal äss savants , in der l>il)1iot ,Qscius Mcisnus
et moäsrriö und in der bidliotlisMS raisormss angezeigt . Ja schon
damals entstanden eigene Journale , wie sie erst die neueste Zeit in
England und Frankreich aufs Neue hat entstehen lassen , um dem
Auslande die bedeutendsten Produkte der deutschen Literatur bekannt
zu machen : in Frankreich Is. bibliotQöcius ZsiMariiWs und ^ our -
val litsrairs ä ^ llsraaZus , äs 1s. Luisss st äu ^ orä , xs.r lös au -
teurs äs 1a lzMiotlieMs Asrius-rii ^iiö 1741 , die bibliotlisciuö ksl -
Zigus ; in England : ^ .sta ZsrwaiüsÄ or tus littörar ^ wsraoirs
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ok elernaanz ? sto . 1743 . Die Schriften der ausländischenAufklä¬
rung werden überall durch die deutschen Journale zur Kenntniß ge¬
bracht , besonders in Pfasf ' s inti-oäuetio irr kistorig .nr lits -
rai -ig-m und in Baum garten . Nachrichten von einer hallischen
Bibliothek " und „ Nachrichten von merkwürdigen Büchern : ein lan¬
ger Katalog der in diesen beiden Werken recensirten freigeisterischen
Schriften findet sich in Semlcrs Ausgabe von Baumgartens Ge¬
schichte der Religionsparteien S . 129 . Seit der Gründung der Göt¬
tinger „ Gelehrten Zeitung " 1739 — wie am Anfange die Göttin¬
ger An z eigen hießen — machten diese , unterstütztdurch die Anschaf¬
fung der Göttinger Bibliothek , reichliche Mittheilungen aus der fran¬
zösischen , italienischen , holländischen und englischen Literatur , nament¬
lich seit D . Michaelis die Redaktion übernahm , seit 1753 . Mit Recht
rühmt derselbe in seiner Vorrede von 1753 die „ gnädige Fürsorge '
des Mäcenas Münchhausen , „ durch welche die Veranstaltung ge¬
troffen sei , daß man die auswärtigen , neuen und wichtigen Werke
noch in größerer Anzahl und früher als bisher in Göttingen haben

- könne . "

Von der französischen Literatur war weniges , was für den
gelehrten Theologen Anziehungskrafthaben konnte . Bekannten doch
die französischen Freigeister selbst , den geringen wissenschaftlichenGe¬
halt ihrer Schriften den Engländern zu verdanken , und die Beweise
der Unwissenheit , welche Voltaire in der Theologie und Philologie
gegeben , hatte ihn bei den Gelehrten um allen Credit gebracht . Nur
die Schriften von R . Simon hatten die Theologen zu ernsterer Prü¬
fung herausgefordert . — Allgemein gelesen dagegen , wiewohl
auch allgemein bekämpft , sind die Schriften der Niederländer , wie
B . Becker „ die bezauberteWelt " , und namentlich der Aufklärungs¬
theologen der . französischen Flüchtlinge Bayle und Clericus . —
Die englische Sprache und Litteratur wird erst mit dem dritten Jahr¬
zehnt in Deutschland mehr bekannt ' ) , vorher nur durch französische

ß Uebersetzungen . Die Schriften der Deisten zu übersetzen , machte sich
die deutsche Pietät ein Gewissen . Daher erscheint die erste deutsche
Uebersetzung eines deistischen Werkes , und zwar die Schrift von

1) Erwnhnenswerth ist , daß schon Rcchenbcrg äs stuäio g.ekäswieo
8 . S . den Theologen die französische und englische Sprache empfiehlt , in der so
viele nützliche Schriften verfaßt seien .
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Tindal . das Christenthum so alt als die Welt " erst 1741
durch Lorenz Schmid , den Verfasser der Wertheimischen Bibel . Ein
bestimmender Einfluß der ausländischen Aufklärung läßt sich jedoch
nur in den Kreisen der vornehmen und gebildeten Welt nachweisen .
„ Die Liebe zur französischen Sprache , klagt Löscher 1724 , bringt es dahin ,
daß die edlen und artigen Gemüther fast nichts mehr als was fran -
zösisch geschrieben ist , lesen wollen . " Den Theologen fehlt es an Be¬
kanntschaft jener Literatur nicht '. besonders gilt dies von der damali -
gen tübinger Fakultät ^ ) . In dieser Periode wird indeß nur davon
Kenntniß genommen aus dem von der älteren Zeit her vererb¬
ten Berufsgefühl der Theologen , keinerlei Angriff auf die Kirche un -
widerlegt zu lassen . Den Ton , aus welchem daher noch jetzt mit
diesen Kirchenfeinden gesprochen wird , zeigen Aeußerungen , ' wie bei
Mosheim , wo sie die „ unverschämten Hohnsprecher der Religion " hei¬
ßen ^) , oder bei Pfaff , wo es heißt : . Es verdienen diese Kerls fast
nicht , daß man ihrer gedenket " . ^)

Nur in Einem theologischen Gebiete macht sich schon in die¬
ser Periode ein bedeutender Einfluß Englands und Frankreichs
geltend : in der Homiletik . In England , wo in der früheren Zeit
die Predigtweise fast nicht weniger als in Deutschland in die Schnür¬
brust der Scholastik und Schulrhetorikeingezwängt * ) , war seit dem Ende
des 17 . Jahrhunderts mit Tillotson , Parker , Burnet und Js . Watts
eine Rednerschule aufgetreten , welche sich durch gefälligenStyl und
ein leichtes apologetisches Räsonnement in ihrer Art auszeich¬
nete . Aus dieser Schule und der von Saunn ist Mosheim her¬
vorgegangen — mit dem Namen des „ deutschen Tillotson " belegt
— und bildet selbst eine neue homiletische Schule in Deutschland ,
welche gleich entfernt von der Pedanterie und der gekünstelten Rhe¬
torik der Orthodoxen , wie von der Form - und Geschmacklosigkeitder
Pietisten . Durch Eleganz und die apologetischeTendenz erinnern seine

1) Nntcr den von tübinger Professoren ausgegangenen Streitschriften ver -
dient besondereErwähnung Jägers ^udicium sing s,t?setu äs äuodus aäver -
sariis 5ok . I ^oekio 6t ? . ? oirsto Ss ratious st Kcls 1708 , welches die Ge -
gensäße der lutherischen Dognmtik einerseits znm Empirismus , andererseits znm
Mysticismus der beiden bekämpftenGegner deutlich ins Licht stellt . — 2 ) Mos¬
heim , Geschichte der Feinde der christlichen Religion . S . 2S5 . — 3 ) Pfaff ,
akademische Reden über den Entwurf der tksoloZis , avtläsistiea . S . 13 . —
4 ) Vgl . Burnet Ristor ? ok lüg ova tiws sä . Oxk. 1823 . I , 329 .
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Predigten allerdings an Tillotson , noch mehr an Saurin . Den erste¬
ren übertreffen viele von ihnen an praktischer Erbaulichkeit und
Wärme , wenn freilich von vielen auch gesagt werden muß , daß sie
dem alten Menschen nicht eben stark zu Leibe gehenWas Tillot -
sons homiletisches Vorbild durch Vermittelung von Mosheim für
die lutherische Kirche wurde , wurde es für die reformirte durch den
entscheidenden Einfluß auf A . Fr . Wilh . Sack . Es mag gesagt
werden , daß mit diesem großen Einflüsse Tillotsons damals der von
Saurin wetteiferte , doch hat dieser selbst , der während seines Lon¬
doner Pfarramts Tillotsons Zuhörer gewesen , dem Einflüsse dessel¬
ben nicht wenig verdankt . Tillotsons Predigten wurden in Deutsch¬
land zunächst durch mehrere französische Uebersetzungen bekannt , be¬
sonders die geschmackvollenvon Barbeyrac und Beausobre . 1728
erschien mit empfehlendem Vorworte von Mosheim eine deutsche
Uebersetzung in 6 Theilen , eine andere von 11 Predigten war schon
vorher von dem sächsischen Prediger Gottfried Lessing , dem Vater
von Gotthold Ephraim , herausgegeben worden und alle erlebten
mehrere Auflagen . In der resormirten Schweiz muß die englische
Methode schon früher eingedrungen seyn . Der bekannte Mystiker
Konig spricht in einem Verhör vor seiner Behörde gegen den Unweg
. nach dem Muster der englischen Prediger so viele Pflichten und Re¬
geln vorzuschreiben / ^

Mochten indeß auch die deutschen Theologen in dieser Periode
die ausländische Aufklärung noch weit von sich abweisen , so ist sie
doch die Ouvertüre , in der alle wesentlichen Gedanken enthalten
sind , welche bis in das 17 . Jahrhundert das Thema der deutschen Auf¬
klärung und des Rationalismus bilden . Je längere Zeit Dcutsch -

1) Von einigen wurden MoSheims Predigten für bloße Nachahmungenoder
wohl gar UeberseKungenvon Tillotson ausgegeben , namentlich von einem Rccen -
senten in der kidliotlrsizuö raisormes , worauf sich MoSheiin männlich und tref¬
fend in seiner uotitia , seriptoruw 8v.oi'uiu folgendermaßen verantwortet : Norr i8
sgo 8nm , Hui MÄgllum trunees virum vsl vsliw aöwulkri , vel xossiru , Du.-
äum voro S8t , Hnoä ^ äiniratus sum , (Zsiilliuros , si Hinä iroir iirextuill xror -
sus irr Mtria sv.». xroäir '6 viäsairt , eitiu8 extsroruru asmulatiolli , yus ,m
eiviuru suorum illärrstrig .s aäseridkrs solöi'ö . laui xirrgus iZitur st
ers , 88um sst ovölurn no8trurll , ts , ia krigiäg , st t o rxerrtis ,

rma , llorurQ Ingenia , ut rrinil ipsirust , lauäs äigaum , ni8i ad
^ . vglis , <Za1Ii8 aut Italis exeitati et illäueti sirrt , woliri s,e
xsrkiesrs vals ant ? — 2 ) Vgl , den Aussatz von Trechsel über Sam .
Konig im Berner Taschenbuch auf 1352 S . 124 .
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land zu ihrer Entwicklung und Durcharbeitung bedurft hat , desto
stufenmäßiger und gründlicher ist der Fortschritt in ihrer Durchbil¬
dung gewesen . Es sind Folgendes die Grundideen der englischen
und holländischenAufklärung , in denen sie sich mit der deutschen
begegnet , l ) Der gesunde Menschenverstand ( die Vernunft ) ,
die höchste Norm der Entscheidung in Glaubenssachen . 2 ) Die na¬
türliche Religion der wesentliche Inhalt aller Religionen , auch
der christlichen . 3 ) Die Moral der wesentliche Inhalt der natürli¬
chen Religion . 4 ) Die Schrift eine historisch - unzuverlässige Quelle
und die Inspiration der Schrift eine grundlose Voraussetzung .

1 ) Die normativeAutorität des gesunden Menschen¬
verstandes . Wie immer , wo religiöse Kämpfe in einem Volke
entbrennen , die Erschütterung des naiven unmittelbaren Glaubens
an kirchliche Autorität die Folge davon ist , so war es in England .
In England war es der mit abwechselndemGlück geführte Kampf
zwischen Katholiken , Episkopalen und Dissenters gewesen , welcher
die einen in der objektiven Autorität der römischen Kirche , die an¬
deren in dem subjektiven private ^ uägrasut der eigenen Vernunft
und eine dritte Partei in dem unmittelbaren Orakel des Geistes
Gottes im Menschengeistedie Quelle der Gewißheit hatte suchen
lassen . Wenn wir in diesem Kampfe die anglikanischen Theologen
so sehr mit der zweiten Klasse gemeinschaftliche Sache machen sehen ,
daß zwischen vielen von ihnen und ihren Gegnern nur noch eine
unmerkliche Scheideliniebleibt , so erkennt man , wie wenig schon da¬
mals die englische Theologie jene dogmatische Durchbildung erhalten
hatte , welche der deutsch - lutherischen beim Eindringen jenes Ratio¬
nalismus eine so geschärfte Discriminationsgabe verliehen . Daß
nur derselbe Geist , von dem die Glaubensobjektein der Schrift be¬
zeugt sind , dem subjektiven Glauben des Christen die vollgültige
Bürgschaft geben könne : diese Erkenntniß tritt in dieser Periode der
kirchlichen Theologie Englands nur ganz vereinzelt auf und noch bis
jetzt sind es die historisch - apologetischen kviäsriess , die das große
Werk vollenden sollen , aus einem Ungläubigen einen Gläubigen zu
machen . Während in Holland dieser rationale Supranaturalismus
nur eine Partei der Theologen für sich hat , kennt die englische Theo¬
logie gar keinen andern Standpunkt. Daher denn auch der durch
solche Beweismittelerzeugte Glaube so oft — diesen Beweismitteln ent¬
sprechend — nichts anders als eine vernünftige Zustimmung ist .
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— Ueber den Begriff der Vernunft , für die auch der Name r-saso -
uiriA ig-oult? und eomraorl ssriss gebraucht wird , findet im Wesent¬
lichen kein Widerspruch statt . Sie ist das Vermögen „ aus klar
Gewußtem " Schlüsse zu ziehen , die Quellen aber dieses „ klar Ge¬
wußten " , sie sind nach Hobbes und Locke , welchem letzteren , nachdem
er aufgetreten , sowohl die kirchlichen Apologeten , als die antikirchlichen
Deisten zufallen , die Sensation und Reflexion — ein Empi¬
rismus , welchen schon Cudworth als atheistisch bezeichnete , und der
noch mehr dazu beitrug , dieser Theologie die Basis der Unmittelbar ,
keit zu entziehen , und alles auf berechnendes Räsonnement zurückzu¬
führen . Die wichtige Frage , ob nicht zum vernünftigen Urtheil über
christliche Wahrheit erforderlich , daß der Urtheilendeunter die Ein¬
flüsse des Christenthums getreten seyn müsse — mit anderen
Worten , ob die Vernunft des Iwwo llaturalis über die Offenbarungs¬
wahrheiten das richtige Urtheil haben könne — kommt insofern
gar nicht zur Sprache , als man ihr von vorn herein die andere
substituirte , welche man natürlich verneinend beantworte :' ob das
logische S chlußvermögen des Menschen durch dieSünde
einen Eintrag erlitten habe .

Erst durch den Lockeschen Empirismus erhält diese Vernunft¬
mäßigkeit eine philosophische Basis . Bei denen , welche sich an Locke
nicht anschließen , ist die rLÄSonadl6llS88 im weitesten Sinne zu neh¬
men , da sie schon überall stattfindet , wo nur ein klar Gewuß¬
tes die Basis eines richtigen Schlusses bildet . So wer¬
den alle aus Natur und Geschichte gezogenen Gründe zu dieser Ver¬
nunftmäßigkeit mitgerechnetund selbst die sittlichen Würkungcn der
Religion gehörten mit hinein . In diesem Sinne schreibt in wesent¬
licher Uebereinstimmung mit Toland ein Cambridger Theologe schon
30 Jahre früher : „ Vernunft ist die Fähigkeit , wodurch
wir vermögen , aus an sich klaren Gründen klare Schlüsse
zu ziehen . Niemand kann etwas glauben , ohne einen vernünfti¬
gen Grund dafür , mag derselbe aus dem Lichte der Natur abgeleitet
seyn , aus jenen Grundsätzen , die das Licht des Herrn sind , das in
jeder Seele angezündet ist , die es nicht absichtlich ausgelöscht , oder
mag derselbe ein Zweig der göttlichen Offenbarung aus dem Orakel
der h . Schrift seyn , oder die allgemeine Auslegung des ersten Al¬
terthums , oder die Grundsätze unserer eigenen Kirche , die damit über¬
einstimmt , oder endlich das Ergebniß von einzelnen , oder allen die -

7 .
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sen — wer den rechten Gebrauch von seiner Vernunft machen will , muß
alles , was vernünftig ist , in Betracht ziehen . " Ist die Harmonie
von Vernunft und Offenbarung von vornherein die Bedingung des
Glaubens , so wird überall , wo dieselbe Harmonie nicht einleuchtet ,
eine Verwerfung oder eine Umbildung des Dogma 's erfolgen , und so
sind denn diese rationalen Supernaturalisten der Engländer — selbst
manche ihrer höchsten Würdenträger nicht ausgenommen — auch in
der Umbildung mehrerer der vornehmstenDogmen für die deutschen
Theologen die Vorgänger gewesen . In der Trinität wurde der
Subordinatianismus vertheidigt ( Clarke , Jackson , Waterland , Sykes ) ,
nicht nur die Zurechnung der Erbsünde , sondern auch diese selbst
wurde von Whitby bestritten , die kirchliche Genugthuungslehre von
Tillotson . Stillingfleet, Leland , Taylor , die dämonischen Besitzun¬
gen im N . T . von Sykes und Farmer u . s. f .

So von den Deisten in zuversichtlicher Kampflust angegriffen ,
von zweideutigen Apologeten vertheidigt , welche den Gegnern in
zaghaften Transaktionen die Hauptposten preisgeben , als Sache der
Schule noch hie und da festgehalten , doch nicht als Sache des reli¬
giösen Lebens , geräth gegen die Mitte des Jahrhunderts das kirch¬
liche Dogma in einen Auflösungsproceßund das Volksleben in einen
religiösen Verfall , welcher von dem der deutschen Kirche am Ende
dieses Jahrhunderts kaum übertroffen wird . Hören wir einen deutschen
Reisenden über die Freigeisterei in dieser Periode : „ Ich muß bemer¬
ken , daß nicht allein Vornehme und Leute , welchen man Verstand
und Gelehrsamkeit zuschreibt , der Freimaurerei ergeben sind , und ein
englischer Moralist sagt gar , daß die Hälfte derselben in England
Hieher gehört ; sondern auch Handwerker , Bediente und solche Leute
sangen an die Religion zu verspotten . Der Zuschauer vom Jahre
1733 merkt an , daß kleine Gesellschaftenin vielen Gegenden von
London des Abends angestellt werden , in welchen Bürger und andere
ungelehrte Leute zurDeisterei angeführt werden . Die Kaffee - , Wein -
und Bierhäuser sind gemeiniglich der Ort , wo ein Deist Schüler
machen will . Er redet von Betrügereien der Priester und weiß aller¬
hand lächerliche Histörchen von diesem oder jenem Geistlichen zu er -

I ) In der Flugschrift eines ungenannten Cambridger Theologen , welche in
die Sammlung seltner Flugschriften aufgenommen ist : ? ks » ix or rsvival ok sesrcs
Änä valuabls pisoss i ? c>8 II , S . s » 5 .
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zählen . Er trägt alte Einwürfe vor , z. B . daß die Schöpfung aus
Nichts etwas Unmögliches sei . Er preist die Freiheit zu denken an ,
und beschwert sich über den Gewissenszwang , den die Geistlichkeit bei
einem freien Volke einführen wolle / " )

In Holland hatte einerseits die Blüthe der Handelschaft und
in deren Gefolge der sprüchwörtlich gewordene Reichthum in einem ,
wenn auch nicht eben ausgedehnten Kreise von Handelsleuten und
Buchhändlern eine weltliche Gesinnung befördert , andererseits die
Religionsduldung so vieler Sekten , die Berührung mit der franzö¬
sischen und englischen Literatur , besonders der Einfluß ungläubiger
r-ötuZiös einen gewissen Skepticismuserzeugt . Dazu kamen die Systeme
von Spinoza und Cartesius . Wie zahlreich verhältnißmäßig der Ein¬
fluß des ersteren , s . kirchliches Leben II , 31 . Unter Einwürkung
dieser Faktoren bildete sich eine ähnliche Ausklärungstendenz aus
wie in England , wiewohl durch den kirchlichenSinn des Volks und
die straffgehaltenenZügel des Kirchenregimentsmehr in Schranken
gehalten . Als Produkt des gesunden Menschenverstandes in Form
des Deismus kannte Holland den Unglauben nicht , sondern nur als
philosophischen Naturalismus in dem traotaws tksoloZieo -
xolitieus des Spinoza , und in der Schrift seines Freundes Ludwig
Meyer xvilosoxkig. serixturas wtsrxrss 1697 . Wenn der Deismus
immer noch auf mannichfachem Wege mit dem Uebernatürlichen tran -
sigiren mußte , um sich desselben zu entledigen , vernichtet es Spinoza
mit dem einen Federstrich : IsZss iraturas niliil aliuä ssss , nisi
llawrain äsi . Von dem Systeme des Cartesius dagegen machen
die holländischen Vernunfttheologen , ein Rosll und Wolzogen , keinen
anderen Gebrauch als den apologetischen , indem sie demselben jedoch
viel engere Schranken als die englischen setzen , vgl . die Mittheilun¬
gen aus Wolzogen , kirchliches Leben , II , 29 . In der holländischen
Theologie wurden seitdem die zwei Klassen der rationalen und
irrationalen Theologen unterschieden . ^ Mit skeptischer Ironie
wurde seitdem von Bayle zu Ehren des Glaubens gegen die Erste¬
ren entschieden — in Wahrheit jedoch , um dessen Bankerott vor den
Gebildeten einleuchtend zumachen , wogegen Leibnitz durch den philoso¬
phischen Nachweis des Rechtes zwischen übernatürlich und wider -

1 ) Albertus Briefe , betreffendden Zustand der Religion in Britannien .
Th . II , S . 234 ff . — 2) Leibnitz : sur 1a, eoukorwits ete , S . 434 eS , LrämÄua .
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natürlich zu unterscheiden , siegreich zwischen dem Köhlerglaubenauf
der einen Seite und dem Unglauben auf der anderen Seite hin¬
durchschreitet .

2 ) Die natürliche Religion . Daß , wenn es gilt , sich
zwischen differircnden Systemen zu entscheiden , die Wahrheit eher in
dem zu suchen , worin sie übereinstimmen , als in dem , worin sie
differiren , war ein naheliegender Gedanke , welcher auch desto richtiger , je
weniger streng es mit den Differenzen genommen wird , desto un¬
richtiger dagegen , je wesentlicher dieselben sind und jemehr am
Ende nichts andres übrig gelassen wird als nach Abzug aller
Differenzen , die dürftige Abstraktioneines etrs 8nxröwe . So mein¬
ten nun auch in England diejenigen den sichersten Weg zu gehen ,
welche die christliche Religion auf das allen Religionen Gemeinsame
reducirten — nach Herbert von Cherbury auf fünf , nach Blount auf
fünf bis sechs Wahrheitssätze , nach Tindal auf das als Wille Got¬
tes befolgte Moralgesetz . Um diese Gleichung zwischen heidnischer
und christlicher Religion herauszubringen , kam es wesentlich auch
darauf an , wie viel von dem historischen Christenthume als unwe¬
sentliche Zuthat in Abzug gebracht , und wie viel von dem Christlichen
in die heidnische Religion hineingelegtwurde . Mit je weniger hi¬
storischem Sinne nun bei diesem Gleichungsgeschäfte verfahren , je
mehr das eigenthümlich Christliche beschränkt oder herabgesetzt , die na¬
türliche Religion dagegen erweitert wurde , desto mehr wurde auch
bei den kirchlichen Theologen Englands zur allgemeinen Ueberzeu¬
gung , daß das Wesentliche der christlichen Religion eben nichts An¬
deres , als die Grundlage der natürlichen , und schon ein älterer Theo¬
loge der Cambridger Schule , Whitchcot , hatte gelehrt , daß die na¬
türliche Religion " / , 2 von aller Religion sei . — So weit gingen
die holländischen Theologennicht , von welchen dem Positiven eine hö¬
here Bedeutung und ein größerer Umfang zugestanden wurde . Doch
pflegten die Cartesianer in ihrer Glaubenslehre dem positiven Theile
der christlichen Glaubenslehre die natürliche Religion als Begrün ^
dung voranzuschicken , und nach Spinoza ist der wesentliche Inhalt
aller Religion d ejr Gehorsam gegen Gott .

3 ) Der wesentliche Inhalt der natürlichen Reli¬
gion ist die Moral . Wo das Gefühl der Abhängigkeit von dem
Unendlichen sich über die niedrigste Stufe der Furcht erhoben hat ,
erwacht das Gefühl der Bedingtheit des menschlichen Willens in dem
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des Unendlichen , es wird in der Stimme des Gewissens die Stimme
Gottes gefühlt . Das Gefühl der Verpflichtungzum Gehorsam ge¬
gen den göttlichen Willen bildet demnach allerdings , wie auch schon
von kirchlichen Theologen zugegeben wurde , die Grundlage der na¬
türlichen Religion . Diese aber als den wesentlichen Inhalt der
christlichen ansehen kann nur derjenige , welchem schon das Verständ¬
niß für die jener Grundlage integrirenden und daraus resultirenden
religiösen Momente abgeht , für das Schuldgefühlund das Erlösungs¬
bedürfniß — noch mehr , welchem das Verständniß fehlt für das
specifische Wesen der christlichen Religion , die eben jenem Bedürf¬
nisse die Befriedigung gewährt . Unter den Einseitigkeiten jener
Richtung ist ja der Mangel an historischem Sinne eine der ersten .
Von England und von den französischen Predigern des rstuZs aus
verbreitete sich aber , ehe sich noch die ausländische Aufklärung auf
die deutschen Katheder verpflanzte , das Moralisiren auf der Kan¬
zel und begegnete sich mit den philosophischen Moralpredigten der
Wolff 'schen Schule . Wir haben gehört , wie Friedrich Wilhelm I .
sich mit Mißfallen über das Moralisiren seiner französischen Predi¬
ger aussprach ( S . 65 ) . Mosheim führt die Tillotson 'schen Predig¬
ten in Deutschland ein , Löscher in seinem ^ .nti1g.tiwäillarius spricht
1724 von solchen , „ welche mit ihrem Eifer nur auif Lebe - und Mo¬
ralerbauung fällen und darüber die Gefahr von Jrrgeistern vergessen , "
Buddeus , in den „ erbaulichen Gedanken von Predigten " 1724
nimmt auch die moralischen Predigten in Schutz , sobald nur ihre
Moral die evangelische und nicht die philosophische sei .

4 ) Die Schrift eine unzuverlässige Quelle und
die Inspiration eine unbegründete Voraussetzung .

Dies war die Stelle , wo der Kampf vorzüglich auszufechten,
hier nämlich handelte es sich um Fakta . Räsonnementssind elastisch ,
darum ließ sich ihnen mit andern Räsonnements begegnen , dem Fak¬
tum nur durch Fakta , und Fakta sind spröde . Eine feste Position
erhält daher die Aufklärung in Deutschland erst , als die historisch¬
kritischen Fakta dem biegsamen Räsonnement zur Seite treten . Doch
haben auch auf dem Gebiete der historischen Kritik die Ausländer
vorgearbeitet , wenngleichnur mit unsicherem Tasten . Am über¬
raschendsten ist auch in dieser kritischen Hinsicht das divinatorische
Talent von Spinoza . In seinem traotaws kist . - xolitious thut
er in der Hermeneutik und Kritik divinatorischeBlicke , mit denen



104

er einem ganzen Jahrhundert vorauseilt . Gründlich frei von allen
religiösen Voraussetzungenstellt er sich vor die Schrift hin , wie
vor ein anderes altes Literaturprodukt und erklärt sie ganz aus dem
Geiste des hebräischen Volkes , und da dieses die Meinung hat , daß
alles Ungewohntedurch Eingreifen Gottes in die Natur geschieht , so
ist es ihm nur Ansicht der alten Welt , wenn in der Geschichte des
alten Testaments von Wundern Gottes , von prophetischer Inspira¬
tion durch den Geist Gottes , von göttlicher Erwählung des Volkes
die Rede ist . Was die Propheten zu ihrer Würde erhebt , ist nur
ihre xisws , und ein bloßer Wahn ist es , sie in weltlichen Dingen
über die xrg.sjuäiLii>. xoxuli erhaben zu denken , wie wenn dem Jo -
sua ( 2 , 10 .) , dem jüdischen Feldherrn , eine Kenntniß der neueren
Astronomie zugeschrieben wird ; und selbst in religiösen Wahrheiten
sind sie nicht irrthumsfrei zu denken , wie denn Moses und die Pro¬
pheten inM sivZulars cls äivivis attributis äveusrrmt , sscl aclwo -
äum vulgäres cls äso ks-dusr-niit, oxirnonss so . 2 ) . Wurden sol¬
chem extremen Rationalismus historisch - apologetische Beweisgründe
entgegengehalten , so bot der philosophischen Kritik die historische ihre
Hülfe . Dem Kritiker hatte sich die Wahrnehmung aufgedrängt , daß
vom Pentateuch nur einzelne Fragmente dem Moses angehörenkön¬
nen und überhaupt alle historischen Erzählungen um Jahrhunderte
später sind als die betreffenden Begebenheiten — theils aus Fragmen¬
ten gesammelt , theils aus mannichfachen Ueberarbeitungen entstanden .
— Einzelne historisch - kritische axei -tzus , von denen einige später
auf deutschem Boden selbständigaufgehen , finden sich bei den meisten
unter den Freidenkern , wie auch unter latitudinarischen kirchlich¬
englischen Theologen : der Ursprung des mosaischen Cultus aus
Aegypten ( Marsham , Spencer ) , der spätere Ursprung des Pentateuch
aus inneren Gründen erwiesen (Hobbes ) , in der Schöpfungsgeschichte
des Menschen zwei Urkunden ( Blount ) , die Unächtheit des Mtth .
( Tindal ) , die Unzuverlässigkeit des Kanons ( Toland ) , die Jmmora -
lität des Charakters der sogenannten heiligen Männer des alten
Testaments ( Morgan ) , der Einfluß , den der Chiliasmus der ersten
Christen auf die ganze Denk - und Lehrart übt ( Morgan ) , der mar -
kirte Unterschied der Lehre Christi von der der Apostel ( Chubb ) . Als
die bedeutendste und durchgeführteste Arbeit dieser Art kann aber das
Werk von Collins angesehen werden : a Äisoourss ok tlis Zrouriäs
ariÄ rsg-sons ok rks Okristiar. röliZion 1724 . Hier findet sich eine
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eingehende Beweisführung , daß die Apostel den von ihnen angenom¬
menen Zusammenhang der christlichen Religion mit der jüdischen nur
durch allegorische Deutung alttestamentlicher Stellen , die dem Zusam¬
menhange nach auf etwas ganz anderes gehen , geführt haben . Die Ma¬
terialien waren allerdings schon von einem orthodoxen Theologen ,
Surenhustus /Z/Moz -- « ro^ K/ Hs , aus den Rabbinen geliefert wor¬
den , welcher von denselben Prämissen aus zu ganz anderen Schlüssen
gelangte . Scharfsinnig wird dabei von Collins , — zum Theil mit
Gründen , die der neuesten deutschen Kritik angehören — die Aecht -
heit des Buchs Daniel bestritten .

Unter den Werken der Schultheologen sind es die Arbeiten
von R . Simon und von Clericus , welche am meisten der späte¬
ren Kritik und Hermeneutik vorgearbeitethaben . Von dem ersteren
wurde die erste kritische Einleitung ins alte und neue Testamenther¬
ausgegeben , ein Werk , das mit den herrschenden dogmatischen An¬
sichten des Protestantismus von der Inspiration und der xurits -s
torrtium durch Nachweisung von Textverderbniß und dem späteren
Alter der Vokale in Konflikt trat , mit der von der Authentie des
Kanon durch die Annahme einer Ueberarbeitung des Pentateuch
und der übrigen historischen Bücher bis zu der erst zur Zeit des
EM abgeschlossenen Sammlung des gegenwärtigen Kanons . —
Ungleich weitergreifendist der Einfluß eines Clericus , der durch
seine drei Journale , die nicht nur die wichtigsten Erscheinungen
der Theologie des In - und Auslandes , sondern die gesammte Lite¬
ratur beurtheilen , für ganz Europa eine literarische Autorität
wird . Männer wie Locke und Leibnitz übersenden ihm Abhandlun¬
gen zur Aufnahme , Gelehrte wie Albert Fabricius und Mosheim
bemühen sich um günstige Recensionen . Lg. evüri , schreibt der Letztere
an ihn , lioclis sst, noiuiiris st iireompara ^ ilis äooti'inas tuas in -
tsr eruäitos ta,wg. , rit g. ts lanäg -ri iclsm tsi' ö inultis sit , ciuocl
ornrliuirl snörgHis, tsrrs . — Der theologische Standpunkt des
Clericus ist der des Arminianismus , dieses Latitudinarianismus in
der niederländischen Theologie . Wie die Theologie der englischen
Latitudinarier, war auch die des Arminianismus ein rationaler Su -
pranaturalismus , welcher nicht durch das Zeugniß des heil . Geistes ,
nicht durch praktische Glaubenserfahrung, fondern durch wissenschaft¬
liche Prüfung der Kriterien der Offenbarung den Weg zum Glauben

1 ) Van der Hoeven äs ^ okiwiis Llsrieo 1843 . S . 241 .
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selbst bahnen wollte . Von seinem Ursprünge an ' ) war dieser Suprana -
naturalismus durch seine philologischeGelehrsamkeit dem englischen über¬
legen , und diese Ueberlegcnheit zeigt sich auch bei Clericus , während seine
Glaubensgewißheit durch diese Gelehrsamkeit nicht sicherer geworden . In
dem zweiten Theil seiner berühmten ars oriticig, hat er für den Theolo¬
gen wie für den Philologen unter den gangbaren Schulrubriken
der Grammatik und Rhetorik eine Anweisung zu voraussetzungs¬
loser philologisch - historischer Auslegung gegeben — aus der oon8Uö -
tnäo und den oxiräonss xoxuI -u -W auetvi-uin und nach den Regeln
gesunder Logik , wie eine solche in Deutschland erst ein halbes Jahr¬
hundert später durch Ernesti wieder aufgenommenwurde . Doch ha¬
ben diese seine historischen Jnterpretationsprincipien ihn nicht , wie
einen Spinoza , abgehalten , hie und da auch von der natürlichen
Wundererklärung Gebrauch zu machen : die Verwandlung von Lots
Frau in eine Salzsäule ist deren Erstarrung aus Furcht , der Durch¬
gang durchs rothe Meer durch Fluth und Ebbe bewürkt . Ueber¬
haupt wird man des Zurückbleibens der deutschen Theologie kaum
sonst so inne , als wenn man diese 1712 erschienene ars oritioa
eines Clericus mit der ci-itica saera des berühmten I . G . Carpzov
von 1728 und die von Clericus 1685 herausgegebenenssutimsuts
äs Ws1 <znss tksologisrrs äs Hollarräs mit der iss-ZvAS Carp -
zovs von 1731 vergleicht — um mehr als ein Jahrhundert
fühlt man sich zurückversetzt ! Mit welcher — man möchte sagen
Ungenirtheit , — zu der freilich die Anonymität den Muth gege¬
ben — wird in diesen ssutirasuts im l l . und 12 . Briefe des ersten
Theils die Frage über Inspiration behandelt ! Nicht nur kann nach
dem Verfasser von einer Inspiration der Schrift in keiner Weise
die Rede seyn , sondern auch nicht von einer durchgängigen Offenba¬
rung an die Schriftsteller . Wenngleich der Verfasser denjenigen
für keinen Christen erklärt , der überhaupt Inspiration der Apostel
verwirft — eine fortgehende Inspiration und Unfehlbarkeit der Apo¬
stel kann aber , wie der Verfasser mit den Beweisgründen der neue¬
ren Zeit zeigt , unmöglich behauptet werden : Christus , heißt es ,
ist derjenige allein , welcher den Geist ohne Maaß hat .
Was die vermeintliche Aechtheit der geschichtlichenBücher des alten

1 ) Vgl . den interessanten Briefwechsel von ArminiuS mit dem philolo -
gisch -gelehrten DrusiuS in der zweiten Centurie der epistolas s, elaris viris
seriMs von Gabbema , Harlingen 1LS4 .
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Testaments betrifft , so bescheidet sich Clericus von vornherein , den¬
jenigen , welche sich einmal vorgenommenhaben , von der hergebrach¬
ten Meinung nicht abzuweichen , ebensowenig etwas beweisen zu kön¬
nen , als dem Fieberkranken , daß ein Ragout schmackhaft sei . Mit
fast allen den Gründen aber , mit denen die neuere Kritik gegen die
mosaische Abfassung des Pentateuch streitet , führt auch er diesen Be¬
weis und kommt zu dem Resultat der Abfassung dieses Buches durch
den aus Assyrien nach Samaricu zurückgesandten Priester (2Kön . 17 ,
27 . 28 . ) , welcher dasselbe aus älteren Quellen zusammengesetzt habe ;
ganz zweifelhaften Ursprungs erscheinen ihm die übrigen Geschichts¬
bücher . Und diese Beweise werden in jenem munteren , witzigen Tone
ausgeführt , der für die Selbstgewißheitdes Verfassers spricht . Den¬
noch aber hatte der Kritiker nur unter dem Schutze der Anonymität
sich so weit auszulassen gewagt : in dem unter seinem Namen her¬
ausgegebenen Kommentar zum Pentateuch widerlegt er sich selbst
und beschränkt das Nichtmosaische auf wenige Bestandtheile . In
der neutestamentlichen Kritik war Clericus der erste gewesen , welcher
die ersten 3 Evangelien aus gemeinschaftlich benutzten schriftlichen
Diegesen hervorgehen ließ . ' )

Waren die Ergebnisse dieser historischen Kritik auch nur zum
Theil unbestreitbar , so bedürfte es schon damals nichts weiter zur
„ Auflösung " der kirchlichen Lehre vom Kanon und von der Inspiration .

2 . Nie inneren Faktoren .

Diese inneren Faktoren , wir haben sie nur als die einfluß¬
reichsten Erscheinungen einer Zeitrichtung anzusehen , aus der sie selbst
als deren Produkt hervorgegangensind . Als solche sind in diesem
Abschnitte hervorzuheben : ^ . Thomasius ; L . die Wolffsche Philoso¬
phie ; L!. der Geist der schönen Literatur ; O . die Uebergangstheologen .

ThomasiuS .

Die im 2 . Theile des „ kirchlichen Lebens " von Thomasius gegebene
Charakteristik wird das Prädikat rechtfertigen , welches ihm dort gegeben
wurde : wir haben ihn die „ personisicirte Aufklärung " genannt . In alle
Sphären räsonnirt er hinein , in die , welche er kennt und in die , welche
er nicht kennt , und immer ist es die „ gesunde Vernunft " — der
ihm selbst ,'geläufige Ausdruck — welche er an das Bestehende als

1) Hist . cccl . 1716 . S . 429 .
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Maaßstab anlegt . Im Allgemeinen kommt sein Einfluß weniger bei
den Männern der Wissenschaft , als bei der gebildeten Welt in An¬
schlag . Den Theologen aller Parteien ist er nur der Meister Urian ,
mit dem sich Keiner gern einläßt ; nur im Jus und in der Politik
ist er eine wissenschaftliche Autorität geworden . Vorher aber noch
ein Wort über einen charakteristischenUmstand in seinem Leben , über
welchen schon bei Walch die Auskunft fehlt , nämlich die Lösung sei¬
nes Verhältnisses zu Francke und den Pietisten . Ein Aktenstück , welches
hierüber , wie über seine ganze Würksamkeit , Belehrung verbreitet , befindet
sich im Archiv der hallischen theologischen Fakultät unter der Überschrift :
„ Die gefährlichenxriveixig. und äoetrinalia des Herrn Hosrath
Mowasii . " Aus diesem theilen wir einen Auszug mit .

Im Jahre 1702 richten Breithaupt und Francke an Thoma -
sius eine Vorstellung wegen seiner vielfach anstößigen und ärger¬
lichen Lehrart , „ daß er so viele Sachen ciroa rss üäoi Versire , mit
gefährlichen Redensarten als Fragen aufwerfe und die sxierisis der
unwissenden Jugend überlasse , einen solchen mocluin s-rgusnäi ge¬
brauche , dadurch die a-uältorss zum Lachen und Spotten movirt
werden , den Verdacht erwecke , den äogiriAtg, ^ uZustg,llg.s eoicksssio
räs selbst nicht zugethan zu seyn " u . s . w . Hierauf erläßt Thoma -
sius ein Antwortschreibenan seine Collegen , worin er ausführlich
darlegt , wodurch er von ihnen entfremdet worden sei .

Von Anfang an habe er sich gegen Breithaupt — dem er
ein „ ängstliches und seufzendes Wesen ' zuschreibt — ehrerbietig ver¬
halten , obwohl er von demselben keines vertraulichenUmgangs ge¬
würdigt worden sei . Dem Francke habe er bei der Vertheidigung
gegen seine Widersacher manchen Dienst erwiesen , ihn auch zu seinem
Beichtvater erwählt und von demselben im Beichtstuhle die freund¬
liche Versicherungerhalten , daß die Kinder Gottes auf ihn sähen
und für ihn beteten . Ein Verdacht gegen die beiden Männer sei
ihm erst bei folgender Veranlassung gekommen . Bei aufrichtiger
Lesung heiliger Schrift und Erwägung des allgemeinen und seines
eigenen Elends , habe er erkannt , daß das Christenthum nicht in einer
„ emsig gesuchten Angst und Traurigkeit und einem selöstgemachten
Kreuz bestehe ; " auch über etliche Orte der Schrift und etliche Lehr¬
punkte sei er zu anderen Gedanken gekommen , von denen er gesehen ,
daß sie „ dem Glauben ähnlich d . i . in denen Regeln vernünf¬
tiger Interpretation gegründet . " Als er nun den Colle -
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gen hievon einige Mittheilung gemacht , habe er von diesen keine
Widerlegung empfangen , sondern von Francke nur die Warnung ,
sich vor der Agilität seines Geistes zu hüten und seinem Rä -
sonnementnicht zu viel zu trauen , von Breithaupt die Ermahnung ,
sich an die analoZia üclsi zu halten ; diese Lehrart habe ihn abge¬
schreckt , denn da er . aus der Schrift gesehen , daß Gott einen „ ver¬
nünftigen Gottesdienst " fordere , habe ihm dieselbe nach Papismus
geschmeckt . Sein Verdacht sei vermehrt worden durch die Früchte
dieser Lehrart theils an den Männern selbst , theils an den Studio -
sis . Den , der ihnen nicht platterdings sich submittiren wolle , den
hätten sie , wie den v . Buddeus , unterdrückt , sie wollten Zwangs¬
maßregeln gebrauchen , treuherzige Weiblein , die nach Christum such¬
ten , hätten sie zum Splitterrichten angeführt , und wenn sie ihr Hab
und Gut derselben abgerungen , so hätten sie diese armen Geschöpfe
„ am Ende elendiglich krepiren lassen ; " er habe gesehen , daß durch
ihre Lehrart „ knechtische , furchtsame und tückische Gemüther ' ange¬
zogen würden , die man dann Anderen als Exempel ausstellen wolle ,
daß „ in ihren Lehranstalten die Jugend forcirt werde , von göttlichen
Dingen zu reden und zu beten , wenngleich die Herzen nicht genug¬
sam vorbereitet waren " , daß man die Leute durch gewisse , mit äußer¬
lichem Zwang gesteifte Lebensregeln bekehren wolle und ein papisti¬
sches und mönchisches äsoorurQ und Lebensart zu etabliren suche . '
Dies habe er indeß alles hingehen lassen und nur zuweilen in sei¬
nen Isetiorrikus xudliois und xi-ivatis seine Meinung davon gesagt .
Er habe jedoch erfahren müssen , daß sie die swäiosos vor ihm ge¬
warnt und in ihrer Korrespondenz ihn diffamirten , bis endlich bei
folgender Veranlassung der Haß öffentlich ausgebrochen sei . Als
am Ende des Jahres 1699 Francke über das Pädagogium etwas
in Druck geben wollen , habe er es ihm communicirt , um sein Beden¬
ken darüber zu erhalten ; er habe ihm dieses in einem serixwin ,
das geheim bleiben sollte , mitgetheilt , Francke aber sei darüber er¬
zürnt worden und habe es an diejenigen Waiscnhauslehrer , deren
Mängel gerade darin gerügt worden , lesen lassen . — Hierauf , heißt
es weiter , sei die Zeit herangerückt , wo er zu communiciren pflege
und kurz vorher habe ihm Francke einen Brief geschrieben , daß , da
er am vorigen Ostern bei seiner Ehefrau große Kleiderpracht wahr¬
genommen , er dieselbe nicht absolviren könne . Hierauf habe seine
Frau den v . Olearius zum Beichtvater angenommen , er selbst aber ,
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da er mit Francke noch nicht brechen wollen , habe um diese Zeit
eine Reise angetreten und durch Breithaupt den Francke wissen lassen ,
daß er seiner Ehefrau die Gewissensfreiheit nicht rauben könne und
wolle , er jedoch ihn ferner zum Beichtvaterbehalten werde , nur
würden Francken seine Bedenken über den Beichtstuhlbekannt seyn ,
so daß sich derselbe nicht wundern könne , wenn - er sich eine Zeitlang
gänzlich von der Communion zurückziehe . Hierauf folgt noch der
Vorwurf , daß seine Ankläger , statt sich auf seine Schriften zu beru¬
fen , sich bloß an die Aussagen von Studenten gehalten , die sich in
seine 1sctic>riö8 xuMeas geschlichen . Wenn man ihm vorwerfe , daß
er durch seine Lehrweise „ unserer evangelischen Kirche Abbruch
thue " , so könnte dies Wohl nur darauf gehen , daß er allerdings die re -
formirte Lehre vom Abendmahl für „ vernünftiger und gesün¬
der hielte " und daß er in der Privatbeichte so viele Gräuel sehe ,
daß es für ihn „ eine der größten Gewissensbeängstigungen " seyn
würde , wenn er zur Beichte gehen müßte . Würde ihm die Beichte
nicht zugemuthet , so wolle er sich gerne wieder zum Abendmahleein¬
stellen ; auch die Predigten in Glaucha habe er fortgesetzt besucht bis
zu der Predigt über das Evangelium , wo er die papistische Auffor¬
derung hätte hören müssen , daß Christen schuldig wären ,
sich von weltlich Gesinnten auch in der äußerlich bür¬
gerlichen Conversation zu separiren . Seit der Zeit habe
er nur die Marktkirche besucht und den reformirten Geistlichen Achen -
bach , der gute Predigten halte . Endlich berührt denn Thomasius
auch noch die Vorlesungen , welche besonderen Anstoß gegeben , cls
jurs äseori , worin er durch alle biblischen Bücher hindurch nachweisen
wollen , was das rechte äsooi-ura in der Religion sei und die Ju¬
gend vor dem „ mönchischen " und semicynischen äsooi-um warnen
wollen , welches die Theologen der Jugend beibringen .

Einige von den Profanitäten und Roheiten , von denen jene
Vorlesungen gestrotzt haben müssen , hat Thomasius selbst sich nicht
entblödet in der „ Erinnerung wegen der künftigen Winterlektion "
dem Publikum mitzutheilen . ' ) Da nun die Mahnung der beiden
Theologen so wenig bei dem leichtfertigen Manne angeschlagen hatte ,
so '" wurde von diesen bei dem damaligen Oberkurator Fuchs auf die
Sistirung dieser gar nicht in das Fach des Juristen gehörigen Vor -

l ) Vgl . Walch III , 59 ff.
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lesungen angetragen . Hierauf erfolgte am l7 . Oktober 1702 vom
Hofe das fcharfe Rescript : „ Als uns dieser Tage der ohnlängst pu -
blicirte oatalvgus der Winterlektionenbei unserer dortigen Univer¬
sität zu Händen gekommen , so haben wir mit nicht geringer Ver¬
wunderungdaraus gesehen , daß der ? ro5. ^ uris Thomasius , anstatt
daß er der ihm anvertrauten Professur nach seine Isotiones auf
das eor-xus ^ uris richten sollen , er selbige über die Bibel eingerichtet
und daneben eine höchst ärgerliche Erinnerung wegen selbiger durch
den Druck publiciren lassen , worin er unter anderem alle rslorura -
tionss in Religionssachenlästert und verwirft und in spsois den
Lutherum And Andere schmählich pcrstringirt . — Nun hätte derselbe
billig sich erinnern sollen , wie daß wir bereits vorhin demselben
ganz ernstlich untersagt haben , daß er sich in die tlrsoloZiea, nicht
ingerüen , viel weniger darüber lesen und eollssiZ. halten solle . . .
Ja es laufen endlich seine skeptischen xi-iiroixis. und Maximen auf
einen purum Atlreisrouiriaus , weshalb denn auch unsere dortige
Universität überall in einen Übeln Ruf kommt und fromme gottes -
fürchtige Leute sich scheuen , ihre Kinder an einen solchen Ort zu
schicken " u . s . w . —

Zu einer neuen Beschwerde gegen Thomasius gab die höchst
anstößige clisx . desselben äs eöiroudw ^w 1713 Veranlassung . Er
will in dieser Abhandlung zeigen , daß weder bei den Römern noch
im A . T . an dem Concubinate eine Schande gehaftet , daß Christus
und die Apostel dasselbe nicht verboten , daß erst Augustin und Am -
brosius , „ die in der Sittenlehre gar schlecht beschlagen gewesen / die
Meinung aufgebracht , das Concubinat für eine Art Hurerei zu hal¬
ten , daß es indeß in der römischen Kirche bis auf Leo X . fortge¬
dauert , obwohl das kanonische Recht aus papistischen Grundsätzen
es verboten , auch die Reformatoren hätten am Anfange der Refor¬
mation es nicht schlechthin ärgerlich gefunden , erst durch die renovirte
politische Ordnung von Frankfurt 1577 sei das kanonische Gebot
auch unter den Protestanten wieder erneuert und in die Gesetzge¬
bung aufgenommen worden . Wenn nun die Untersuchung hiemit
abschließt , ohne ein Wort darüber zu sagen , welches Urtheil sich aus
dem Begriff der christlichen Ehe über das Concubinat ergebe , mußte nicht
alsMotiv jener Untersuchung die Absicht angesehen werden , den Abscheu
gegen das Concubinat als bloßes Vorurtheil zu betrachten ? Mit
welcher Profanität die Disputation über dieses Thema abgehalten
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worden , sieht man aus einem Schreiben Breithaupts an Francke ,
worin aus den Worten des Opponenten angeführt wird : „ ob es
nicht besser , wenn die Prediger Concubinen hätten und zwar aus
Bauermägden und die gezeugten Kinder ließen Ackerleute werden ,
als daß sie eine Frau nehmen , die sie zum Geiz verführte und viel
Aufforderung dazu haben müßten , vor sich und vor honnette Erziehung
der Kinder ( zu sorgen ) ? " — Wegen dieser Disputation wandte sich nun die
theologische Fakultät mit einer dringlichen Beschwerde an den Ober¬
kurator von Printzen , und die Regierung war nahe daran , über Tho -
masius eine fiskalische Untersuchungzu verhängen . Durch diese Be¬
fürchtung aufs ernsteste beunruhigt , wendet sich Thomafius an den
König und bittet flehentlich , ehe ihm eine folche Schmach angethan
werde , vorher von dem ( ihm von Halle her befreundeten ) reformir -
ten Hofprediger Achenbach ein Gutachten einzuziehen . In gleicher
Weise , wie in dem früheren Schreiben an die beiden Theologen ,
schildert er auch hier die von den Theologen erlebten Verfolgungen
und läßt dabei durchblicken , daß der Vernunfthaß der hallischen Theo¬
logen und ihr Haß gegen die reformirte Lehre wesentlich zu seiner
Anfeindung beigetragen . Alles seines treuen Rathes ungeachtet hät¬
ten sie sich dem königlichen Befehle , bei dem reformirten Gymna¬
sium einen theologischen Professor anzustellen , widersetzt , ja Lange
habe ihn insgeheim aufgefordert , sich zu eben diesem Zwecke mit ihm
zu verbinden , und da er dieses abgeschlagen , seien die Theologen
aufs Neue gegen ihn erbittert worden .

Von dem Könige wurde nun seinen reformirten Hofpredigern
nach dem Wunsche von Thomasius ein Gutachten abgefordert , wel¬
ches seiner Hoffnung gemäß ihm günstig ausfiel , so daß die Profes¬
soren dahin beschickenwerden , es sei von Thomasius die Sache nicht
so übel gemeint , wie sie glaubten , und sie seien dahin zu ermähnen ,
von ihren Verfolgungen des Geh . - Rath Thomasius abzulassen . Die
theologischeFakultät begnügte sich hiebei nicht , sondern erbat sich die
Anklageschrift des Thomasius und verfaßte eine ernste und entschie¬
dene Widerlegung derselben , welche mehrere der Thomasius 'schen
Anklagen in ganz anderem Lichte erscheinen läßt , auch mit Recht
darüber Beschwerde führt , daß ihr Gegner vielfach nur Beschuldigun¬
gen ohne Beweise ausspreche .

Mag sich auch in Fcancke ' s Verhalten gegen Thomasius , na¬
mentlich in dem , was dieser aus der Francke ' schen Predigt mittheilt ,
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etwas von der ihm eigenen Schärfe und Einseitigkeitwahrnehmen
lassen , daß Thomasius trotz jener frommen Anwandlung , die er einige
Jahre vorher zu erkennen gegeben , auf einem ganz verschiedenen
Standpunkt steht , welcher ihn unfähig macht , seine theologischen
Gegner richtig zu würdigen , ja daß er auch bewußter Weise keines¬
wegs überall der Wahrheit getreu bleibt , wird aus diesem Aktenstücke
offenbar .

Während die theologischen Professoren die Herzen der theolo¬
gischen Studirenden mit dem Glauben erfüllten , ging von Thoma¬
sius auf die zukünftigen Juristen und Staatsmänner ein Geist der
Profanität aus , welcher schon zu seiner Zeit vielfach Früchte trug .
Der profane Ton feiner Vorlesungen giebt sich hinlänglich in den
gedruckten Mittheilungen aus seinem Kollegienheft über die Kirchen¬
geschichte ( kirchliches Leben Abth . II .) und aus den Erinnerungen
über seine Winterlektionen zu erkennen . Wir wollen indeß noch
einen aus dem Leben gegriffenen Beleg aus dem Jahre 1702 bei¬
fügen . Er findet sich in einem Briefe , welchen Herrnschmid auf seiner
Reise nach Halle von Jena aus an Francke schreibt : „ Sonsten
kann ich nicht umhin zu berichten , daß ich mit drei alten Lwäiosis
aus Halle bin hierher gefahren , mit denen ich sogleich in einen sol¬
chen äiseours gerathen bin , daraus ich nun noch mehr sehen kann ,
wie die swäiosi die 'xrinoipia, Hionaasig-na mißbrauchen . Einer
davon war ein liosutiatus msä . , der desendirte a-eritsr , daß der
Teufel keinen holen könnte ( weil ich über diesen Fluch Erinnerung
gethan ) . Seine rationss waren : weil der Teufel ein Spiritus , so
könnte er kein oorxus moviren , ohne daß er etwa als ein guter
xlixsious die mows vg-wras observiren und nachher thun könne ,
als wenn es seine Würkung wäre . Der andere sagte frei heraus :
Die Bücher der Schrift hätten autoritg -tsra uistori -
oanr und nicht mehr , eben wie gute andere Bücher , und
er glaubte ihnen nicht weiter , als fie räsonnabel wären .
Wobei der Dritte von Komödienund Opern hinzuthat , daß es ein
xg.xisinus , durch äußerlichenZwang , z . E . durch Verbietung von
Komödienund Opern die Leute fromm zu machen . — Itsra sagte
einer , die Geistlichen wären solche Leute , die sich etwa der Lustbar¬
keiten entschlügen , doch nicht alle , weil sie nicht von wollüstigem
Temperamente wären , daneben aber wären sie ambitiös und geld¬
geizig , sonderlich die Allerscheinheiligsten. " — Man begreift die Ent -
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stehung des damaligen Sprüchworts : Halam t6väi8 aut , xistigt »
aut atlrsists . rsvörsurus . ^) Dem von Halle aus sich ergießen¬
den Strome der Pietät ging ein Strom der Jmpietät parallel .
Auch die Nachbaruniversität Jena blieb von Ansteckung nicht frei .
Der jenaische Professor Phil . Müller führt in der Visitation der
Universität 1696 vor den Commifsariendie Klage , daß „ des Tho -
masius freigeisterische Grundsätze sich immer mehr unter den Stu¬
denten verbreiten , daß es nöthig , daß IksoloZi besondere Gegen¬
schriften liefern , da durch bloße iuwräiotÄ nicht mehr geholfen wer¬
den könne . " 2)

Ein so oberflächlich unruhiges Denken , wie das von Thoma -
sius , welches in den philosophischen Werken eines Aristoteles nur
ein „ unnützes Geschmiere " , in allen dogmatischenSystemen der
Kirche nur „ leere Hirngespinste " gefunden hatte , war nicht vermö¬
gend in jenen bewunderungswürdigenArbeiten des juristischen Ties -
und Scharfsinnes , die uns im römischen Rechte vorliegen , etwas an¬
deres als „ unnütze Spitzfindigkeiten " zu sehen , mit denen man auf¬
hören sollte , die Jugend aus den Universitäten zu plagen . Das ka¬
nonische Recht mit seinen Glossen war ihm vollends ein Greuel ,
den die Reformatoren von Anfang an mit dem anderen papistischen
Sauerteig hätten austreiben sollen . Der Boden , auf dem ein sol¬
ches abstraktes Räsonnement wie das von Thomasius sich allein frei
bewegen konnte , war das damals durch Pufendorf aufgekommene
Naturrecht , der einzigen unter den Rechtsdisciplinen , die den Jüng¬
ling an das Studium der Jurisprudenz hatte fesseln können . Auch das
Naturrecht wurzelte , wie die religiöse Aufklärung , in dem Ver¬
langen des denkenden Subjekts , nicht durch gegebene positive Satzungen
bestimmt zu werden , sondern autonomisch sich selbst zu bestimmen . Das
aus dem Gesetze der menschlichen Natur entlehnte Recht , von welchem man
sprach , es war kein anderes als das der rsota rativ , mit welchem Namen
es auch abwechselnd schon von Grotius genannt wird . Wie in Eng¬
land der Streit der positiven Kirchen zu einer natürlichen Religion
geführt hatte , so der Streit der politischen Parteien zu Begründun¬
gen des Naturrechts— freilich ebenso sehr als Basis und Apologie der

1 ) Wie auch 1709 Chr . Zeller an May über Halle berichtet : . In Halle
wird nebeneinander der Atheismus , der Fanatismus und das wahre
Christenthum verbreitet / (Lxp . aä Ng .Mu > II . S . 132 . eoS . ws .Lkmb .) —
S) Jenaische VisitationSprotokolle1696 . S . 97 . im weimarischen Staatsarchive .
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fürstlichen Alleinherrschaft(Hobbes , Filmer ) , als einer verfassungs¬
mäßigen Monarchie ( Locke , Sidney ) ; wie die natürliche Religion sich
auf der Voraussetzung einer ungeschichtlichen Vernunftreligion des
Alterthums aufgebaut hatte , so dieses Naturrecht aus der Voraussetzung
eines ungeschichtlichen Gesellschaftsvertrages . Auch sind es in Deutschland ,
wie in England dieselben Persönlichkeiten , welche wir als Vertreter
des Naturrechts und als Anfänger der natürlichen Religion auf¬
treten sehen . Für Pufendorf , den Vorgänger von Thomasius - des¬
sen wahre Ueberzeugungen nicht nach seiner nachgelassenen Schrift
äs con8sn8u et 6i886nsn xrotsstantiurn zu bemessen sind — ist die
Vernunft die ausreichende Quelle sittlicher Erkenntniß , und an Gott
und die Gesetze des Naturrechts gebunden ; obwohl auch noch Pufen¬
dorf die bürgerliche Strafe für Religionsvergehenfordert , so doch
nur für die Vergehen gegen die natürliche Religion .

In Deutschland bleibt die Naturrechtslehre als Ganzes zwar
nur Theorie , ein wesentlicher Bestandtheil der Rechtskunde für die
Katheder , ohne Anwendung aus das Staatsleben . Noch Schlözer ' )
lehrt : „ Der Staat ist eine Erfindung , Menschen machten sie zu ihrem
Wohle , wie sie Brandkassenu . s . w . erfanden , sie ist eine künstliche ,
überaus zusammengesetzte Maschine , die zu einem bestimmten Zwecke
dienen soll . Sie bedarf eines Maschinendirekteurs , Herrscher oder
Souverain genannt , der von feinen Mitgenossendie ihm nöthigen
Eigenschaften und Aufträge erhält , ' und bei alledem — ist ihm doch
noch die Verfassung des heiligen römischen Reichs die bestes Nicht so ein¬
flußlos blieb dagegen dieses Naturrecht auf das Kirchenrecht , 2) da zumal
ein kirchliches Interesse es war , welches dem Thomasius 'schen Natur¬
rechte seine bestimmte Richtung gab . Sein in der Rechtslehre zu
allgemeiner Anerkennung gekommener Unterschiedvon . erzwingbaren
und nichterzwingbarenPflichten ' war in dem Interesse aufgestellt
worden , „ das Recht der evangelischenFürsten in theologischen Strei¬
tigkeiten zu bestimmen " , unter welchem Titel er die 1696 zunächst
zum Schutze der Pietisten geschriebene Abhandlung herausgab . Seine
Abweichungen von Pufendorfs Kirchenrecht , an das er sich übrigens
anschließt , haben die Tendenz , die Pflicht des Landesherrn für die
Kirche auf das zu beschränken , was schon zur allgemeinen Staats -

1 ) Allgemeines SiaatSrecht 17S3 . — 2 ) Eichhorn Kirchenrecht I , 442 .
Stahl , Philosophie des Rechts I , 185 . 3 . A .

S "
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Pflicht gehört , den Frieden zu erhalten . Hiemit war die Kirchenge¬
walt ein Zweig der allgemeinenStaatsgewalt geworden , der Geist¬
liche ein Staatsdiener , und , wie schon Pufendorf gelehrt , war die
eigene Religion des Landesherrn , ob dieselbe christlich , ob heidnisch , gleich¬
gültig . Mit welchem Leichtsinne und welcher Oberflächlichkeiter dabei
über kirchliche Rechte und Institute , über Sakramente und Absolu¬
tion , kirchliche Inspektion und Disciplin . Mischehen und Ehen in
verbotenen Verwandtschaftsgraden räsonnirte , ganz nach Geschmack
des großen leichtfertigen Haufens , haben die früher angeführten Bei¬
spiele gezeigt . ^ ) W ^ en die cäsareopapistischen Eingriffe früherer Zei¬
ten in das Recht der Kirche regellose Willkürakte gewesen : von jetzt
an geschehen sie principmäßig in dem Bewußtsein ,
daß der fürstlichen Territorialgewalt gegenüber ein
solches Recht nicht existirt .

Es ist begreiflich , daß diese Thomasius 'schen Ansichten bei Für¬
sten und Staatsmännern die freudigste Aufnahme fanden — zu¬
nächst am brandenburgischen Hofe , bei dem Consistorialpräsidenten
von Fuchs , welchem Brenneysen auch unter Berufung auf die wohlwol¬
lende Aufnahme der früheren Disputationsschrift „ vom Rechte des Für¬
sten in Mitteldingen " — seine unter Anleitung von Thomasius geschrie¬
bene Gegenschrift gegen Carpzov dedicirt . Ebenso überall , wo der Souve¬
ränitätskitzel oder der weltliche Sinn jeden neuen Abbruch , welchen
die Clerisei erlitt , willkommen hieß . Auch wohlgesinnte Fürsten ,
wie Herzog Rudolf von Braunschweig , ließen vom Strome dieser
Zeitrichtung sich hinnehmen . In einem Briefe von 1691 schreibt
er an seinen Freund von der Hardt ^ ) : „ Den Discurs von den
Schlüsseln des Himmelreichs habe attent durchgelesen . Obzwar der
Autor ein Reformirter , so ist doch die Hauptsache wahrhaftig , daß
dem Clerus in kirchendisciplinarischen Sachen nicht Alles nach dem
g-rkitrio einzuräumen , sondern daß der staws vivilis auch etwas
zu sagen habe . Absonderlich daß raagistraws st princ-ixss , als
ohnedem oxisoopi , sich ihres Rechts und von Gott gegebener Macht ,
ohne des olsi-i Einreden und Hinderniß mögen gebrauchen / Hie¬
her gehört auch jenes Wort von Fürst Georg Friedrich zu Waldeck

1) Kirchliches Lebe » II , z. B . S . 126 . 136 . 195 . — 2) V . d . Hard t 'S
Briefwechsel mit Herzog Rudolf von 1631 — 1704 in der wolffenbütteler Bi¬
bliothek .
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( 1- 1692 ) , der in seinen Regierungsmaximenerklärt ' ) : „ So wäre
auch den Predigern die Form vorzuzeichnen , wie sie die Schuldigkeit
der Obrigkeit bei den Unterthanen vorstellen sollen , weil dies in
Abwesenheitsolcher keine Frucht bringen kann . Den Hofpredigern
steht solches zu , die anderen sollen nur von Gehorsam
singen und sagen . " Geistliche Kollegien konnten , nachdem Böh »
mer ' s ^ ns öLolskisstieum erschienen , bei ihren Entscheidungennicht
mehr , wie sie es gewohnt gewesen , auf Carpzov als die insallibele
Autorität recurriren , sondern mußten in das Böhmer 'sche Kirchen¬
recht sich hineinarbeiten . (Zniä Äs tioo Mrs episeoxali , äußert sich
ein hannöverfcher Consistorialrath in einem 1718 ausgestelltenGut¬
achten , s <zrixssrit Lödwsi 'us Ka-Iensis , äuclurn sst , MocI onw eu -
rÄ legi , lisc: seuisl exclarnavi : o midi prastöritos ressrat Ä
Jupiter aniios , ut librnm illulli , in oäinin totius olsri ixso -
ruin ^ us eonsistoriorura psjus rmnyuarti xroäiit , rskutars xossim
a lidris 8oril>snciis klias xsr riÄturÄw alisvissirans . ^) Während
dem hallischen Pietismus für die Verweltlichungder Kirche , die von
dieser Seite ausbrach , das Auge fehlte , wird von dem Scharfsinne
Bengels , welcher gegen die „ Böhmerianer ' seine Stimme erhebt , die
Gefahr Wohl erkannt . ( Vgl . Bengels Leben S . 170 .) Unter dem
Zuge der Zeit werden auch seit dem Ende des vorigen Jahrhunderts die
Consistorien immer mehr mit den weltlichen Behörden verschmolzen .
In Sachsen brachte es der Uebertritt des Kurfürsten 1697 und des
Kurprinzen 1711 mit sich , daß die früher unter Beirath des Ge -
heimerathscollegiumsvom Fürsten als sxiseoxus persönlich dirigir -
ten Kirchenangelegenheitenin die Hände dieses Geheimerathscolle -
giums übergingen . In Hannover machte sogleich nach erlangter Kur¬
würde ( 1692 ) Kurfürst Ernst August von dem neuen Privilegium
Gebrauch , ein Oberappellationsgerichtzu errichten , welchem , dem
Rechte des Consistoriums zuwider , dieses untergeordnet wurde . ^) In
Wurtemberg- wurden 1698 die ea-usa-s rnixtas , unter welche auch der
Streit über das Ms sxiscoxals , die Bestrafung der Irrlehre : c . ge¬
rechnet wurde , einem Regierungscollegium mit zwei Consisto -
rialräthen als Beisitzern übergeben . * ) In Preußen bildete Friedrich
Wilhelm I . ein geistliches Departement für die Lutheraner , das er

1 ) Moser , Archiv VI , 343 . — 2 ) Schlegel , neuere Kirchenge -
schichte der Hannoverschen Staaten . S . 360 . — 3) E . Schlegel a . a . O . S . 3b4 .
— 4 ) Reyscher IX , S . 142 .
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mit dem Justizministerium verband . Von den Kabinetsdekreten , die
dieser Grenadierkönigauch in geistlichen Sachen erließ , nur folgendes
Beispiel . 1728 hatte die St . Katharinengemeindein Magdeburg
den Inspektor Schmidt zu Perleberg zum Pastor gewählt . Die Do¬
tation war noch nicht ausgefertigt , als sich ein Prediger Schade mit
Kabinetsordre präsentirte und die Anstellung verlangte . Der Regie¬
rungsbericht zu Gunsten des Schmidt wird vom Minister v . Knyp -
hausen selbst beim Könige befürwortet , aber dieser schreibt an den
Rand : „ Schade soll hin nach Magdeburg , Schmidt absolut nicht .
Scharfe Ordre , cito ! Der Magistrat soll Schaden die Vokation ausant¬
worten , ich will Schmidten die Kanzel in Magdeburg versiegeln lassen ,
cito ! " Der Grund zu dieser Cabinetsordre war ein Gutachten , das
der Feldprediger , der bei Vertheilung der Pfarreien im Lande erst ge¬
hört werden mußte , für den Schade abgegeben . Nun erklärte der
Magistrat , auf Schmidt verzichten zu wollen , doch möge dem Magi¬
strat eine andere Wahl gestattet werden . Der König schrieb eigenhän¬
dig in warsius ! „ Gut , sollen nehmen wen sie wollen , aber Schmidt
soll in Perleberg bleiben . " ' )

Einige der von Thomasius als alter Plunder bei Seite ge¬
schafften Institute waren allerdings von zweifelhaftem Werthe , wo¬
hin wir den Perikopenzwang , den Beichtpfennig , die kanonischen
Ehehindernisse 2) u . a . rechnen . Andere Angriffe dagegen , wie na¬
mentlich der auf die Kirchenbuße , waren ein Einschnitt in das leben¬
dige Fleisch der Kirche . Von da an verschwinden aber auch die noch
vorhandenen Reste derselben entweder gänzlich oder wurden mit
Geldbuße , im schlimmsten Falle mit Zuchthaus , vertauscht . ^) — Was
den Mittelpunkt aller Bestrebungen von Thomasius gebildet hatte ,
die Toleranz , das hatte er noch selbst in reichem Maaße auf¬
gehen sehen . Von seinen sehr zahlreichen Mitkämpfern für den¬
selben Zweck waren die einflußreichstenBayle gewesen in ' der
Schrift über das Lowxslls mtrars , Locke , dessen Isttsrs toi- tole -
ratiou schon 1710 in deutscher Uebersetzung erschien , Gerh . Noodt

1 ) Funk , Mittheilungen ans dem Magdeburger Kirchenwesen . S , 91 . —
2) Wenigstens bedurften dieselben einer gründlichen Revision , wie eine solche anch
von Hengstenberg in dem trefflichen Aufsatze über diesen Gegenstand in der
evangelischen Kircheuzeitung1840 n . 4g . versucht worden ist . — 3 ) St übn er ,
Kirchenverfassungin den Brnunschweigschen Landen . S . 321 ff. Schlegel , Kir -
chengcschichte der HannoverschcnStaaten . S . 361 ff . In Sachsen wurde 1725 die
Kirchenbußefür die Soldaten aufgehoben , für Andere durch ei» Edikt von 17S6 .
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äs rsligiovs ab imxsrlo Hurs Zsvtium lidsra in der Uebersetzung
von Barbeyrac , in der Schweiz : Werenfels 6s ^ urs in vorzeign -
tis -s ab bomiris vor» usurpariäo . Durch Böhmer ging das ^ U8 viroa
lidsrtatsm ocm8c:isiitias auch in das Kirchenrecht über : '̂ us soelss .

Was Thomasiusmit gleichem Eifer als Bedingung der Toleranz
angestrebt hatte , war die Vernichtung der kmetoritas rmrnstsrü .
Die Frivolität , mit welcher er bei allen Veranlassungengegen den
geistlichen Stand auftritt , giebt kaum dem Priesterhaß eines Voltaire
etwas nach . Hiefür noch einige Beispiele aus unzähligen , aus
seinen deutschen auserlesenenAnmerkungenentlehnt . Hier heißt es
im 3 . Th . Anm . 5 : „ Es wird nicht eher gute Zeit werden , bis wir
Huttens Sinn kriegen und uns nicht mehr von den Pfaffen und Ihres¬
gleichen auf dem Maule trommeln lassen / In der sechsten : . Der
sogenannte geistliche Stand sei nichts und nichts Gutes daraus zu
machen , so lange die slsrici vor den Laien etwas voraus haben
wollten . Ein clsrisus und ein Mönch sei einerlei , nämlich der sich
vor anderen als ein Diener Gottes ausgiebt ; der Bindeschlüfsel
sei der größte Popanz und komme aus der Ochsenpostille; Alles ,
was klerikalisch heißt , müsse unter die Familie des Antichrists gerech¬
net werden ; wir seien noch viertehalb Viertheil papistisch ; Pfaffen
hätten nicht weiter als in ihrem Hause zu befehlen ; als Geistlichen
solle man keinen Pfaffen in das Haus lassen , u . s . w . Auch diese
Maximen fanden nur allzusehr den gewünschten Eingang .

N . Die Wolffsche Philosophie .
I ) Wolff .

Bis an den Anfang des 18 . Jahrhunders war die auf den
Universitäten herrschende Philosophie die aristotelische gewesen , doch
eigentlich nur die Logik als eine für alle wissenschaftlicheThätigkeit
förderliche Gymnastik des Geistes , während sich für die aristotelische
Metaphysik Geschmack und Interesse verloren hatte , daher auch —
wie es stets bei absterbendenGeistesrichtungen der Fall — von
dieser Zeit an die Geschichte der Philosophie cultivirt zu werden
anfängt , von Männern wie Stanley , Jak . Thomasius , Brucker .
Zwar hatte der feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts erwachte
Forschungstrieb mehrere philosophische Systeme hervorgetrieben : Car -
tesius , Spinoza , Leibnitz , Thomasius , aber Spinoza ' s Pantheismus
war der Zeit zu fremd , Cartesius fand fast nur auf reformirten
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Akademien Anerkennung , und die hochfliegendeSpekulation von Leib¬
lich überstieg den Horizont seiner Zeitgenossen , auch waren seine Ar¬
beiten zu wenig zugänglich , so daß nur seine Theodicee ( 17 lv ) in
das größere Publikum überging . Dem eklektischen Räsonnement
eines Thomasius fehlte es zu sehr an Methode und Consequenz , wie
er denn selbst später vorzog sich an Locke anzuschließen . So war
für die Zeit , in welcher sich das Verlangen nach Vermittlung des
Gegebenen mit dem denkenden Subjekt so lebhaft sich zu regen an¬
gefangen hatte , ein neues philosophisches System dringendes Be¬
dürfniß . Diesem Bedürfnisse kam ein System entgegen , welches ,
von einem durchaus trocken verständigemGeist ausgegangen , dem
platten und begeisterungslosen Charakter der Zeit so ganz entsprach .

Bei Manchen war am Anfange des Jahrhunderts der Gedanke
rege geworden , ob es nicht möglich feyn sollte , die Glaubenswahrheiten
in der Weise der Mathematik zu beweisen . Einen solchen
Weg hatte der berühmte jenaische Mathematiker Erhard Weigel
(seit 1653 ) eingeschlagen, der die christlichen Glaubenslehren, beson¬
ders die Trinität , in seinen Vorlesungen mathematisch zu beweisen
versucht hatte — ein Versuch , welcher dem wohlmeinendenManne
jedoch übel gelohnt wurde , indem ihm eine 1679 zur Untersuchung sei¬
ner Lehre eingesetzte herzogliche Commission eine Retraktation solcher
Eingriffe in das theologischeGebiet abnöthigte . ' ) Während die da¬
malige anglikanischeKirche dem Versuche des mathematischenApo¬
logeten der Theologie zu Hülfe zu kommen , einen Dank votirt ha¬
ben würde , war die lutherische Theologie der Ueberzeugung , daß ,
wenn man damit anfange , den Glauben auf solche Vernunftgründe
zu stützen , bald diejenigen in ihrem Rechte zu seyn meinen würden ,
welche dem Dogma den Glauben versagten , das solche Vernunft¬
gründe nicht nachweisen könnte . In Breslau hatte der lutherische
berühmte Senior Neumann , ein Mysteriosoph er kommt auch
unter Bengels Korrespondentenvor , dem er seine Schriftklaubereien
zur Beurtheilung vorlegte — als seine Ansicht ausgesprochen :
„ Die verschiedenenZeiten bedürfen verschiedener Methoden der Wahr¬
heit , in der jetzigen der mathematischen . " Wolff , damals Schüler
am breslauischenGymnasium und mit Eifer dem mathematischen
Studium ergeben , hatte hiedurch eine Anregung empfangen , diesen
Weg zu beschreiten ; wie er uns sagt , waren durch Disputationen

l ) Vgl . mein akademisches Leben I , 8 .
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der Jesuiten in Breslau Religionszweifel in ihm erweckt worden , für
welche er nur auf diesem Wege Lösung zu finden hoffte . In Jena ,
wohin er sich zum Studium der Theologie begab , fand er bei dem
Mathematiker H . Amberger , dem NachfolgerWeigels , dieselbe Ueber¬
zeugung . Von Jena hatte er sich nach Leipzig begeben und war
dort mit Leivnitz in Verbindung gekommen . In den Leibnitzschen
Ideen fand er nun diejenige Befriedigung , die er suchte . Auch nach
dem Erscheinen der Theodicee waren es indeß immer noch mehr
bruchstückmäßigeGelegenheitsschriftenund Abhandlungen , welche
von dem großen Denker vorlagen . Die leibnitzschen Ideen zu einem
vollständigen Systeme auszuarbeiten , war die Aufgabe von Wolff .
In umfassender Weise ist dieselbe von ihm gelöst worden . Doch nur
wie das technische Talent die Skizzen des genialen Künstlers aus¬
führt , wie der , welcher den Schwung des bilderreichen Dichters in
metaphernfreie Prosa überträgt . Eine aufrichtige Anhänglichkeit an die
Wahrheiten der natürlichen Religion ist bei Wolff unbezweifelt , er
spricht in seinen Briefen mit Bitterkeit von den englischen Deisten
und Atheisten und bedauert es , daß auch die Apologetender Boole¬
schen Stiftung „ den Widersachern wenig Tort thun werden , so lange
sie sich nicht auf die raötlioäurQ Zsomstrieg-iri vstsrum legen . " ' )
Für die Aufrichtigkeit der positiv christlichen Ueberzeugung des
Mannes liegen solche Zeugnisse nicht vor , wiewohl auch durchaus
nichts , was dagegen spräche . Er unterzieht sich nicht ihrer philoso¬
phischen Rechtfertigung , will indeß auch nicht , daß ihre Wahrheiten ,
weil sie keinen solchen mathematischenBeweis zulassen , verworfen
werden . 2) Die Verheißung nun des Professors der Mathematik ,
alle bis dahin auf Glauben aufgenommeneWahrheiten der natür¬
lichen Religion mathematischzu demonstriren , klang — ähnlich wie
hundert Jahre später die Verheißung des Hegelschen Systems —
für Unzählige , die nur auf diesem Wege die Gewißheit in Glau¬
benssachen erlangen zu können meinten , wie ein Erlösungsruf . Bei
aller Deserenz gegen die Offenbarung , ist doch die Stellung , welche
Wolff für die philosophische Wahrheit in Anspruch nimmt , die der
Gleichberechtigung mit der Offenbarungswahrheit . „ Mag auch nicht
geleugnet werden können , sagt er , daß die Offenbarungswahrheiten

I ) Büschin g , Beiträge zur Lebensbeschreibung merkwürdigerPersonen . 1, 31 .
Wuttke , Wolff S eigene Lebensbeschreibung . S . 69 . — 2) Wolff , Bon den
Kräften des menschlichen Verstandes . S . 193 .
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der heiligen Schrift , welche die Sphäre der menschlichen Vernunft
übersteigen , inaZis naolliMtosg.« sind , von tarasv raagis suvt äivi -
vas oriZmis , Mg,m naturalss , ^ ug.s rscto kaoult ^tum usu asss -
c ûimur ; xirilosoxlrig, vsri rwmmis iion minus g. äso est ,
ĉ uain sc- rixtura ixsa , und er lobt Gassendi , nach welchem die
natürlichen Wahrheiten auf dem Wege der Demonstration uns ebenso
von Gott offenbart werden , wie die Wahrheiten der Schrift durch
die Propheten / ' ( Ideol . vat . I , K . 290 .) Die mathematische For -
mulirung freilich ,, worin das alleinige Verdienst Wolffs besteht , ver¬
mochte die dem LeibnitzschenSysteme selbst anhaftenden Mängel so
wenig zu ersetzen , daß dieselben in der verstandesmäßigexoterischen
Fassung bei Wolfs der späteren Zeit nur noch deutlicher ins Be¬
wußtsein traten , und destomehr den Widerspruch weckten . Statt
nach der Möglichkeit der Erkenntniß zu fragen , fragte dieses Sy¬
stem nur nach der Möglichkeit der Dinge , und meinte diese Mög¬
lichkeit durch die formale Operation dargethan zu haben , wenn der
Philosoph dieselbe theils nach dem Grundsatze des Widerspruchs erwies ,
daß das Widersprechende nicht gedacht werden könne , theils nach dem
des zureichenden Grundes , daß nichts geschehen könne ohne zurei¬
chenden Grund .

Auf diese zwei Principien gegründet entstand jener Lehrsatz
von der besten Welt , ein Satz der , ohne religiöse Voraussetzun¬
gen konsequent durchgeführt , nicht nur die Sünde , sondern auch
die Offenbarung ausschließt . In diesem Sinne war er nicht
lange vorher in Pope ' s „ Versuch über den Menschen " ausgeführt
worden : „ 'AIiÄtsvsr is , is riZkt . " Der Standpunkt von Leibnitz
und Wolff ist nun zwar keineswegs der des deistischen Engländers ,
welcher feine Gedanken von Shaftesbury und King entlehnt ; aber ein
von keinen religiösen Voraussetzungen geleitetes abstraktes Denken konnte
kaum eine andere Anwendung von dem Satze machen , als eine solche ,
welche auf die Negation der Sünde und wesentlich auch alles Ueberna¬
türlichen führte . Das Universum , wie es ist , ist ein streng geschlossenes
Ganzes , worin durch den natürlichen Zusammenhang der Dinge al¬
les so in dieser besten Welt regiert wird , daß diese gegenwärtige
Welt mit allen ihren Uebeln , den moralischen und physikalischen , doch
besser ist , als eine Welt ohne dieselben , da jedes Uebel nur die Kehr¬
seite und Bedingung eines Gutes ist , welches ohne dasselbe nicht
seyn würde . Wenn nun das Ganze durch die in dasselbe gelegten
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göttlichen Gesetze von selbst den göttlichen Weltzweck vollzieht , kann
das Uebernatürliche , das Wunder , noch in demselben einen Ort ha¬
ben ? Nur so verschaffte diese Philosophie demselben eine Stelle , daß
sie die Wunder in der Weltmaschineursprünglich präformirt oder
angelegt seyn ließ . Das Bedrohliche , welches dadurch für die Offen¬
barung und die Wunder in diesem Systeme liegt , war indeß weder
seinen Urhebern , noch den früheren Anhängern, noch den Gegnern
zum Bewußtsein gekommen . — Neberhaupt nicht in einer Untergra¬
bung bestimmter kirchlicher Lehrsätze , äußert sich der Einfluß der
Wolffschen Philosophie auf die Zeit ; worin er zu suchen ist , das ist
die Erweckung der denkenden Selbstthätigkeit , wo vor¬
her die geschichtlicheAutorität allein galt , die Unterordnung
der Gewißheit der positiven Offenbarung unter die
Vernunftreligion und die Ertödtung des unmittelba¬
ren Geisteslebens durch eine nüchterne Verstandesreflexion , wel¬
che an die Stelle desselben trat . — Wie der Geist der Zeit auf
die Ausbildung der tksologig , iMuralis geführt hatte , so war sie
schon der eigentliche Kern der Leibnitz ' schen Religionslehre gewesen ,
zu der die positiven Unterscheidungslehrendes Christenthums nur
accessorisch hinzugetreten . Legte für diese OffenbarungslehrenLeibnitz
das ganze Gewicht seiner Persönlichkeit in die Wagschale , so wird
bei Wolff die Wahrheit der übernatürlichenOffenbarung an so viele
aus der natürlichen Theologie abgeleitete rationale Kriterien geknüpft ,
daß sie doch eigentlich nur dem Gnadenbrote dieser letzteren ihre
Subsistenz verdankt . Seine natürliche Theologie — oxs xrinoi -
xiorum rationis s,ut , ut, alii loc^ui amant , solo rig-turas
luiriins s.ooMi' Mäg, — erscheint in verbesserter Ausgabe 1739 in
zwei Quartbänden . Der erste Theil derselben will das Dasein Got¬
tes und seiner Attribute g, posteriori d . h . a oontiirZöirtig . murräi
erweisen , der andere a priori d . h . durch den Ontologischen Beweis .
Voraussetzung für diese Disciplin ist die Kenntniß der Wolff 'schen
Ontologie , Kosmologieund Psychologie . Die Nominaldefinition , die
in diesem ersten Theile erwiesen werden soll , ist die Gottes als
des schlechthin nothwendigen Wesens . Daß es einen sol¬
chen gebe , folgt daraus , daß wir selbst eristiren . Daß wir existiren ,
ergiebt sich aus dem Schlüsse : wer sich seiner und anderer Dinge be¬
wußt ist , der ist . Wir sind uns unserer und anderer Dinge bewußt ,
also sind wir . Nun muß es einen zureichenden Grund geben , daß
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wir existirm . Dieser Grund muß entweder in einem von uns ver¬
schiedenen Dinge liegen oder in uns selbst : in uns selbst liegt er
nicht , liegt er in einem anderen , welches wieder in einem anderen
gegründet ist , so kommen wir nicht zu einem zureichenden Grunde :
am Ende bei einem nothwendigen Wesen stehen zu bleiben sind wir
also genöthigt . Ein solches nothwendiges Wesen , das die Welt ge -
schaffen , muß Verstand und Willen haben . Hat Gott einen unbe¬
grenzten Verstand , so muß er sich auch alle möglichen Welten vor¬
gestellt haben . Hat er nur diese vorgezogen , so muß es gewesen
seyn , weil er sie als die vollkommenste erkannt hat , denn was die
verschiedenen möglichenWelten unterscheidet , ist nur der Grad ihrer
Vollkommenheit. Da nun Gott dieser vollkommenstenWelt das
Dasein gegeben und nichts ist , was nicht einen zureichenden Grund
seines Seyns habe , so muß sie einen Zweck haben , und dieser
Zweck ist die Offenbarung seiner höchsten Vollkommenheitoder seiner
Ehre . Findet sich in dieser Welt auch das metaphysische und mora¬
lische Uebel , so muß dasselbe ebenfalls dem höchsten Zwecke Gottes
dienen . Da Gott nach seinem unbeschränkten Wissen auch alle Mit¬
tel weiß , die auf dem kürzesten Wege zum Ziele führen , so hat er
sich auch der besten Mittel bedient . Da wir nun denjenigen weise
nennen , der sich zum besten Zwecke der besten Mittel bedient , so W
Gott weise . Da Gott jedem Wesen so viel Gutes mittheilt , als
es unbeschadet der göttlichen Weisheit ausnehmen kann , so ist Gott
gütig . Da er den Willen hat , nie etwas anderes zu thun , als
was recht ist , so ist er heilig . — Wie sehr diese philosophische
Theologie mit der geoffenbarten übereinstimme , unterläßt der Verf .
nicht , durch fortlausende Berufung auf die heilige Schrift und die
theologische Dogmatik zu erhärten , spricht auch in der Einleitung die
Ueberzeugungaus , durch den Nachweis der durchgängigen Ueberein¬
stimmung der natürlichen Theologie mit der geoffenbarten dieser letz «
tuen einen wesentlichen Dienst gethan zu haben , da es eine große
Anzahl Deisten gebe , welche zwar der natürlichen Religion alle An¬
erkennung zu Theil werden lassen , die Wahrheiten der Offenbarungs¬
religion aber vernachlässigen.

Gerade die zuletzt angeführte Definition der Heiligkeit , welche
noch bei einem Henke und Reinhard nachklingt , ' ) führt indeß auf einen

I ) Reinhard : Lanetiws est attributum, Mo äsus Lorwisi konesta
axxgtlt st xrodsä .



125

Widerspruch Wolffs mit der Theologie , welcher praktischer wurde als
die viel heftiger bestrittenebeste Welt und die karmorüg, prasstabi -
KW . So wenig hat diese Philosophie einen lebendigen Gottesbegriff ,
daß ihr das Verhältniß Gottes zur Welt nur das „ des Ingenieurs
zur geschickten Maschine " ist . daß sie das Mögliche (die intrin .
8sok xo88itMa.) , die ewigen denknothwendigen Wahrheiten als dem
göttlichen Verstände gegeben ansieht ( Z . 290 . ) ' ) , wie das Natur¬
gesetz dem göttlichen Willen . 2) Um Vieles verderblicher hat dieser
unlebendige Gottesbegriff auf die Wolffsche Moral eingewürkt . als
aus die Dogmatik . Was Wolff von vornherein seiner Moral zum
Vorzug anrechnet , daß das von ihm als höchster Verpflichtungsgrund
aufgestellte Naturgesetz : „ Strebe nach möglichster Vollkom -
menheit " , auch den Atheisten vom luderlichen Leben abhalten und zu
einem moralischen verpflichten müsse , das gerade ist das tiefste Ge¬
brechen seiner Moral : sie hat , wie später die Kant ' sche , das Band
zwischen Religion und Moral zerschnitten ( Von der Menschen Thun
und Lassen tz. 21 . 22 . ) . Es ist wahr , daß er den Versuch macht
zu zeigen , daß das Naturgesetz sich auch als Gottesgesetz betrachten
lasse ( § . 30 ff . ) , doch eigentlich nur in gi-atiam Äraxlioiorüm . Nun
ist zwar der Wolffsche Begriff der Vollkommenheit nicht ein subjek¬
tiv vom Menschen gesetzter , sondern eine „ der ewigen Wahrheiten " ,
jedoch in der Fassung bei Wolff nur eine ziemlich dürftige . In den
. vernünftigen Gedanken " K . 152 sagt er : „ Der Wandel des Men¬
schen besteht aus verschiedenen Handlungen ; wenn diese Handlungen
zusammenstimmen , daß sie endlich alle insgesammt in Einer
Absicht gegründet sind , so ist der Mensch vollkommen , wie die
Uhr vollkommen ist , wenn alle ihre Theile zu dem Zwecke zusammen¬
stimmen , die Zeit anzuzeigen . " Als solchen Zweck bezeichnet er in
seiner Moral Z . 151 „ das Wesen und die Natur des Menschen " .
Allein in seinen Ausführungen, wie in den von ihm gegebenen tri -

1 ) Leibnih , Theodicee . III . Z. 380 - Orvisu g.vgvt tgitstouts reglits
xositivs , hui u ' sst , xg,s stsrnslls , il g,uroit kg.it lg. saures äu rag,I , si slls ns
vvllsistoit xg.s <Ig,ll8 lg, xossidilits äss elwsss ou äss tormss — ssuls clioss
yus visu u ' g, xoint taits , xuisyu ' il n ' sst xoiut autsur äs son pro -
xrs slltSQSsmslit . — 2 ) Mit Unrecht behandelt Wolff in dieser Hinsicht
bloß CartesiuS und Poirct als seine Gegner , als wäre » die Theologen auf seiner
Seite , welches jedoch — von einigen Scholastikernabgesehen — nicht der Fall ist .
Vgl . Gerhard looi IV , S . 65 und das Jenaische Gutachten über die Wolffsche
Philosophie .
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vialen Beispielen tritt der Begriff des Zweckes sehr hinter den der
bloßen „ Uebereinstimmung " der vorangehenden und nachfolgenden
Zustände zurück Die gegebenen Beispiele sind solche , wie folgt :
„ Wer in gutem Ansehen ist und verrichtet etwas Löbliches , der erhält
dadurch noch größeres Ansehen und demnach stimmt der folgende
äußere Zustand mit dem vorhergehenden überein . Wer reich ist und
verschwendet das Geld , wird dadurch ärmer und auf solche Weise
wird der vorhergehende Zustand dem folgenden zuwider . " Ein Bei¬
spiel anderer Art , wobei auf die Natur des Menschen Rucksicht ge¬
nommen wird : „ Der Mensch hat von Natur ein Geschick , die Wahr¬
heit zu erkennen ; je mehr er die Wahrheit würklich erkennt , je ge¬
schickter wird er , dieselbe zu erkennen . Der Zustand der Seele also ,
der durch ihre freien Handlungen , nämlich durch vielfältige Bemühung
in Erkenntniß der Wahrheit erhalten wird , stimmt mit dem Na¬
türlichen zusammen und ist ihm keineswegs zuwider . " Wie sehr in¬
deß auch der Zweckbegriff zurücktritt , doch wird er festgehalten , denn
je nach dem Maaße der wachsenden Vollkommenheit wächst die wahre
Glückseligkeit des Menschen und seine Fähigkeit dem allge¬
meinen Besten zu dienen ( § . 43 . 53 . ) . Was wird nun von
diesem Standpunkte aus betrachtet das Gewissen seyn ? Nur ein
verständigesUrtheil über das , was unsere Vollkommenheit vermehrt
oder vermindert , kann es seyn . So heißt es denn auch § . 73 :
„ Das Urtheil von unseren Handlungen , ob sie gut oder böse , das
ist unsere Vollkommenheit vermehrenoder vermindern , wird Gewissen
genannt , " und „ weil die Vernunft in der Einsicht in die Zwecke der
Wahrheit besteht , so kommt das Gewissen aus der Vernunft " ( § . 90 . ) .
„ Das Mittel , um es auszumachen , ob unser Gewissen richtig sei
oder nicht , ist aber die Demonstration " ( § .94 ) . — Und was ist
das Schuldgefühl ? Mit Leibnih zu reden : „ Das Gefühl in
unserer Lebenserhöhungzurückgeblieben zu seyn " ; nach Wolfs , dem
Gesetze der Natur untreu geworden zu seyn , — wofür immerhin
auch der Ausdruck verstattet wird , „ dem Willen Gottes " , da ja nie¬
mand „ ein besseres Gesetz der Natur machen könnte , als das was
vorliegt " ( § . 35 . ) . — Es kann aber auch die Wolffsche Moralphilo¬
sophie , welche ohnehin von anderen Punkten des Systems aus die
Willensfreiheit aufs Stärkste bedroht , mit dieser nicht bestehen . Zu¬
folge der Psychologie handelt der Wille nur nach den von der Vor¬
stellung vorgehaltenenBeweggründen , niemand handelt ohne ein be°
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stimmtes Ziel , und immer nur je nach dem , was wir — sei es ir¬
riger , sei es richtiger Weise — für das Beste halten . Was wir un¬
sere Freiheit nennen , besteht nur darin , nicht nach äußerem Zwange
wählen zu müssen , sondern nach dem , was uns am Besten ge¬
fällt . " Warum aber dem Einen und Anderen ein Anderes besser
gefalle , davon liegt der Grund in der jedem Individuum gegebenen
Naturanlage . Bei dieser Abhängigkeit des Willens von der Erkennt¬
niß ist das Hauptmittel, den Willen zu bessern : man muß suchen ,
die Vernunft vollkommener zu machen und in Erkenntniß des Guten
und Bösen üben ( K . 388 . ) , wobei man das natürliche Bedürfniß des
Menschen nach Glückseligkeit berücksichtigen muß , und obwohl das
Verlangen nach Belohnung nicht Antrieb der Tugend seyn soll , doch
von Kindheit an zeigen , daß die wahre Glückseligkeit nur im
Streben nach Vollkommenheitliege — hier das pädagogische Auf¬
klärungsprincip : die Besserungdurch verständige Ausklärung .

Einen nüchternen , rechtschaffenen und gottessürchtigenPhilister
zu machen , dazu reichte dies System aus , weiter aber auch nicht ;
Glaube und Liebe waren darin die Blumen an den gefrorenenFen¬
sterscheiben und Begeisterung eine exotische Pflanze : alle anderen
Disciplinen der Philosophie hatte Wolfs bearbeitet — die Aesthetik
war von ihm unberührt geblieben .

Unsere gebildete Welt kennt die begeisterungslose Nüchternheit ,
das verständige Zopsthum , welches von Wolff an bis in die fünfziger
Jahre die Zeit beherrscht hat , vorzüglich durch den Charakter der Got -
s ch e d 'schen Schule , deren gesetzgebender Einfluß auf die Literatur der¬
selben mehrere Jahrzehnte hindurch bis zur zweiten Hälfte des Jahrhun¬
derts , das Gepräge ausgedrückt hat . Nichts Charakteristischeres in der
That für die von Wolff ausgegangeneGeistesart , als die Gotsched -
sche Poetik , besonders in ihren späteren Ausgaben , wo sich Gotsched
den Schweizern gegenüber in seinen Einseitigkeiten noch mehr ver¬
härtet hatte : die Poesie , wesentlich das Werk regelrechter Anweisung .
Daher die „ Dichtlehre " das sichere Mittel die . Abfassung von Oden .
Cantaten und die übrigen Dichtarten zu erlernen " . Der Quell für
die Regeln ist die Vernunft und die Natur ; da die Poesie nur eine
Nachahmerin menschlicher Handlungen seyn soll , nichts Thörichteres ,
als eine Wunderwelt und die Teufeleien von Milton und Shakespeare ,
der Zweck der Poesie und die Aufgabe der poetischen Erfindung sind
moralische Lehrsätze . Wurde dagegen von den Schweizern Phantasie
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und Empfindung als Quelle der Poesie angesehen , verlangten sie
deshalb das Wunderbare in der Sache , das Neue und Frappante in
der Sprache , so drückte sich zwar nicht schlechthin in diesem Gegen¬
satze der der Aufklärung gegenüberdem Pietismus aus , da auch die¬
ser wenigstens in seinen spätern Erzeugnissen vom Zopfe nicht frei ist , doch
fühlten es die würtembergerPietisten namentlich , was der Wolffschen
Schule abgehe . Verstandesreflexionan die Stelle des Gefühls und
des instinctiven Geisteslebens zu setzen , dahin ging die Tendenz der
Wolffschen Schule . Abt Steinmetz nun läßt durch Oetinger an Baum¬
garten den „ herben " Gruß bestellen : nichts ist geschick¬
ter die Seelen auszutrocknen , wenn etwas von dem
göttlichenGeiste einfließt , als die wolffsche Methode . " )
Und so ist es : wer des Syllogismus bedarf , um sich von seiner
eigenen Existenz zu überzeugen <s . oben ) , der ist ungeschickt zum Reiche
Gottes . Auch hier trifft Bengel wieder ins Ziel , wenn er mit Bezugnahme
auf Wolff von dem mathematischen Studium sagt : „ Die Mathema¬
tik giebt in gewissen Stücken eine gute Beihülfe , aber in solchen Wahr¬
heiten , die ihrem Forum fremd sind , verliert man durch sie die Auf¬
fassungskraft . Indem man lauter bestimmte Vorstellungen ha¬
ben will , verliert man die lebendigen . " ^)

Wenn Wolff es als eine günstige Frucht seiner mathematischen
Beweise für die natürliche Religion ansieht , daß die Uebereinstimmung
der Schrift mit denselben den Verächtern der geoffenbarten Religion
auch vor dieser Ehrfurcht einflößen müßten , so war doch der entgegen¬
gesetzte Erfolg wahrscheinlicher, daß diese Gegner sich an den mathe¬
matisch beweisbaren Wahrheiten genügen lassen würden ohne Ver¬
langen nach denen zu tragen , welche keine andere Stütze als die
äußere Autorität für sich aufzuweisen hätten . Dazu kam , daß durch
die Philosophie die Offenbarung zu einem so eng beschränkten kon¬
stitutionellenMonarchen herabgesetzt wurde , daß es den Anschein ge¬
wann , als ob es nur das GnadenbrotderPhilosophie sei , durch welches sie
ihr Leben fristete . Da es nämlich so viele angebliche Offenbarungen giebt ,
so hat die Philosophie als Kriterium der wahren Offenbarung 1 ) fest¬
zustellen , daß Gott nichts offenbart , was wir durch die Vernunft er -,
kennen können ; kommen auch solche Dinge in derselben vor , die schon
durch die Vernunft erkannt werden , so sind diese dann nicht offenbart ,

1 ) Oetinger ' S Leben und Briefe . S . 47ö . — 2) Bengel ' S Leben
und Wirken . S . 71 .
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sondern „ nur mit beigesetzt worden * . Weil 2 ) Gott nichts wollen
kann , als was seinen Vollkommenheiten gemäß ist , so darf keine Of¬
fenbarung mit seinen Vollkommenheiten streiten . 3 ) Weil der gött¬
liche Verstand die Quelle aller Wahrheiten ist , derselbe aber wegen
seiner Vollkommenheitnichts Widersprechendes hervorbringenkann ,
so kann dasjenige , was Gott soll geoffenbart haben , den Wahrheiten
der Vernunft nicht zuwider seyn ; auch die göttliche Offenbarung der
Moral konnte den Menschen zu nichts verbinden , was den Gesetzen
der Natur zuwider oder mit dem unveränderlichenWesen der Seele
streitet . 4 ) Muß auch nachweisbar seyn , daß der Mensch nicht na¬
türlicher Weise zu solcher Erkenntniß hätte kommen können , die er
für eine göttliche Offenbarung ausgiebt . Da 5 ) Gott nicht über¬
flüssige Wunderwerke thun kann , weil sie gar zu viel Veränderliches
nach sich ziehen , so muß die Art der Offenbarung die Kräfte der
Natur so viel beibehalten haben , als möglich ist . Hie¬
her gehört , wenn unsere Gottesgelehrten sagen : Gott habe sich in
der Schreibart nach dem Zustande der Propheten gerichtet . Auch
muß man 7 ) behalten , daß in einer göttlichen Offenbarung in Acht
genommen seyn muß , was man von einem jeden mit Verstand ge -
schriebenen Buche mit Recht erfordert : die ganze Einrichtung der
Worte muß mit den Regeln der allgemeinen Sprachkunst , ingleichen
der Redekunst übereinkommen. ' ) — Auch die Erheiterung der durch
die Erbsündenlehreverdüsterten Lebensansicht des Pietismus wird von
Kuno Fischer und Gaß als Ergebniß der Wolffschen Philosophie her¬
vorgehoben — ob dieses aber die Folge der Lehre von der besten Welt ,
ist jedoch die Frage , eher wohl ist es als Folge der Abschwächungdes
Sündenbegriffs anzusehen , denn — gemäß der psychologischenGrund¬
lage der Schule — fällt die Sünde am Ende nur dem irregeleiteten
Verstände zur Last , durchweichen dem Willen falsche Objekte vorgespie¬
gelt werden . — Man höre , wie der seichte Pelagianismus eines Gott¬
sched zu Gunsten der besten Welt räsonnirt : „ Das moralische Uebel
ist so groß nicht , als die scharfen Moralisten es abzubilden Pflegen .
Denn sind gleich fehr wenige Menschen recht tugendhaft , so sind auch
ebensowenige recht im höchsten Grade boshaft . Die meisten Menschen
halten ein gewisses Mittel im Bösen und Guten , und sündigen mehr
aus Versehen und Unverstand , als aus Bosheit . Die Vernunft aber

1) Diese Kriterien werden in den „ vernünftigen Gedanken von Gott , der
Welt u , s. w ," aufgeführt . § . 1010 ff .
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hat durch Einführung der Gesetze und Obrigkeiten die Ausführung
des Bösen so zu hemmen gewußt , daß man ganz ruhig und friedlich
in der Welt leben kann . Es giebt immer noch mehr ehrliche Leute ,
als Spitzbuben , Räuber und Mörder ; mehr Wohnhäuser als Zucht¬
häuser ; mehr Gräber der natürlich Verstorbenen , als Körper der Ge¬
fangenen , Enthaupteten oder Geräderten . Und endlich beleidiget ja
niemand den anderen aus bloßer Bosheit , sondern allemal aus Be¬
gierde , sich selbst dadurch glücklicherzu machen . ^ "

Es war ein leichter Sieg , durch welchen Wolfs seiner Philoso¬
phie die Herrschaft erkämpfte : ein philosophisches System stand ihm
in Deutschland nicht entgegen , der Pietismus hatte keine anderen
Streiter gegen ihn ins Feld zu schicken , als Lange und Buddeus .
nur von Löscher ging eine der Wichtigkeit des Gegenstands gemäße
energische Abwehr aus . Nach einem zehnjährigen Studium dieser
Philosophie , und nachdem er seit 1722 seine Polemik gegen den Pie¬
tismus aufgegeben , trat der ehrwürdige Wächter des von allen Sei¬
ten bedrängtenZion im Kampfe gegen den neuen noch gefahrdrohen¬
deren Gegner mit Einsicht und tiefster Herzenswärmein einer Reihe
von Abhandlungen auf , in welchen er sich mit einem yuo ruitis
oder „ treuherzige Anrede eines bejahrten Lehrers an die den philo¬
sophischenStudien ergebene Jugend " an das jüngere Geschlecht wen¬
det . ( Fortgesetzte Sammlung u . s. w . Jahrg . 1735 — 1739 .) Sonst
waren es nur äußere Schutzmittel , welche in Bewegung gesetzt wur¬
den : die preußische Verbannung des Philosophen unter Androhung des
Stranges , die Gutachten der tübinger und jenaischen theologischen und
philosophischen Fakultäten . An den drei Universitäten jedoch , von
denen diese Abwehr ausgegangen , der hallischen , jenaischen , tübingi - '
sehen , trat ein immer größer werdender jüngerer Lehrerkreis in die
Dienste der neuen Schule mit stürmischer und demonstrationslustiger
Begeisterung von den Studirenden aufgenommen , beziehungsweise auch
in Wittenberg , Leipzig , Altdorf , Greisswald , Erlangen , Göttingen , bei
dessen Gründung auch an Wolff ein Ruf ergangen war . Die hallische
Tragödie hatte nur dazu gedient , das Interesse aller Freunde der Denk¬
freiheit für den verfolgten Philosophen zu erhöhen , unter den Gebildeten
leistet dem Systeme den bedeutendsten Vorschub die Popularisirung dessel¬
ben in den „ ersten Gründen der gesammten Weltweisheit ( 1734 ) " von

1) Gottsched , Erste Gründe der Weltweisheit , 6 . A . l , ö9I .
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Gottsched . In Berlin hatte sich 1736 unter dem Namen der Phi -
laleten ein Kreis Wolffianer zu Diskursen über philosophische Mate¬
rien vereinigt , Zweigvereine bildeten sich in Weißensels und in der
Niederlausitz ; am gothaischen Hose sammelte sich unter der von Gott¬
scheds Compcndien eingenommenen Herzogin Louise ein Damenkreis
von Verehrerinnen . ' ) Ja das Unmögliche geschieht . Durch einen dem
Könige Friedrich Wilhelm vorgelesenen Abschnitt aus Gottscheds
Buch wird derselbe bewogen , sich mit einem ihm gewöhnlichen oiti8si -
ms sich dasselbe zu verschreiben und wird vom Nutzen der Logik auf ein¬
mal so überzeugt , daß er ungesäumt den reformirten Kandidaten in einem
Edikte befiehlt , sich zum Behufe ihrer Predigten durch eine vernünf¬
tige Logik , z . E . die Wolffsche , in der Philosophie recht fest zu setzen !
( 1739 ) . In den dreißiger Jahren wird von den bisherigen Gegnern
aller Widerstand als erfolglos angesehen . Oporinus aus Eöttingen
schreibt 1738 an Lange : „ O möchte sich doch Reinbeck in dieser Zeit ,
wo sich der Hochmuth unseres Deutschlands in ungemessenem Ver¬
trauen auf die Metaphysik und die natürliche Theologie mit offen¬
barer Verachtung des Katechismus und der ganzen geoffenbartenRe¬
ligion nicht bloß bei den Philosophen , sondern auch bei den
Hofleuten , beim Militär und bei den Frauenzimmern
findet , enthalten haben , der Wolffschen Philosophie seinen Schutz
zu gewähren ! ' Reuß in Kopenhagen spricht 1737 in einem Briefe
an Lange die Ahnung aus , daß „ mit dem Weltsinn verbunden diese
Philosophie den Rationalismus überall verbreiten werde . " Einer
der rüstigsten literarischen Gegenkämpfer war Bertram in Aurich ge¬
wesen . Aber auch er hat 1738 der Hoffnung auf Erfolg entsagt
und schreibt trostlos an Lange : „ Mit den meiner Inspektion unter¬
gebenen zu Halle studirenden Stipendiaten habe ich seit etlichen Jah¬
ren viel Mühe gehabt , allein ich muß klagen , daß die meisten Vor¬
stellungen unfruchtbar gewesen , indem sie schon alle zu sehr präoccu -
pirt und nach ihrem Revers bewußtermaßen an vr . Baumgarten
als Ephorus gewiesen sind : inZrusirti ^uZivioruin älvinorura vi
rssisti von xotsst . Es geht leider alles in den Wolffianismus , je -
mehr man darüber klagt und schreibt . "

So war neben das Ringen nach praktischer Gottseligkeit , wie
es der Pietismus auch in den höheren Klassen der Gesellschaft ver -

1 ) DlNizel , Gotsched . S . 44 .
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breitet hatte , denen diese an sich so verständliche Philosophie durch
ihre populären Bearbeitungen sich noch mehr zu insinuiren suchte ,
ein Verstandesinteresseerwacht , welches auch in der Religion auf
klare und verständliche Begriffe und auf widerspruchslosen Zusammen¬
hang drang . Insofern aber die philosophische Behandlung der na¬
türlichen Religion diesem Bedürfnisse in höherem Maaße .Befriedi¬
gung bot als die geoffenbarte , glaubten manche von den Gebildeten ,
ihr religiöses Bedürfniß schon durch jene allgemeinenReligionswahr¬
heiten befriedigen , die Beschäftigungmit den christlichen Wahrhei¬
ten dagegen den Theologen überlassen zu können . „ Wolff ist es , der
nicht gerade die Philosophie , aber den Gedanken in der Form des
Gedankens zum allgemeinen Eigenthum gemacht und ihn an die
Stelle des Sprechens aus dem Gefühl , aus dem sinnlichen Wahr¬
nehmen und aus der Vorstellung gesetzt hat / Hegel , Geschichte der
Philosophie 3 . 473 .

2 . Die theologischenWolffuiner ,

Daß die Wahrheiten , welche die Schrift vorträgt , eigentlich der
mathematischen Beweisführung nicht bedürfen , weil die Ueberzeugung
von denselben aus höherer Kraft herrührt " , hatte Wolff anerkannt / )
auch daß es Gott nicht gefallen , „ uns in einigen Sachen zu ganz
deutlichen oder gar vollständigen Begriffen zu verhelfen , wobei wir
es dann bewenden lassen müssen . " ^) Dennoch hält er es für
nöthig , auch unter den Wahrheiten der Schrift eine Verknüpfung
herzustellen , so daß wir diese „ nicht bloß wissen , sondern auch
glauben " ( S . 195 a . a . O . ) . Bei den natürlichen in der Schrift
gelehrten Wahrheiten wird dies dazu dienen , die Feinde der Religion
desto leichter zu widerlegen , bei der Wahrheit der Erlösung , „ daß
wir von Neuem zur Verherrlichung Gottes und einem würdigen
Wandel dadurch aufgefordert werden . " So entstand nun auch eine
Theologie der geoffenbarten Religion nach Wolffscher Methode ,
welche sich jedoch ernstlich angelegen seyn läßt , die von Wolff gezo¬
genen Grenzlinieninne zu halten . Nur einige wenige dreistere junge
Anhänger der Schule , die jedoch auch durch Männer aus ihrer
eigenen Mitte sofort in die gemessenen Schranken gewiesen wer¬
den , wagen dieselben zu überschreiten . Dies war der Fall bei dem

1) Ausführliche Nachricht von seinen eigenen Schriften . S . 112 . — 2) Ver -
nünftige Gedanken von den Kräften des menschlichen Verstandes , ö . A . S . 19S .
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philosophischen Magister Darjes in Jena , welcher 1735 . auf
Anstiften des Satans , " wie der jenaische Senat an die Regierung
berichtet — den Traktat äs tridus psrsonis iri äsitats herausgiebt ,
worin die Erklärung : usZo et xsinsZo in ^ steria absolute , i . s .
Huas in ss siut m ^ stsris ., i » tlreolo ^ icis äari , und die unerhörte
Behauptung , daß das Mysterium von der Trinität zur psz^ troloZia
rationalis und tlreoloAig, rlaturs -Us gehöre , und auch ohne die
Schrift erkannt werden könne . Sofort aber ist Carpov , sein Leh¬
rer , bedacht , in zwei eigenen Schriften dem unvorsichtigen jungen
Mann entgegen zu treten , und Darjes unterwirft sich der Demüthigung
eines Widerrufs . Eben dieser Carpov tritt noch als uraZister legsns
1737 mit dem bedeutendsten dogmatischen Werke der Schule , tKsoloZig.
rsvslata cloAraatiea wötlioäo seisntiÜLg . g-Zoruatg. in 2 Theilen , auf . ' )
In Betreff des Vernunftgebrauchshält sich Carpov in den Schranken
des Meisters . Eine wichtige Beschränkung des orthodoxen Jnspirations -
dogma ' s tritt indeß hier mit Bestimmtheit auf . Da es Gottes Ab¬
sicht nicht gewesen , denMenschen über anderes als über
den Heilsweg zu unterrichten , so läßt sich auch über natür¬
liche Dinge , wie über den Stillstand der Sonne bei Josua , keine ob¬
jektive wissenschaftliche Wahrheit erwarten . ^) In dem , was eigent -

I.) Gegen das Leben des MmmeS werden von dem Senate 1733 (s. die
NnivcrsitätSaktenim herzoglichenArchive von Gotha ) sehr gravirende Klagen erho¬
ben : „ Ew . Durchlaucht , schreibt der Senat , können mir hierdurch nicht verhalten
in welcher Gestalt N . Carpov hiersclbst eine berüchtigte und zweimal in Nnehren
geschwängerteWeibsperson und deren außer der Ehe gezeugte Tochter eine Zeit
lang als seine Haushälterin hier gebraucht , welcher verdächtige Umgang zu nnter -
schiedlichen PaSanillen Anlaß gegeben , indem die stuäiosi jetzt berührte Tochter
der Rosenhohin nicht anders als N > CnrpovS Ontologie genannt haben ." 1636 be -
richtet ferner der Senat , daß Carpov sich die gedoppelteHure habe anlrauen lassen
und daß beschworen worden sei , daß er selbst an einem mort >n vensreo laborirc . Durch
diese Angelegenheitwurde Carpov bewogen , nach Weimar überzusiedeln , wo er sich
der Gunst des Herzogs erfreute , welcher ihm 1737 das dortige Rektorat übertrug . —
2 ) Noch für einen Löscher galt die Stelle in Josua über den Stillstand der Sonne
für einen Prüfstein der Orthodoxie . „Sobald man nur anfing , sagt er , die zum
Wenigsten gar ungewisse Lehre , daß die Sonne stehe nnd die Erde um dieselbe
herumgedreht werde , festzusetzen , sobald nahm die Verachtung der heiligen Schrift
und der Glnubenspunkte merklich zu . " Als Wolff in einer noch in Leipzig gehalte¬
nen Disputation sich auf HuygeuS berief , daß alle nicht aberglänbigen Astronomen
jetzt die Bewegnng der Erde behaupteten , entzog sein Lehrer Neumann in BrcSlau
ihm sein Vertrauen und widersetzte sich seiner Bcrufnng nach Breslan tBüschingS
Beiträge I , 33 .) . Von Bilfinger und anderen Wolsfianern wurde , wie einst schon



134

lich der Offenbarung angehört , soll wenigstensinsofern der Vernunft
eine Stelle eingeräumt werden , als sie im Stande sei , die Verstöße
gegen das xrirroirüura <zoQtiÄäi <ztiollis nachzuweisen , deren sich die
Theologen bei Auffassungder Mysterien schuldig machen . Wie sehr
sich indeß auch Carpov bemüht , sich Dogmatikern wie Hollaz con -
form zu halten , so erhielt dennoch seine Philosophie , welcher er
nicht weniger treu zu bleiben suchte , wesentlichen materiellen Einfluß
auf die Entwickelung des Dogma , vgl . Gaß III , 171 ff . Die auf
die möglichste Verdeutlichunggerichtete Methode aber führt einen
scholastischen Schematismus ein , der an Seelenlosigkcit einen Quen -
stedt bei weitem hinter sich läßt , und an subtiler euriosiws den
Scholastikernwenig nachgiebt .

Mit Jena wetteiferte in der Fortbildung des Systems — nicht
ohne Gegenwu' rkung der eben damals aufkeimenden Bengelschen Schule
und andererseits unter ihrem befruchtenden Einflüsse — Tübingen .
An der Spitze der tübinger Wolffianer steht Bilfinger ^ ein
Mann von europäischem Rufe durch seine Entdeckungen in der an¬
gewandten Mathematik . 1724 war ihm die Professur der Moral
und Mathematik zu Theil geworden , angefeindet jedoch von Pfaff
und Weismann , entschloß er sich zur Annahme der durch Wolff ihm
vermitteltenAnstellungan der Akademie von Petersburg . Nach Ver¬
lauf des fünfjährigen Urlaubs kehrte er 1731 als Professor der Theo -
logie und Ephorus des theologischen Seminars zurück , um bald als
Geheimerath , später alsjConsistorialpräsident der evangelischen Kirche ,
namentlich durch das berühmte Toleranzedikt der Erbauungsstunden
( 1743 ) , der Kirche wesentliche Dienste zu leisten . ^ ) Von seinem sitt¬
lichen Charakter , wie von seiner christlichen Frömmigkeit werden uns
schöne Zeugnisse berichtet . Unter den Theologen steht ihm Canz
ebenbürtig zur Seite . Trefflich ist das Lob , welches , über Par¬
teiaffekte erhaben , Bengel der Gesinnung des Mannes und der Schrift
desselben : xkilosoplrig.6 usns in tlisoloZia ertheilt : iatsor ms Isc-to w
uovis 1it>6i' g,rÜ8 lilzsUi titulo , Irassitasss xriraum , rmm autori pos -
sidils sit tutui ' nm , prornissa psrsvlvsrs , sscl xsr8o1vit akuulls st
virura ss pinöstitit , , iriso Huiclsra ĵuäioio , oinrio Ig-uäs ZiZnissi -

von Kepler , die Stelle durch Annahme einer optischen Täuschung erklärt , womit sich
jedoch Wolff noch nicht befriedigt erklärt . ( Ausführliche Nachricht S . 209 .)

Z) Moser Archiv IX . Römer kirchliche Geschichte Würtembergs S . 4l8 .
437 . 402 .
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«mm . Niki proxtsr oariäorsra illsiZnsin , woclöstiam summarQ ,
^ uäioii aeisiii et stuäiura ortlrocloxias , daucl vuIZars Israelis st
ItiöoxtM noirrinilzus orug -irclus viclsrstur Konus vir , c^uoäsi or -
vatus irorläum sssst . Von vornherein unterscheidet Canz in seiner
Moral ( 1749 ) die Beweggründe des allgemeinen menschlichen
„ Thun und Lassens " und des christlichen , und verlangt für die¬
ses als Triebfeder die zur Erkenntniß der Gnade Gottes in Christo
erweckte Vernunft und die Gnadenwürkungendes heiligen Geistes .

Bei Weitem jedoch über alle anderen Theologen dieser Schule
geht der Einfluß Sigismund Jakob Baumgartens in Halle hin¬
aus . Ursprünglich ist Baumgarten ein ächtes Kind des hallischen
Pietismus . Von der theologischen Fakultät , besonders von G . Franckc
herzlich geliebt und hochgehalten , wird er 1726 Inspektor der lateini¬
schen Schule , 1728 wählt ihn Francke zu seinem Adjunkt im Pre¬
digtamte , 1730 wird er auf Vorschlag der Fakultät theologischer
Adjunkt , und nach dem Tode Zimmermanns 1734 , wo die Fakultät
im Begriff steht , ihn als extraorclivarius in Vorschlag zu bringen ,
wird er , noch ehe dieser Bericht abgegangen , auf Betrieb von Probst
Roloff , seinem Gönner , vom Könige zum oräirmrius ernannt . Seine
aufrichtige Uebereinstimmung mit den Principien und der Praxis der
hallischen Fakultät zu bezweifeln , hatte Baumgarten bis dahin keine
Veranlassung gegeben . Von seiner Hinneigung zu Wolff war aller¬
dings schon bei seinen Vorträgen über die Logik auf dem Waisen¬
hause manches verlautet . D . Michaelis , sein damaliger Schüler , be¬
stätigt dieses Gerücht , und auch zu Rambach in Gießen ist es ge¬
drungen , welcher 1734 an Lange schreibt : „ Ihr habt nun Baum¬
garten zum Adjunkt bekommen . Man hat vorgeben wollen , daß
durch ihn die aus Neinbecks tontibus geschöpften xrweixis , Wolt-
üs-llg. den stuäiosis und xraöosxtorikus und dadurch sogar weiter
den Schülern des Waisenhauses instillirt würden . " Doch wurde hier¬
über erst von Lange Lärm geschlagen , als seit 1730 seine eigenen
Auditorien sich zu leeren ansingen . Schon 1733 und um Ostern 1734
hatte Lange Beschwerden über Baumgarten erhoben , welche indeß da¬
mals nicht nur durch Baumgarten , sondern durch Lange ' s eigenen
Sohn beschwichtigt wurden . Indeß ließ ihn die Verstimmung über
seine verödeten Auditorien nicht zur Ruhe kommen und mit ver¬
schiedenartigenAnschuldigungenerneute er im December 1734 und
im März 1736 bei der Fakultät seine Anklagen . Baumgarten , der
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vorsichtige Mann , antwortet leidenschaftslos und überzeugend. Die
Anklagen Lange ' s von 1734 , mit welchen die späteren im Wesent¬
lichen übereinstimmen, waren folgende : 1 ) Daß Baumgarten zu viel
collsAis . lese , und zwar solche , die zum Nachtheil der verwrakilss
coUöAÄö gereichten . 2 ) Daß sich derselbe einer Übeln und schädlichen
Methode bediene , um so auäitorss an sich zu ziehen . 3 ) Daß er
der Wolffianischen Philosophie ergeben fei .

Es ist charakteristisch für den Mann und die Sache , die Ant¬
wort auf die letzteren zwei Stücke zu vernehmen . In seiner an die
Fakultät gerichteten Vertheidigung bemerkt er zuerst , daß wohl alle
seine Erklärungen des v . Lange Gemüth nicht eher beruhigen
würden , bis demselben die verlorene Frequenz der auäitvruiri wieder¬
hergestellt worden , so doch in seinem Vermögennicht stehe , obwohl
er alles Mögliche dazu beizutragen bereit sei ; und antwortet dann
aus den zweiten Punkt ' ) : „ l ) Daß vsrwradilis äormin v . I . kmZii
Beschuldigung überhaupt mehr in harten und anzüglichen Ausdrücken
von Schreibestunden , wstlroäo aöscwtg . st rivxig, etc . bestehen , als
in eigentlicher Anzeige der Mängel derselben . Das Urtheil von dem
«Zono cliclaotieo muß ein ävceris anderen überlassen , und sich be¬
gnügen , daß er 's nach seiner besten Erkenntniß so gut macht , als er
kann ! Ich will nicht der hiesigen und auswärtigen Klagen über
VW . v . I^ vZü Vortrag w oollsZiis mich theilhaftig machen ; doch
sollte derselbe desto weniger anderen anthun , was ihm selbst so em¬
pfindlich gefallen . Ich bescheide mich gern , daß meine Lehrart nicht
unverbesserlich , daß auch der Applaus ungeübter Leute kein Beweis
einer guten Methode : ich arbeite täglich an möglichster Verbesserung
meines Vertrags und will alle Consilia dazu gern annehmen . Nur
hoffe ich , es werde mich niemand nöthigen , etwas zu affektiren , das
mir Gott nicht gegeben , oder mich zwingen , äußere Einrichtungen
meiner Arbeit wider meine Einsicht nach eines Anderen Vorschrift zu
machen . 2 ) Auf nähere Beschwerden über meine Methode zu kom -
men , so habe das viele Nachschreiben weder aufgebracht noch je¬
mals verlangt , wie es mir doch bei aller Gelegenheit zur Ungebühr
Schuld gegeben wird . In meinen akademischen Jahren ist dem v .
Rambach alles vsrdotsnus nachgeschrieben worden , der viel langsamer
gesprochen , als ich im Lesen thue , ohne daß ihm darüber ein solches

1 ) HöllischesFakultätsarchiv . Nro . 10 . Fach 11 .
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Klagen und Warnen entstanden . Dem sel . H . v . Anton ist sein
ganzer Discurs von einigen dazu bestellten Studiosen nachgeschrieben
worden und seine besten auZitorss haben bei seiner langsamen Aus¬
sprache ihm alles , wenige Verbindungsworteausgenommen , nachge¬
schrieben . Dazu mehrere in Aemtern auch allhier befindliche Män¬
ner die iriariu8Li-ixr>g. aufweisen können , Angleichen ist dem sel . H .
Abt Breithaupt sein äis <zur8us äc»Zivg.tious häufig vsrbotsrms
nachgeschrieben worden . . . 4 ) Daß mir Schuld gegeben wird , ich sei
auf die Bekehrung der stucliosvl-um nicht bedacht , thut mir zwar
wehe , muß es aber Gott und dem gewissenhaften Zeugniß derer , die
mich hören , anheimstellen . Ließe ich mir nicht angelegen seyn , son¬
derlich in meinen lsotiollilms aseetieis aufs Möglichste dahin zu
arbeiten , so wüßte wohl nicht , was Bürgersleute und
Soldaten bewegen sollte , so häufig auch des Freitags
bei der unbequemen Abendstunde zu kommen , welche ge¬
wiß einer affektirten Gelehrsamkeitoder Accuratesse und PolyHistorie
nicht nachgehen : die Früchte solcher Arbeit will ich lieber der Offen¬
barung Gottes zu seiner Zeit anheim stellen , als selbst svecificiren .
Daß es mir jederzeit an einer paränetischen Begabung gefehlt , hat
Gott nicht der Frucht meiner Arbeit an Seelen schaden lassen , hoffe
auch , er werde ferner solchen Mangel anderwärts ersetzen ; wenigstens
hoffe , daß mich darüber niemand verwerfen werde , der
die verschiedene Austheilung göttlicher Gaben in sei -
ner Gemeinde und deren Nutzen ansieht . "

„ Was die Hauptbeschuldigung des 'AoWimisirii und xatrooiriii
desselben betrifft — heißt es weiter bei Baumgarten in seiner Antwort
auf den dritten Punkt — so ist dieselbe 1) leider jetzt so allgemein
worden , daß man einen jeden , der nicht über philosophische Sätze völ¬
lig einer Meinung mit uns ist , mit dergleichenverhaßten Benennungen
belegt . Vsv . v . I^ r-Zius wollen nach S . 16 ihrer Anklageschrift die
Ursachen nicht anführen , warum zu zweifeln , daß ich von anbrüchigen
xririeixiis 'AoWkmis geheilt sei : also ist wieder unmöglich solchen Ver¬
dacht von mir abzulehnen . Der unterlasseneel -zvolrus wider die Wölfi¬
sche Philosophie hat bei mir gewiß andere Ursachen , als mir Schuld
gegeben wird . Ich glaube , daß durch die wiedererregten ooutrovsrsisii
und harten elsriolröQ viel mehr 8w <liosi auf Lesung der Bücher 'Aolt'-
tu gebracht worden , als sonst geschehen seyn würde : ich könnte sol¬
ches auch nicht ohne Rettung mancher von mir gebrauchten und des
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'AvIWamswi oder einer Unrichtigkeit beschuldigten Redensarten thun ,
dafür mich doch gehütet habe . Was ich auch in einzelnen für
unrichtig erkannten Sätzen verwerfe , wird S . 15 für eine Inkrusta¬
tion des Wolffianismus ausgegeben . 2 ) Die S . 13 und 14 ange¬
führten Beweise sind zu einer solchen Beschuldigung nicht hinläng¬
lich . Die Wolffschen Sätze in meinen Isotionidus rastaxd ^ siLis
auf der Schule und Universität sind nicht angezeigt worden , folglich
kann ich mich darüber nicht erklären . Was die im eollsßio äs ^ ros,-
täco angeführte äsLuitionsm ^VoWanum von Gott betrifft , so kön¬
nen die rQsor . darthun , daß nach angezeigter biblischer Beschreibung
Gottes , so zum einfältigsten allgemeinen Vortrag zu brauchen gemacht ,
digtoi'ies auch die von tksoloZis und rM1o8ox1Ü8 gebrauchten äeürü -
tioriW recensirt habe , ohne eine einzige , die mir bekannt gewesen , zu
übergehen , sammt angehängter Anzeige der Vortheile und Mängel
einer jeden . Ich müßte also ein ganz philosophisches ^ stömg, an¬
führen , wo ich mich darüber erklären sollte , wenigstens müßte ich
wissen , was für Sätze und Redensarten , die ich gebraucht , unrichtig
und irrig feien . 3 ) Da ich die erhaltene Freiheit , xdilo8oxdieg.s
1setioiiö8 zu continuiren , bisher nicht gebraucht habe , mich auch aller
Gelegenheit entzogen , den Schein einer Entschuldigungdieser und
jener Sätze zu geben , so wird man mir zu gut halten , daß ich so
hart von allen und jeden Sätzen in Person nicht urtheilen kann , als
g. v6Qörs,riäc) v . I^ uZio geschieht . Ich würde ja wider meine Er¬
kenntniß und Gewissen handeln , wenn ich bloß jemand zu gefallen
alle harten Beschuldigungengegen andere äi88iäsQts8 billigen sollte ,
zumal ich an meinen und anderen Exempeln sehe , wie leicht darin
zu weit gegangen werde . Uebrigens detestire ich allen vaturs -Us -
muw , den geringsten Eingriff in die höchste Freiheit Gottes und die
Freiheit menschlicher Handlungen , desgleichen vsri . v . I^ nZiu8 ge¬
gen stuäiosos mich beschuldigt . Ueber Redensarten werde ich nicht
eigensinnig seyn ; ich will mich bemühen , so viel als möglich bei bi¬
blischen Ausdrücken im Vortrag zu bleiben , weil aber beim aroma¬
tischen Vortrage eine technische Terminologie unvermeidlich , auch von
unseren unverwerflichentlis <)1oZi8 gebraucht , wird mir nothdürftig
auch zu gebrauchen freistehen . " — Unterdessen stieg der Applaus von
Baumgarten in demselben Maaße , als der von Lange abnahm .
. Die Studenten , schreibt der Letztere im November 1735 an Francke ,
sind als wären sie bezaubert . In meinen sonst gesegneten Isc-tio -



139

vibus exeAsticis habe ich mehr Bänke als Zuhörer , werde sie daher
diese Woche wieder aufgeben . ' Bald nachher kann Lange indeß doch
nicht unterlassen , den Lehrgaben seines jüngeren Nebenbuhlersein
vorzüglichesZeugniß zu ertheilen . „ Gegen unser augenscheinliches
Verderben sehe ich kein Mittel . Denn ö 6eü^ ( Baumgarten ) hat
ein vielfaches insxxuAiig,l)ils sudsiäiura , nämlich den axpai -atura
der eruÄition , den Schein der Gottseligkeit , die ivsirmarits und recht
moralitsr inficirende und bemusterndeArt des Umgangs und Ver¬
trages , das offenbare rMi -ooiiiiuiri Lsi -olinönsluiri st aulas , die im
Argen liegende akademische Jugend und gelehrte Welt . " 3 — 40V
rastlos nachschreibende Zuhörer füllen Baumgartens Vorlesungen .

Ein eigentlicher Schüler Wolffs , wie Bilfinger , Carpov , kann
übrigens Baumgarten nicht genannt werden . Sei es Vorsicht , sei
es traditionelle Gebundenheit : das Wolffsche prilloixiuw ooirti-aäi -
otioms und ratiovis sutLoisutis tritt bei ihm nicht sowohl maßge¬
bend als dienend auf . Bei Begriffsbestimmungen , Terminologieen ,
bei der Lösung von Problemen geht er häufig seine eigenen Wege .
Größere Abhängigkeit findet sich in der Moral . Was Baumgarten
aus seinem philosophischen Studmm gewonnen hat , ist das Dringen
auf eine platte Verständlichkeit der Begriffe und die logische Schema -
tisirung , daher die berüchtigten endlosen Divisionen und Suvdivisio -
nen , daher auch die verständige Trockenheit . Auf die warme Pekto -
raltheologie des Pietismus folgt eine frostige Abkühlung , wie
Gaß richtig den Charakter dieser Theologie bezeichnet . Von dem
überliefertenDogma : Inspiration , Dreieinigkeit , Versöhnung , Ge¬
nugthuung wird nur Unwesentliches in Abzug gebracht , aber auch
unausgesprochen erhält man den Eindruck , daß die Basis dieses
Glaubens das verständigeRäsonnement , und daß der Verfasser auch
hie und da eine skeptischere Stellung zu seinen eigenen Behauptun¬
gen einnimmt , als er vor seinen Lesern zu offenbaren für gut hält .
Die Jnspirations lehre ist im Wesentlichen noch die überlieferte :
Eingebung der Materien und der Worte . Zwar hat sich dem Dogma -
tiker die Verschiedenheit der biblischen Lehrtypen aufgedrängt , die Ab¬
weichung der neutestamentlichen Citate vom alttestamentlichen Texte ,
die Bedeutung der Varianten , die Diskrepanzen in den geschichtlichen
Relationen , auch wohl ., kleine " historische , geographische, chronolo¬
gische , wenigstens „ scheinbare " Verstöße . Er kommt jedoch damit
aus , daß Gott „ von den Vorstellungenund der ganzen Sprechart
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der Autoren so viel beibehalten , als nur möglich gewesen ,
und der ganze Umfang der göttlichen Absichten zuge¬
lassen " , und nur , wo es nöthig gewesen , mit seiner Inspiration
eingegriffen , welche auch nicht als „ äußeres Diktiren " vorgestellt wer¬
den soll . Kleinere Verstöße ist er , wie gesagt , zuzugeben geneigt
( Glaubenslehre III , 37 . ) , und klagt auch ( Glaubenslehre III , 111 .)
über Uebertreibungen in der Lehre der Inspiration und der xi-oviäsutis .,
die darüber gewaltet , meint jedoch , daß bei genauerer Prüfung solche
Anstöße sich würden entfernen lassen . Für die Vernüchterung der
unmittelbaren Thatsachen des christlichen Geisteslebensunter diesem
verständigen Räsonnement giebt unter anderen die Fassung , welche das
tsstimouiura sxiritus saveti hier erhält , einen Beleg . Den Beweis
für die Göttlichkeit der heil . Schrift : führt Baumgarten einmal aus
natürlich erkannten Wahrheiten , sodann daraus daß die Schrift keinen
als gewiß erkannten Wahrheiten widerspricht , serner daß ihre histo¬
rische Beglaubigung unwidersprechlich , sodann aus dem Erfahrungs -
beweise . Derselbe besteht l ) in dem Gewahrwerden der Ueberein¬
stimmung der biblischen Vorstellungen , Aussprüche , Beschreibungen
mit unseren eigenen Empfindungen von eben diesen Sachen , wenn
man sich in gewissen Umständen aufs Genauesteebenso befindet , als
es die heil . Schrift anzeigt , wie Hieher die Vorstellungen von der
natürlichen Verderbniß des menschlichen Herzens und deren Folgen
gehören . 2 ) in dem Gewahrwerden der Richtigkeit und Hinlänglichkeit
der in der heil . Schrift enthaltenen Vorschläge der Heilsordnung ,
wenn wir die Erreichung sonst unmöglich gewesener Endzwecke durch
die in der Schrift verordneten Mittel bemerken , z . B . den Erfolg
einer wahren Sinnesänderung und eine Ueberwältigung der Laster
und Sünden durch die Anweisungen der Schrift , die Erfahrung der
Erhörung des Gebets u . s . w . " „ Sowie man nach den Regeln der
Erfahrung durch alle Experimente oder durch einen richtigen und
wiederholten Gebrauch gewisser Mittel und eines gewissen Verhaltens
dabei die Richtigkeit gewisser Vorschriften beweiset , ebenso kann durch
Versuche und angestellten regelmäßigen Gebrauch der Heilsordnung
die Richtigkeit derselben dargethan werden ' , wozu ein neuerer Dog -
matiker die Bemerkungmacht : „ Demnach würde sich der Christ gegen¬
über der Lehre der Schrift in der Stelle eines experimentirenden Naturfor¬
schers befinden , der durch angestellte Versuche etwas noch Unbekanntes
zu entdecken , oder etwas irr tkssi noch Ungewisses zur Gewißheit zu erhe -
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den sucht , was ungefähr das direkte Gegentheil von dem ist , was
das tsst . 8x . 8 . besagt . "

Wie seelenlos bei dieser Veräußerlichungder biblischen Begriffe
die Exegese des Mannes werden mußte , leuchtet ein . Dazu kam
noch — in der Exegese desto unerträglicher — die logische Zersplit¬
terung des Textes , die endlosen Abtheilungen und Unterabtheilungen
und die unermeßliche Breite . Auch wurde der Leser nicht durch an¬
dere Vorzüge entschädigt . Die Erklärung der Schrift „ aus den
historischen Umständen " hatte zwar Baumgarten in seiner Her¬
meneutik empfohlen , ohne sie jedoch in seiner eigenen Exegese in An¬
wendung zu bringen ; die philologische Auslegung war seine
Sache überhaupt nicht und in der Kritik war er jeder Neuerung
bis zu einem Grade unzugänglich , welcher die Vorsichtigkeit in die Dis¬
simulation übergehen läßt . Wenigstens kann man kaum anders ur¬
theilen , wenn man die Ehrenerklärung durchliest , durchweiche Sem¬
ler in der Einleitung zum 1 . und 3 . Bande der Glaubenslehre
Baumgarten wegen seiner ausführlichen Rechtfertigung von 1 Joh .
5 , 7 . zu entschuldigen sucht ; auch der Rechtfertigung der Lesart
Axo' s in 1 Timoth . 3 , 16 . hat sich Baumgarten unterzogen . Ja
selbst der mystischeSchriftsinn und die Emphasen werden —
wohl kaum mit eigener Ueberzeugung — in seiner Hermeneutik in
Schutz genommen . — Ausgezeichnet und umfangreich waren seine hi¬
storischen Studien ; doch auch hier nicht im Dienste der Aufklärung .
Mit welcher AengstlichkeitBaumgarten vor jedem kühneren Vorgehen
zurückschreckt , zeigt sein ernstes und selbst feindseliges Auftreten gegen
seinen geliebten Schüler Büsching , als derselbe seine spitoins tksv -
1vAig,s s solis saeris littsris eonoiirnÄtg-ö st g,lz oiruülzus rslzns
st vsrbis 8onol,Ästiei,8 xurZatg.s herausgegeben hatte . ' )

Aehnlich wie die Baumgarten 'sche Stellung zu Wolff ist die von
Reinbeck , diesem für die Angelegenheiten der preußischen Kirche so
einflußreichen Theologen Berlins . Auch Reinbeck war ein Kind der
hallischen Schule . Als der berliner Propst Porst von der hallischen
Fakultät einen Adjunkten begehrte ( 1709 ) , wurde von derselben ein¬
stimmig Reinbeck in Vorschlag gebracht . Im Jahre 1716 wurde er
von Friedrich Wilhelm I . , der öfters seine Predigten mit Wohlge¬
fallen angehört , zum Propst ernannt und genoß seitdem ununter -

1) Büsching , Lebensgeschichte. S . 300 .
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brechen das Vertrauen dieses Königs , wie auch des Nachfolgers desselben
Friedrichs II . Man begreift , wie viel Unerschrockenheitdazu gehörte ,
vor einem Könige wie Friedrich Wilhelm das freimüthige Bekenntniß
in keinem Augenblickezurückzuhalten. Reinbeck konnte indeß mit Wahr¬
heit von sich bezeugen , was er in seinen „ Erörterungen der philoso¬
phischen Meinung über die karmonia , xr-asstÄdilitg," von sich versichert :
„ Es ist bei mir kein bloß menschliches Ansehen jemals so groß gewesen ,
daß ich in Lehrsachen etwas hätte bejahen oder verneinen sollen . "
Ohne Rückhalt trat Reinbeck der vom Hofe aus versuchten Union
1712 und 1713 mit zwei Schriften entgegen und als 172l der Kö¬
nig untersagte , die unter den beiden Confessionen streitigen Religions¬
meinungen auf der Kanzel zu berühren , wandte sich Reinbeck mit
den drei Consistorialräthen Porst , Rolof , Gedicke furchtlos mit der
Bitte an den König , nach dem Vorgange von Kurfürst Friedrich
Wilhelm den Lutheranern eine bescheidene Polemik gegen die Cal -
vinisten nicht zu untersagen . ^ ) Schon in Halle hatte Reinbeck den
Wolffschen Schriften einige Aufmerksamkeit zugewendet , gesteht indeß
noch 1723 in einer Unterredung mit Lange , daß er Wolsfs Meta¬
physik nicht ganz durchgelesen . Im Fortgange der Zeit machte er
sich indeß damit immer bekannter und gewann die Ueberzeugung , daß
diese Philosophie ein treffliches Mittel zur Rechtfertigungder christ¬
lichen Wahrheit fei . Das umfangreiche Werk , welches Reinbecks
Namen am meisten berühmt gemacht , sind seine „ Betrachtungenüber
die in der augsburgischen Konfession enthaltenen und damit ver¬
knüpften göttlichen Wahrheiten . " Dieses Werk einer im Wolffschen

1 ) Ein artiges Beispiel der Feinheit und Geistesgegenwart des Mannes in
der durch Soldatenspäße gewürzten Gesellschaft dieses Königs führt Georg von
Reinbeck , der Enkel des Consistorialraths , in der interessantenkleinen Schrift : „ Le >
ben und Wirken des Johann Gustav Reinbeck , 1842 S . 23 an ." Der König hatte
ihn bei Tafel in jovialer Laune aufgefordert , die Gesundheit auf ein hübsches Mäd¬
chen in Reime » auszubringen . Alle waren gespannt , als Reinbeck sein GlaS ruhig
füllte und anhob :

Wenn mir ein schönes Kind begegnet ,
Das Gott mit Anmnth hat gesegnet.
So fallen mir Gedanken ein .

Er hob das GlaS nippend an den Mund und jeder war begierig , welche Gedanken
dem geistlichen Herrn einfielen , als er nach einer kurzen Pause fortfuhr :

Der Gott , der so viel schöne Sachen
Aus einem Nichts hat können machen ,
Wie schön muß dieser Gott nicht seyn !
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Sinne verständig frommen Orthodoxie machte unter Hohen und Nie¬
deren eine bedeutende Sensation . Von mehreren Fürsten , auch von
Prinz Eugen , erhielt Reinbeck Dankschreiben und sein König sprach
den Wunsch aus , auf seine eigenen Kosten eine französische Ueber¬
setzung desselben veranstalten zu lassen . Eine Anzahl in gleichem
Geiste geschriebener apologetischer und erbaulicher Schriften dieser
Schule diente dazu , der Erbauungslitteratur eine andere Richtung
zu geben . Eine neue Homiletik wurde selbst unter königlicher Sank¬
tion — eben des Königs , der Wolff von Halle vertrieben — in
Preußen den Kandidaten vorgelegt und Gottsched war es , der ano¬
nym als Lehrmeister dieser Homiletik auftrat . Es wurde oben des
preußischen Kabinetsbefehlsgedacht , welcher die reformirten Kandidaten
anwies , sich einer erbaulicheren Predigtweisezu befleißigen und zur
Beförderung derselben das Studium der Wolffschen Logik empfahl .
Kurz vor dem Tode des Königs ( 1740 ) gelangte an Jablonsky und
Reinbeck der Befehl , auch für die lutherischen Kandidaten eine An¬
weisung zum erbaulichen Predigen auszuarbeiten . Nun hatte Gott¬
sched die Anweisungzur geistlichen Rhetorik , wegen welcher er vom
dresdner Oberconsistorium angefochtenworden , aus der zweiten
Auflage feines Lehrbuchs der Beredtsamkeitfür gut befunden aus¬
zulassen . Auf Anstiften des Ministers Manteuffel wurde dieser Ab¬
schnitt überarbeitet und von Reinbeck mit einer von ihm selbst ver¬
faßten kurzen Anweisung unter königlicher Autorität herausgegeben .
In dieser Reinbeckschen Anweisungwerden dem Prediger die mannich -
saltigen Wissenschaften an ' s Herz gelegt , welche ein Lehrer der Ge¬
meinde sich zu erwerben suchen müsse , worunter auch die Metaphysik
nicht zu vergessen , sodann die Eigenschaften des Herzens , daß der
rechte Eindruck von der eigenen Erfahrung der gepredigten Wahrheiten
abhänge . In der Predigt soll zuerst die Wort - , dann auch dieSach -
Erklärung gegeben werden , alles in genauem Gedankenzusammenhange
und — da der Zweck der christlichen Religion „ die Ausübung der
Gottseligkeitund der wahren Tugend " — so muß die Predigt überall
aus die Besserungder Herzen gerichtet seyn . Die wichtige Stellung ,
welche die natürlicheReligion in der Theologie erhalten hatte , erhält
sie auch in dieser homiletischen Anweisung und die Naturpredigten
werden empfohlen . Von der Zeit an nehmen die populären Phy¬
sik » - theologischen Betrachtungen auch in der Erbauungsliteratur eine
bedeutende Stellung ein . Es erscheint eine Astrotheologie , eine Py -
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rotheologie , Hydrotheologie , Jnsektotheologie , Testaceotheologie zc . und
der Hamburger Syndikus Brockes , derselbe durch welchen an Reinbeck
der Antrag des Hamburger Seniorats ergangen war , besingt in seinem
neunbändigen Werke : „ Irdisches Vergnügen in Gott ' die Schönheit ,
Zweckmäßigkeit und Nützlichkeit der Geschöpfe für den Menschen ( 1721
— 1748 ) . Schon um 1730 lassen sich in manchem Kreise die Buß -
und Bekehrungs -Predigten des Pietismus gar nicht mehr vernehmen .

Wir haben gesehen , daß der positive Wölfische Dogmatismus
Consequenzen in sich barg , welche über denselben hinauswiesen . All¬
gemein wurde die Wertheimsche Bibelübersetzung als eine naturalisti¬
sche Frucht des Wölfischen Systems betrachtet . Doch war die Ueber¬
setzung selbst weniger ein Produkt der Heterodoxie , als der Geschmack¬
losigkeit , welche in Wölfischer Manier auch das Deutliche noch verdeut¬
lichen wollte . Heterodox war für die damalige Zeit nur der darin
ausgesprochene Grundsatz „ der historischen Interpretation " , jedes bibli¬
sche Buch aus sich selbst und nicht aus den späteren zu erklären , daher
auch die alttestamentlichen Weissagungen nicht nach den neutestamentli -
chen Citaten . Daß indeß von demselben Verfasser , dem Kandidaten
Lorenz Schmidt , später auch das Tindalsche Werk : „ Das Christenthum
so alt als die Welt ' ins Deutsche übersetzt wurde , weist allerdings
auf eine Verwandtschaft der Ansichten mit diesem deistischen Autor
hin . Noch ein anderer Wölfischer Schüler ist diesem Wertheimer
Uebersetzer an die Seite zu stellen , auf welchen sich die Aufmerksam¬
keit bisher nicht gerichtet hat . Es ist dies Karl Aug . Ge .bhardi , der
Verfasser der beiden — man kann sagen deistischen — Schriften :
. Vernünftige Gedanken von dem Gebrauche der strengen Lehrart in
der Theologie " ( angeblich in Amsterdam , eigentlich in Berlin ) 1743
und . VernunftmäßigeBetrachtung der übernatürlichen Begebenheiten . "
Der Verfasser war einer der Mitarbeiter der „ Belustigungen des
Verstandes und Witzes " , dessen deistische Sinnesart auch folgendes
in jener Zeitschriftmitgetheilte Gedicht zu erkennen giebt :

„ Gelehrte , zankt euch um Religionen ,
Forscht , ob der Schluß aus klarem Grunde fließt ,
Bestimmt das Wohl verstorbner Millionen
Und seht , wem ihr des Himmels Thür verschließt .
Mein Glaube baut des Gottesdienstes Sätze
Auf diesen Grund : Gott und dem König treu .
Um diesen Satz legt mir kein faul Geschwätze ,
Lm Kirchenstaat den Äetzertitel bei /
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Die Bildung des Verfassers an Wolfs , welche ihn über den¬
selben hinausgeführt hat , lassen die drei Postulate erkennen , an denen
er die philosophischen Gottesgelehrten geprüft wissen will . 1 ) In
einer Demonstration darf kein zu dem Schlüsse erforderlicher Satz
fehlen . 2 ) Man darf sich nicht auf historische Sachen gründen ,
als welche eine Sache nur wahrscheinlich machen . 3 ) Beweg¬
gründe dürfen nicht mit Beweis gründen verwechselt werden . Hierauf
gestützt zeigt er die Unmöglichkeit der wörtlichenJnspiration, der Typen ,
der diabolischen Würkungen , namentlich auch die von vielen Wunder¬
erzählungen der Schrift . ^) — Eine angeblich von Wolff approbirte
Schrift , in welcher sich das Extrem des Rationalismus ausspricht ,
erschien 1745 im Haag unter dem Titel : „ I^a, äseouvsrts äs 1a vs -
rite et 1s raouäs ästroraxs ." Von Wolff , welcher den Verfasser Hatz -
feld nennt , wurde in mehreren Zeitschriften gegen den Mißbrauch seines
Namens aus dem Titel der Brochüre protestirt . Der Verfasser , welcher
sich auch auf den Deisten Morgan beruft , spricht als sein Bekenntniß
aus : . Ich habe mich an die Natur der Sachen gehalten und gar nicht
an das , was die Bibel davon sagt , weil eine Erzählung von
Sachen betrügen kann , aber ihre Natur kann es nicht . "

Diese kleineren aus Wolffs Schule hervorgegangenen Freigeister
überragt bei Weitem H . S . Reimarus wie durch die Consequenz
des Charakters , so auch durch die Schärfe des Denkens . Reimarus ,
Professor der hebräischen Sprache am Hamburger Johanneum , hatte
sich von Jugend auf mit Vorliebe philosophischen Studien gewidmet
und erscheint auch in theologischen und naturhistorischen Wissenschaf¬
ten wohl bewandert . Er ist einer von denen , welchen die von Wolff
philosophisch demonstrirte natürliche Religion in demselbenMaaße
unzweifelhaftgeworden , als die von Wolff dem Glauben überlassene
natürliche Offenbarung unstatthaft und unhaltbar . Nachdem er be¬
merkt hat , wie seit wenigen Jahren eine ungewohnte Menge kleiner
Schriften mehrentheils in französischer Sprache über die Welt gestreut
worden , worin nicht sowohl das Christenthum , als vielmehr alle na¬
türliche Religion und Sittlichkeit verlacht werde , hatte er sich gedrun¬
gen gefühlt , 1754 seine Schrift : . Abhandlungen von den vornehm¬
sten Wahrheiten der natürlichen Religion " herauszugeben , welche bis

1 ) Vgl . die Relation über diese Schriften in den ^ .ew eeel , IX , S . 441 . —
2) ä ,etg, ecel . I .XXV , S . 441 .

1V
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1791 sechs Auflagen und Uebersetzungen in das Holländische , Eng¬
lische und Französischeerlebte ; gleichzeitig hatte er aber auch seit
dem Anfange der vierziger Jahre , durch den orthodoxenReligions¬
zwang erbittert , ein Werk verfaßt und in den Jahren 1766 — 68
vollendet : . Schutzschrift oder Apologie für die vernünftigen Verehrer
Gottes " , das die Unmöglichkeit nachweisen soll , in den positiven bi¬
blischen beiden Religionen eine übernatürlicheOffenbarung anzuer¬
kennen . Nur in vertrautem Freundeskreise hatte er sich jedoch Mit¬
theilungen daraus gestattet und ausdrücklichverordnet , daß auch
nach seinem Tode dasselbe nicht sobald herausgegeben
werden solle . Dieses Werk war es , aus welchem Lessing — an¬
geblich aus einer Handschrift der wolffenbüttelschen Bibliothek ' ) —
jene fünf Fragmente herausgab , welche unter dem Namen des wols -
fenbüttler Fragmentisten die ganze theologischeWelt in Aufruhr
brachten . — In der Vorrede zu seiner Vertheidigung der natürlichen
Religion spricht er ausdrücklich seine Absicht aus , sich „ keiner meta¬
physischen Demonstrationen aus der höheren Weltweisheit " bedienen
zu wollen . . Ich bin , sagt er , der natürlichen und einfältigen Art
im Denken jederzeit nachgegangen, zumal in metaphysischer Wahrheit ,
wo ich einen kürzeren und sicherern Weg zur unbeweglichen Beruhigung
des Gemüths zu wünschen Ursache hatte . So ist denn auch in die¬
sem Werke , wiewohl durchaus auf Grundlage des Leibnitzisch - Wölfi¬
schen Systems , die Beweisführung eine populär - philosophische . Zu
jener von dem Verfasser perhorrescirten Metaphysikgehören nun auch
alle jene Bestandtheile dieser Philosophie , durch welche sie den Wahr¬
heiten der Offenbarung in ihrem Systeme einen Ort zu sichern be¬
müht ist . (S . oben S . 123 . ) Aber solche unmotivirte Einschlags¬
fäden des Systems , wie der Verf . sie anzusehen scheint , läßt er unbe¬
achtet und bleibt bei dem Aufzuge desselben , den von seinem philosophi¬
schen Lehrer anerkanntenCausalgesetzen , als der letzten Ursache al¬
ler Naturerscheinungenstehen . „ Wenn wir uns , sagt er , *) Wunder
oder übernatürlicheWürkungen Gottes gedenken , so setzen wir zwar ,
daß sie in der Welt oder in der Natur geschehen , aber daß die Na -

I ) Daß dieselbe jedoch niemals jener Bibliothek als Eigenthum angehört
hat und die Lessingschc Angabe nur auf Fietion beruht , ist neuerdings durch den
wolffenbüttelschenBibliothekar Schönemann als Thatsache erwiese » worden . S .
Guhrauer Lessing II , S , 133 . — 2 ) Achte Abhandl ,. § . 5 .
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tur oder die Kräfte der Welt nicht allein gar nichts dazu thun und
bloß leiden , sondern auch , daß die Würkungen Gottes den Regeln
der thätigen Natur entgegenlausen . Eine solche Würkung göttli¬
cher Macht kann die ordentliche Erhaltung der Natur nicht seyn .
Wenn ein Regent seine Gesetze und die Sprüche seiner Unterrichter
aller Augenblicke ändern und diesen und jenen davon freisprechen
wollte , so würde es nicht anders seyn , als wenn er gar keine Gesetze
gegeben , gar keine Unterrichtergesetzt hätte . Je mehr Gott nach der
Schöpfung Wunder thäte , desto mehr würde er die Natur wieder
vernichten , und umsonst geschaffen haben , nicht aber erhalten ; und
für sich würde er entweder die möglichen Naturmittel zu seinem
Zwecke nicht eingesehen haben , oder auch seinen Zweck oft ändern ,
und seinem eigenen Einflüsse in die Erhaltung der Natur entgegen
arbeiten . " ' ) Mit diesem Urtheilsspruch über die Möglichkeit des
Wunders war dann auch — sobald man übersah , daß hier nicht
von einer beliebigen und zwecklosen Veränderung des Naturlaufs
die Rede — das Urtheil über die biblischen Wunder und die Offen¬
barung gesprochen .

O. Die UebergangStheologen .

Die Wolffsche Methode — wenn auch nicht ihre Demonstration ,
doch ihre klaren Definitionen , ihr Dringen auf Zusammenhang und
System berührte sich mit dem Interesse der Orthodoxie , so daß am
Anfange auch zwischen Löscher und Wolfs freundlicheBeziehungen bestehen .
Jemehr der Glaubenstrotz und die Selbstzuversichtder Orthodoxie
erlahmt , desto eher war sie geneigt , mit dem Wolffianismus Allian -
cen einzugehen . 2) Gerade in mehreren ihrer Hauptsitze , in Ham¬
burg , Leipzig , Wittenberg erwirbt sich Wolff einen großen Anhang ;
unter der Aegide Nes Wolffianismus ließ sich nämlich der Schein einer
gewissen Rechtgläubigkeit und Gottesfurcht erhalten , auch wo das We¬
sen fehlte . So entstand ein Theologengeschlecht , welches eine , wenn
auch kaltsinnige Rechtgläubigkeit festhielt , dabei aber gern in Theorie
und Praxis fünf gerade seyn ließ ; unter ihnen sind auch diejenigen

1) ReimaruS Wahrheiten der natürlichen Religion . S . 538 . — 2) Vgl .
Gah III , 161 ff .

10 *
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zu suchen , deren Interesse in einem todten gelehrten Wissen aufgeht
( s . oben S . 8 . ) . Andererseits waren manche der im Geiste der
hallischen Schule aufgewachsenen Theologendurch die Lehrweise von
Baumgarten und andere Einflüsse des Zeitgeistes kühler geworden
und fingen unmerklich an , den aus der Aufklärung stammendenAn¬
sichten nachzugeben . Edlere Beispiele dieser Art sind Ha über , der
Gönner Büschings , Superintendent in Stadthagen , später deutscher
Prediger in Kopenhagen , und Büsching selbst , der dankbare Schüler
Baumgartens, welcher zuletzt als Oberconsistorialrathin Berlin auch
mit der Aufklärung eines Teller sich zu vertragen weiß und mit
ihm gemeinschaftlich gegen das ReligionscdiktProtest einlegt . Von
Haubers Leben und Würken hat Büsching ein anziehendesGemälde
entworfen , wonach sich bei dem würdigen Manne mit preiswürdigem
Eifer für praktische Frömmigkeit so manche von der Aufklärung stark
gefärbte Ansichten verbinden . „ Hauber hielt dafür ,' wie Büsching berich¬
tet , daß jeder nachdenkende Mensch die eigentliche Religion welche nur
in Gottgesälligkeitdes Herzens und Sinnes bestehe , begreifen könne ,
und rechnete das Unbegreifliche gar nicht zur Religion .
— „ Ueber die Trinität redete er nicht , nur einmal sagte er in einer
Predigt , der Logos sei der ewige Gedanke Gottes , der alle seine
Weisheit und Macht zusammen fasse , und der Sohn Gottes , sowie
der Gedanke eines Geistes der Sohn desselben ist . " ' ) Ausdrücklich
wird von Hauber gesagt , daß er durch Mosheiins Predigtweise be¬
wogen worden , seine Predigten allein auf das Praktische zu richten .
So löst sich jetzt auch bei frömmerenTheologendas Band zwischen
Moral und Glaubenslehre . Bei manchen würken die verschiedenarti¬
gen in der Zeit gährenden Faktoren zusammen , nicht bloß der Pie¬
tismus und Wolffianismus, sondern auch Thomasius und namentlich
Einflüsse von England und Frankreich her . Je näher der Mitte des
Jahrhunderts , desto mehr nimmt in beiden Kirchen , der lutherischen
und der reformirten , die Zeit den Charakter einer Uebergangsperiode an ,
in welcher Lehre und Leben der Kirche , Orthodoxie und Pietismus
sich abschwächen , das Glaubensinteresseimmer mehr hinter das prak -
t sche , das dogmatische hinter das ethische zurücktritt , die consessionel -
len Unterschiede sich abstumpfen , die verständige fromme Reflexion die
Stelle des unmittelbaren Gefühls einnimmt , die Schriftautorität und

1) BiischingS Beiträge , III , 227 ff .
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das Dogma zwar im Großen und Ganzen als unantastbar geachtet
wird , doch mehr und mehr an Sicherheit und Bestimmtheit verliert .
Dieser Charakter der Uebergangstheologie , wiewohl in verschiedenen
Mischungen , wird durch diejenigen Theologen repräsentirt , welche in
beiden Kirchen , nächst Buddeus und Baumgarten , die vornehmste
Stellung einnehmen : Pf äff undMos heim in der lutherischen Kirche ,
Werensels und Alphons Turretin in der reformirten .

1) Matthias Pfaff .

Es ist noch nicht anerkannt , welche hervorragende Stellung dieser
Theologe in der Geschichteder Ausklärung einnimmt ; in diesem ersten
Stadium derselben kann er in manchen Hinsichten als der unter den
Theologen am weitesten fortgeschrittene angesehen werden .

Pfaff , der Sohn des frommen Christoph Pfaff , Professor der
Theologie in Tübingen , geboren 1686 , hatte von seinem Vater und
von dem schönen pietistischen Kreise her , der sich damals in Tübin¬
gen und Stuttgart gesammelt , fromme Eindrücke empfangen . Reuch -
lin und Joh . Andr . Hochstetter waren unter seinen Lehrern gewesen .
Ein frühreifes Talent bewürkte , daß er bereits im Alter von 19 Jah¬
ren zum Repetenten ernannt wurde , seine Reisen durch Deutschland ,
Holland und England von 1706 — 1708 hatten ihm schon einen
Schatz der Erfahrung und zahlreiche gelehrte Bekanntschaften erwor¬
ben , als er zum Reisebegleiter und Reisepredigerdes Erbprinzen
Friedrich Ludwig berufen wurde . Mit ihm trat er aufs Neue eine
mehrjährige Reise nach Savoyen . Holland und Paris an , auf welcher er
überall mit den gelehrten Notabilitäten , namentlich denen der katholi¬
schen Kirche , in Bekanntschaft trat und durch seine ausgezeichnete pa -
tristische und kirchenhistorische Gelehrsamkeit sich das größte Ansehen er¬
warb . 1716 kehrte er von seinen Reisen nach Tübingen zurück , wo
seiner ein akademischesLehramt wartete ; vier Jahre darauf starb sein
Vater , bald darauf Kanzler Jäger , so daß ihm schon im 34 . Lebens¬
jahre die erste theologische Professur und die Kanzlerwürde zu Theil
wurde . Diese seine hohe akademische Stellung , seine sehr gerühmte Lehr¬
gabe , die eben so ausgebreitete als gründliche Gelehrsamkeit, die uner¬
müdliche literarische Thätigkeit , seine Verbindung mit allen gelehrten
Notabilitäten Europa ' s und das nahe Verhältniß zu seinem Hofe ver -
schafften ihm ein Ansehen und einen Ruf , mit welchem unter den
Theologen seiner Zeit nur noch der von Mosheim wetteifern konnte
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Was seine Stellung als Theologe betrifft , so darf als Grund¬
lage und Ausgangspunkt derselben der Pietismus bezeichnet werden .
Der praktische Einfluß eines Dogma ' s ist ihm der Maaßstab für dessen
Wichtigkeit im Glaubenssysteme ; er empfiehlt ascetische Vorlesungen
auf Universitäten und seine eigenen Kathedervorträgegehen häufig
in paränetische Ansprachen über . Von der dreifachen Art der Be¬
weisführung für die Wahrheit , nämlich durch die Autorität , durch
wissenschaftliche Prüfung und durch den Zustus spiritug -Us , steht ihm
der letztere oben an . ' ) Von der Gewißheit dieser Herzenserfahrung
gegenüber der äußeren Autorität führt er aus einem katholischen Mystiker ,
aus Ruisbroch , den merkwürdigen Ausspruch an ^ ) , Mlli jxsi i-snunoio
atMs astörvas vöi-itati st sanotas soolesias vÄtliolic ^ s uäsi st äc>-
otorilms , <zuo saLiÄS soi-ixturas xsr spirituru sairetum explavs -rurit ,
meÄ ra6g,cjsiiö sorixta Iul) 6Q3 suknntto . ^ ttarasn iä , <̂ uocl intus ssutio
et sxxsrior ^ milii wairst , vse xossuiu iä ex SM'itu ursci slöpsllsre :
iwo si vsl tvtuw xossem Inerari raunäurn , ö ^uiclsm «Zitnäsrs nori
xosssir», rtse ässxsrai 's cls aommv l̂ssu , ĉ uoci ins Zg.irmÄi'6 vslit ."
In der Vorrede zu dem „ Unterrichte über die Religionsstreitigkeitender
lutherischen und reformirten Kirche " , giebt er sogar den Anstoß , die
Verleugnung seiner selbst das Hauptwesen aller Religion
zu nennen . Er verfaßt Erbauungsschriftenvoll Wärme und Salbung :
Kurzer Abriß vom wahren Christenthums 1720 , Herzenskatechismus
oder die ersten Grundsätze christlicher Lehre , aus dem reineren Herzen
hergeleitet 1720 , Anweisung , wie ein Prediger den äußerlichenGot¬
tesdienst zur Aufbauung und Aufpflanzung des innerlichenHerzens¬
dienstes gebrauchen soll 1723 . Dabei ist indeß Pfaff von einem Pie¬
tismus , wie der hallische , weit entfernt , die Hallenser , — wie
auch Salzmann in einem Briefe an Lange berichtet — „ mochte er
geradezu nicht . " Es mag diese Abneigung auch andere Gründe
haben , zunächst schon den , daß ein Forschungstriebund ein Unab¬
hängigkeitsgeist ihn durchdrang , welcher ihn mehr auf die Seite von
Thomasius , als auf die der hallischen Fakultät hinzog . Schon in
seinen Studentenjahren hatte sich dieser Forschungstricb in ihm zu
erkennen gegeben . „ Dieses war , sagt der anonyme Autor der Nach¬
träge zu dem Briefwechsel von Pfaff und Cyprian , die Frucht der
vorhingetriebenenWeltweisheit , daß er lieber alles mit eigenen , als

I ) ? raHuS . tdsol , S . 44 ff . äs gustu spirituell 1719 . — 2 ) ve
vsr » eoutöwplatiovs o , 80 in tms sä . Ooloii . S . 393 .
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mit fremden Augen sehen wollte und nicht wie das tumme Vieh
demjenigen , der voran geht , blindlings folgen / Als Professor nahm
er von Thomasius die Gewohnheit an , den Studirenden Entwürfe
über die von ihm zu haltenden Lektionen in die Hand zu geben , da¬
mit sie vorher selbst prüften und Einwürfe zu machen im Stande
wären . Dieses Unabhängigkeitsgefühlläßt ihn mit der Freimüthig¬
keit eines Thomasius schon bald nach dem Antritte seiner Professur
in mehreren Schriften seine Stimme gegen die Gebrechen der Uni¬
versitäten und des geistlichen Amts , gegen Vorurtheile der Theologie
und Kirche , gegen den Pedantisinus der Gelehrtenzunftund den Schlen¬
drian der geistlichen Amtsführung seine Stimme erheben . Dahin gehören
die Abhandlungen : äs rmivörsitatibus senolg-stiois eirisMlmäis et
pöüaritisirio litsrg .i'io sx Ü8 sliraillkriclo , cls xrg.sjuclioiis ttrsoloZieis ,
äs vitiis sorurri , yui ss-oris oxeranwi -. Akademisches Libell Vom Laster
der Ketzermacherei . „ vr . Pfaff , ruft Jericho in seinen „ Materialien zum
Ausbau des Reiches Gottes " aus , wirft sich einmal nach dem andern mit¬
ten ins Feuer und fragt nicht , wie man ihn brandmale und verschwärze . "
Es ist eine nicht unrichtige Charakteristik Pfasfs , welche der anonyme

7 Verfasser des Anhangs zu dem genannten Briefwechsel giebt : „ Er ist ein
Mann von einem erstaunenden Fleiß , in allen swäüs wohlgesetzet ,
gegen Jedermann freundlich , und der vor ein Pläsir schätzet , jemand
zu dienen . Sonderlich läßt er sich sehr angelegen seyn , die swäis ,
zu ctabliren , welches wie billig zu loben , zumal da er dabei so ernst¬
lich auf xiotatom dringt , wohl wissend , daß die Erudition ohne die
Frömmigkeit nichtig sei . Von der Sklaverei der Meinungen und
Tyrannei der Vorurtheile sucht er seinen Verstand frei zu halten .
Sein Temperament ist olwlsrioo - sg-vAuiiwuiu und von Natur leicht
zum scsptiLisirmra und likörtinisrauin geneigt . Sein juäioiurQ
ist penetrant , das ingenium munter und lebhaft , doch in einer Zeit
im Erfinden glücklicher als zur andern . . . xsäaritisMus ist von ihm
sehr weit entfernt , zum Zalaatisrno und sinKularismo inclinirt er
mehr . " In sittlicher Hinsicht hat der Charakter dieses Mannes , von
welchem die Anforderungen an lebendige Frömmigkeit so salbungs¬
voll ausgesprochenworden , nicht geringe Anstöße gegeben . Den
Ehrgeiz bekennt er selbst als seine Schooßsünde . Die Offenheit ,
mit welcher der junge P̂rofessor sich hierüber gegen Bnddeus aus -
spricht , ist liebenswürdig und erinnert an die Aufrichtigkeit, mit wel¬
cher Thomasius von seinen Fehlern gesprochen hat . In einem Briefe
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an Buddeus 1719 schreibt er : „ seritio vsro eZoiust mgjjorsiri sew -
per gratis ,« Ziviiras aNuxura , Wg, rQSN8 rnsa xsrtunäitur st
prs -xiri ttlsoloZieg-iri aviiriis AuZitvruin msoruin in8iriuaiiclariipo -
tentsr äueitur , Mg, st anilzitio ista litsraria , ^ uas 8ul>-
iiräs waximus tiv8tis rasus ex8titit st xrotsctus sr)irituals8 plu -
rimuin io w6 suNÄMwiriavit , ssnsiw ssrisiili ^uö illtririgitur . Ni -
rarsris , vir sumrus , guoä tam sinLsrs Avimi rasi rsesssus tibi
aclaxsriaw . Ita autsm vslira , ut pvrrc» ms amss atc ûs rs8 msas
äec» xi'seidus tuis oomrllöriäs8 . " Doch auch Hoffarth , Habsucht ,
Geiz und Genußsucht sind unter den Fehlern , welche ihm zum Vor¬
wurf gemacht werden . Ja so anstößig war der moralische Charakter
des hochgestellten Mannes in Tübingen geworden , daß er nach vier¬
zigjährigem Aufenthalte in seiner Vaterstadt — aus bis jetzt noch
unaufgeklärten Gründen — dieselbe schleunigst zu verlassen sich ge¬
nöthigt sah . 2)

Wir haben Pfaff in mancher Hinsicht den Vorgeschrittensten un¬
ter den Theologen seiner Zeit genannt — keineswegs wegen ein¬
zelner Heterodoxien , denn seine Orthodoxie geht viel weiter , als man es
von einem Manne seiner Geistesart erwarten sollte — sondern wir
haben ihn so genannt wegen der Konsequenz , mit welcher er zwei
sehr folgenreiche Principe der Aufklärung vertritt : die durchgreifende
Art , wie er die theoretischen Bestandtheile des Dogma ' s
von den praktischen sondert , und der Nachdruck , womit er
darauf dringt , die Auslegung der Schrift von der kirchlich
exegetischen Tradition frei zu halten . In diesen Principien ,
wie in seiner ganzen Geistesrichtung giebt sich eine Vorliebe zum
Arminianismus zu erkennen , welche er nicht Hehl hat , wie er
denn auch mit den damaligen Häuptern der Arminianer , mit Lim -
borch und Clericus , einen freundschaftlichen Briefwechsel unterhält .
Pfaff ist , wenn nicht der erste , doch der vornehmste unter denjenigen ,
welche eine von der confessionellen Tradition durchaus unabhängige
Exegese verlangen und solche , welche durch die analosis . üäsi zu einer
confessionellenExegese verpflichtet zu seyn meinen , darauf hinweist , daß
analogig. üäsi und airgloZia, 8z?stöinatnm st ocmts88ic>iiuin etwas ganz
verschiedenessei . ^) Durch eigene exegetische Untersuchung fallen ihm eine

1 ) In dem durch die Güte des Herrn Geh . Kirchenrath Hase mir mitge -
heilten Briefwechsel von BuddeuS in der Jenaer Universitätsbibliothek . — 2 ) S .

den Artikel in Herzogs Encyclopädie . — 3) ? i ^ uä . tksol , S . 31 ff.
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nicht geringe Zahl von Beweisstellen und erhalten andere eine neue E »
klärung . — Die praktische Bedeutung des Dogma 's ist so sehr bei ihm
Hauptsache , daß er kein Bedenken trägt , die moralische Theologie
als den vornehmsten Theil der dogmatischen zu bezeichnen / ) und
für die Bestimmung des Fundamentalen in der Religion — in
Uebereinstimmung mit den Arminianern — die eanoiws aufzustellen :
artioulus czui8Hns so mg, Ai3 kuiräam6iita1i8 « 8t , yuo
Mg- Ais aä xrAxin kaoit . Nikil tunäg , wsnt . g, 1s sst ,
^ uioc ^uiä vulZi o ^ xtuiri exesäs - t , eum rsligio non mi -
rius vulZi , MÄM äoetorurQ iwv rQ ^ Zi3 vulgi , c^uaw äoetorura
8it . ^) Man erkennt die Tragweite solcher Grundsätze . So weit¬
greifende Konsequenzenhatten aus dem Satze , in welchem Calixt
und Spener zusammengestimmt hatten , daß zur üäö8 8s.1viäog, viel
weniger Artikel gehörten , als zur üäö8 ortdoäoxg, ^) kaum prote¬
stantische Mystiker wie ein Hohburg , ein Arnold gezogen . Man
erkennt die Folgerungen , welche sich hieraus für die Werthbestimmung
des Glaubens an die Mysterien , die Trinität , die oomiurmioatio iäio -
Mg-tum u . a . ergaben . Zu verwundern ist nur , daß dieser Dogmatiker ,
welcher vor scholastischen Terminologiennicht weniger Abneigungbe¬
sitzt als Thomasius , statt wie dieser solche Dogmen auf sich beruhen
zu lassen , sich bewogen gefunden hat , sie in ihren Einzelheitenin
seineDogmatik aufzunehmen , obwohl es doch eigentlich nur die öko¬
nomische Trinität ist , aus welcher er die praktischen Momente des
Dogma ' s ableitet .

Nur wo entweder dieses praktische Interesse , in welchem auch
das irenische stark mitwürkt , oder das exegetische bei ihm entscheidet ,
gestattet er sich einige Abweichungen von der recipirten Theologie ,
geringeren Einfluß hat dagegen das rationale Interesse bei ihm , da er
von dem natürlichen Erkenntnißvermögensehr gering denkt . Wir rich¬
ten den Blick zunächst auf seine Behandlung des Jnspirationsdog -
ma ' s . *) Der Dogmatiker gedenkt der bedeutenden Limitation , wel¬
che das Dogma von Grotius und Calixt , und der zersetzendenKri¬
tik, die es von Clericus erfahren : so weit will er keineswegs gehen .
Wenn z . B . Clericus aus 1 Thess . 4 , 15 . die irrthümliche Erwartung
einer baldigen Paruste bei den Aposteln erweisen will , so giebt er

1 ) II» a . S . 22 . — 2 ) Institt , aogm -it , S . 27 . 34 . — 3 ) Kirchl .
Leben 2 , S . 43 . — 4 ) In den institutioves Art . III . äs soriptura , sacrs ,
und im 2 . Abschnitt der Introduktion zn seinen uotas exsgst . in Nattkaeum .
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dies nicht zu . Sein endlicher Entscheid fällt indeß dahin aus : suk-
üoiat äixisse , sviritnm SÄiroturQ saexisZimk ita verva immscliats
seriptori ss-oro äictasss , Mg.s soribsrs iv8iuri ovortuerat ; sas -
xissims verv in ooireixielläi8 verois ixsum äirsxigss , ns ivoori -
Zruara aclaibsröt lovutioireur , ali ^ ug -lläo st xsrmisissö ,
ut in os , o vel illg . sxxrsssiollö Aönium suuin imvuirs
Lsguörstur . Zu dem Letzteren rechnet er auch solche Stellen , wie
l Cor . 16 , 5 . wo Paulus eine Reise machen zu wollen erklärt , wel¬
che er doch nach 2 Cor . 1 , 15 nicht gemacht hat , wo der Apo¬
stel ausspricht , gewisse Dinge vergessen zu haben u . s . w . Dabei ver¬
schließt er sich nicht der Beweiskraft der entgegenstehenden Argu¬
mente , sondern begnügt sich nur mit dem , was wtiug ist .
yuas orania,, sagt er nach Anführung einer Anzahl von Gegenreden ,
ita srmt oomvarata , ut liest lrauä ali8 rs raorrita viclsri Msairt ,,
tutiu8 tarnen viclsatur st acl saoras scrivturas
otorits - tem svöQenäairi ms - Zis aeeoraliroäÄturll , ooin -
roulli iiit6i-vrstg .tic>vi wallus Iraucl gravatim conosclers .

Im Artikel von der Sünde verwirft Pfaff zwar den Pelagia -
nismus , bricht aber auch zugleich dem Augustinianismus manche sei¬
ner Spitzen ab . Es ist gewiß , sagt er , daß der Umwiedergeborne,
da er ohne den h . Geist ist , keine guten Werke üben kann . Aber
verwerflich ist nach ihm auch das Augustinische: virwtss MZarwrurri
8vlsnäiäa vitis.,, Relativ sind dieselben ja dem Gesetze consorme
Handlungen , denen der göttliche Lohn verheißen , die auch insofern
sie die Würkungen des heil . Geistes vorbereiten , wahrhaft gut ge¬
nannt werden können . An die Ewigkeit der Berdammniß glaubt er ,
dennoch macht sich auch in ihm die Würtemberger Vorliebe für die
Apokritastasisgeltend , so daß er den Petersen 'schen Räsonnements
viele Wahrscheinlichkeit zugesteht . Auch kann er sich nicht zur Ver -
dammniß der Kinder wegen angeborenerErbsünde entschließen , son¬
dern zählt diese Frage zu den geheimen Punkten des zukünftigen
Lebens . In Betreff der Heiden dürfe man der allgemeinen Barmher¬
zigkeit Gottes die Hände nicht binden , sondern habe sich dabei zu
beruhigen , daß es Gott nicht gefallen , uns nähere Auskunft darüber
zu geben . Er beruft sich auf das Wort eines Prälaten der in die¬
ser Hinsicht von je her indulgenteren römischen Kirche , des Cardinals
Ssondrati , in seinem r>oäu8 vrÄsässtivg ,tioru8 äi,88o1utu8 ( ? . II ,
§ . 2 . S . 457 . ) : „ Unter den canarischen Inseln ist eine , die ganz
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trocken , wo es nie regnet , und doch hat die Natur für sie gesorgt ,
denn täglich kommt eine Wolke , die sich darüber legt und sie ganz
befruchtet . Daher klage Keiner Gott an . Keine Insel ist so eisern
und so trocken , welcher der Himmel ganz seinen Regen versage —
um so viel weniger die Gnade sich gänzlich entziehe . Nsseio mo -
clura , 1ä soio von clsssss ," —

So manche in der kirchlichen Theologie solennen Beweisstellen ,
im loeus von der Erbsünde , von der Sünde gegen den heil . Geist ,
erkennt er nicht an , und läßtMatth . 12 , 31 . keine andere Erklärung
gelten , als die von frecher Verläugnung der augenfälligenGottes¬
werke Christi , also eine Versündigung , wie sie nur bei Zeitgenossen
Jesu vorkommen konnte .

Diese und ähnliche Milderungen und Abweichungen waren von
unerheblicher Bedeutung . Eine tiefer greifende praktische Wichtigkeit
erhielten die von dem principiellenStandpunkte Pfaffs ausgehenden
Unionsbestrebungen . Nach seiner Ansicht über das Fundamentale
in der Religion war ihm bei allem Festhalten an den lutherischen
Unterscheidungslehren in der Christologie , in der Prädestination und
im Abendmahl die Einigkeit derselben mit der reformirten Kir¬
che im Glaubensgrunde doch unzweifelhaft . Die genaueren Lehr¬
bestimmungen nämlich in der Christologieund im Abendmahl soll¬
ten der theologischen Wissenschaft anheim gestellt werden . Die Prä -
destinationslehreaber werde reformirterseits in der kirchlichenPraxis
mit Vermeidung der gefährlichenKonsequenzen vorgetragen . In
dieser Ansicht ging der damalige Magister Klemm , sein Schwager ,
ihm zur Seite , und ließ im Jahre 1719 zuerst die Schrift ausgehen :
. Die nöthige Glaubenseinigkeitder protestantischen Kirchen " , in wel¬
cher er seine Absicht auf den bestimmten Ausdruck gebracht , daß der
Zweck der bisherigen Unionsbestrebungendarum vereitelt worden ,
weil man immer eine K a t h e d e r einigkeit an die Stelle der Kir¬
cheneinigkeit gesetzt habe . Nach diesem Vorläufer erhielt Pfaff aus
dem Loi-pus svaussiieorura selbst die Anregung sich in der Angelegen¬
heit öffentlich auszusprechen, und gab 1720 in Regensburg die Schrif¬
ten heraus : ^ llo ^ uium irsmeum aä ? rotsswntss , ubi , cM in äi -
vsrsg, lis-etsrius sg-era abisrs , ut vsrita ,ts st amors äusidus , vso -
Hus st Lv -uiAsiio st eommuiri Lkristitmisrm IsZs st summa.
xrasssQtium rerum usesssitg -ts its, xoswlautibus , äsxtrs ,« tiäsm -
Hus vsl tAuäsra ^ rmgant , passio ^us seclssiastisÄiu xg,llZg ,vt ,
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morwutur . Näherer Entwurf von der Vereinigung der Protestiren -
den Kirchen 1720 . Ebensowenig als bei Calixt war es bei Pfaff
eine Union der beiden Kirchen , welche beantragt wurde , sondern nicht
mehr als eine Fraternität durch Anerkennung des gemeinsamen
Glaubensgrundes, der Gleichberechtigung zum Namen der Evange -
lisch en und die Unterdrückung jeder Härte der Polemik . Die ge¬
lehrte Basis gab der Verfasser diesen Schriften in mehreren gründ¬
lichen Abhandlungen , namentlich in der äi8ssrwt ,io irsnioa äs ira -
xut ^ tions oovssHuöiitiiU 'UM tri6o1ogiLg>riuri . Was schon ein Hül¬
semann erkannt hatte , später ein Musäus , daß Irrthümer dem Ir¬
renden nicht anzurechnen , so lange deren Zusammenhang mit einer
vertretenen Ansicht nicht eingesehen und zugegeben wird , dies wird
eingehend von Pfaff aufs Neue dargelegt . Gemäß diesen Erörte¬
rungen wird dann von ihm in drei andern Dissertationen der Ein¬
fluß der reformirten Abendmahls - und Prädestinationslehre und die
Verwerfung der lutherischen Jdiomenlehre auf die Praxis der Fröm¬
migkeit untersucht . Trotz des anfänglichen Gegensatzes der sächsischen
Abgeordnetenwurde dennoch die Annahme der angegebenen Toleranz¬
punkte bei dem 0oi-xu8 svartgslioorura durchgesetzt ( 28 . Februar
1722 ) . Soweit war auch damals schon die Nivellirung des confes -
sionellen Bewußtseins unter den Politikern vorgeschritten , daß sich
bei dieser Abstimmung drei lutherische Höfe , Baireuth , Ansbach und
Würtemberg durck reformirte Abgeordnete vertreten fanden . Unter
den lutherischen Theologen rief eine so unerwartete Begünstigung des
Toleranzprincipsvon Seiten der obersten evangel . Rcchtsbehörde einen
Sturm von Streitschriften hervor , auch die pietistische Schule erklärte
sich abfällig , während in derselben Periode die namhaftesten unter
den schweizerischen Theologen , sowohl die liberaleren , wie ein Weren -
fels und Turretin , als der orthodoxe I . I . Hottinger mit Geist
und Gelehrsamkeit selbst zu einer Lehrunion den Weg zu bahnen
suchten .

In diesen Toleranzbestrebungen folgt Pfaff nur dem Zuge der
ganzen Zeit , ihm eigenthümlich war das kirchenrechtliche System ,
welches sich bei ihm auf seine Biblicität gründet und in der Beto¬
nung der frommen Subjektivität seine Unterstützung findet . Der
freie Zusammenschluß der durch gemeinsame Ueberzeugung Verbunde¬
nen bildet die Kirche , welche daher den Beruf zum Selbstregimente
hat ; steht gegenwärtig die Kirchengewaltin den protestantischen Kir -
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chen bei der Obrigkeit , so ist dies nur durch eine Übertragung ein¬
getreten , welche dadurch nöthig geworden , daß die christlichen Ge¬
meinden dieser Zeit nicht mehr , wie die apostolischen , aus Bekehr¬
ten , sondern größtenteils aus Berufenen bestehen . Es war
dieses Collegialsystem — wie es genannt wurde , welches den bibli¬
schen Kirchenbegriff an die Stelle des dogmatisch lutherischen , entwe¬
der cäsareopapistischen oder klerokratischen . einführte , eine Union
beider Konfessionenauf dem kirchlichen Verfassungsgebiete — und
nachdem in der Gegenwart der charakteristischeUnterschied zwischen
den Bekehrten und den Berufenen fallen gelassen worden , die Selbst -
ständigkeit der politischen Gemeinde an die Stelle der religiösen ge¬
setzt hat . .

So hatte Pfaff auch auf diesem Gebiete der spätern Zeit vor¬
gearbeitet .

Z, Mosheim .

Mosheim , geb . 1693 oder 94 zu Lübeck , studirt von 1716 an in Kiel
und sollte daselbst 1721 eben eine Professur der Logik und Metaphysik
antreten , als er 1723 einen Ruf als dritter theologischer Professor
in Helmstädt erhielt . Mosheim war es , welcher das besonders seit
der Gründung von Halle in Verfall gekommene Helmstädt wieder zu
einigem Flor erhob , daher die großen Schwierigkeiten , welche seine
Entlassung am braunschweigischen Hofe fand , als nach früheren
vergeblichen Verhandlungen 1747 Minister Münchhausen abermals
unternahm , seinem Schooßkinde , der (^ sorgia Augusts., den Besitz
dieser Zierde der damaligen theologischen Welt zu verschaffen . Nicht
ganz zehn Jahre erfreute sich indessen Göttingen des berühmten
Namens , 1755 starb Mosheim .

Sein wissenschaftliches Verdienst um die Kirchengcschichte und
Kanzelberedtsamkeit setzen wir als bekannt voraus ; auch seine ander¬
weitigen wissenschaftlichenLeistungen in der Exegese des neuen Te -
staments und der Moral . Nur die theologische Stellung desjenigen
Mannes soll charakterisirtwerden , welchem unter den Einsichtigen
gegen die Mitte des Jahrhunderts unter den Theologen die erste
Stelle zuerkannt wurde . Wiewohl die bedeutenden Fortschritte sei¬
ner Forschungen auf dem kirchenhistorischen Gebiete Viele geneigt
gemacht haben , Mosheim überhaupt als einen bereits der Aufklä¬
rungsschule angehörigen Theologen anzusehen , so ist sein dogmatisches
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Gepräge doch kein anderes , als das bezeichnete der Uebergangstheo¬
logie . Von der kirchlichen Tradition kaum weniger abhängig als
Baumgarten , zeigt er sich dennoch , wenigstens ostensibler Weise , von
der kirchlichen Dogmatik fast in stärkerem Grade abhängig , als sein
berühmter Fachgenosse Psaff . Mosheims Aufenthalt in Kiel fällt
in die Periode , wo zwei Theologen in der Fakultät standen , welche
der strengeren in Rostock vertretenen Orthodoxie entschieden abhold ,
der liberaleren Schule derselben zugehörten : Muhl und Albert zum
Felde . Wie nahe sein Verhältniß zu diesen beiden Theologen gewe¬
sen , zeigen einige seiner Briefe in dem Briefwechsel mit Christoph
Wolf in Hamburg ( s . diese Korrespondenz in der hamb . Stadtbibliothek ) .
Mosheim wurde Felde ' s Hausgenosse , bald auch sein Schwiegersohn .
Von Anfang an war es nicht allein die Theologie , welche sein Interesse in
Anspruch genommenhatte ; wie es damals bei den philosophischenraa -
Zistris der Fall , so beschäftigten ihn auch mancherlei andere Stu¬
dien : die damals aufkeimende Literargeschichte , die Philologie und
das durch den berühmten Morhos in Kiel gepflegte Studium der
deutschen Sprache und Literatur . Zu einem literarhistorischen
Unternehmen , einer Abhandlung „ über die durch Feuer vernichteten
Schriften " , hatte er sich die bibliothekarische Unterstützungeiner An¬
zahl berühmter Männer erbeten und war so schon damals mit be¬
rühmten Literatoren , wie Leibnitz , Buddeus , Lacroze , Christoph Wolf
in Briefwechselgekommen . Von 1717 an folgten mehrere durch
gründliche Gelehrsamkeit ausgezeichneteAbhandlungen , namentlich
die allgemein geschätzte Streitschrift gegen Tolands Ra ^ i-snus . Auch
lieferte er für philologischeWerke Beiträge und wie sehr er noch
später der Philologie die Theilnahme zuwandte , bezeugen nicht nur
sein lateinischerStyl und der Gebrauch der philologischen Studien
in seinen Schriften , sondern auch sein freundschaftlicher Briefwechsel
mit Matthias Geßner . ' )

Was Mosheim ' s Verdienst um die Kirchengeschichtebetrifft , so
liegt dasselbe zunächst in einer Reihe ausgezeichneter historischer De -
tailsorschungen , welche in Feinheit und Freiheit der Kritik diejenigen
weit hinter sich lassen , durch welche sein Vorgänger , der kieler Kir¬
chenhistoriker Kortholt , berühmt geworden war . Wenn aber auch
seiner historischen Kunst früher und noch jetzt ein ungemessenes und

I ) Kloß , Noslieinii ^ ciinkNattkiÄe6sgiisriepistolÄeÄMosI, oeakI770 .
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unbedingtes Lob gespendet worden , so ist zwar sein epochemachender
Charakter und sein produktivesVerdienst auf diesem Gebiete unbe¬
streitbar , das Lob seiner historischen Kunst jedoch durch Baur ^ ) auf
das richtige Maaß zurückgeführt worden . Die an ihr von Baur ge¬
rügten Mängel find aber solche , welche wesentlich mit seinem theolo¬
gischen Standpunkte zusammenhängen . „ Der allgemeine Mangel ,
heißt es bei dem neueren scharfsinnigen Kritiker , der Mosheimschen
Geschichtsanschauungist die Vcräußerlichungund Verweltlichung,
oder Verallgemeinerungdes Begriffs der Kirche . Zu welcher ab¬
strakten Allgemeinheit ist der Begriff der Kirche verflacht , wenn man
den Mosheim 'schen Begriff mit demjenigen zusammenhält , was die
älteren Kirchenhistvriker unter der Kirche verstanden ! War ihnen
die Kirche das sichtbare Reich Gottes in seinem Gegensatze , zum Rei¬
che des Satans , so haben wir hier nur eine Gesellschaft von Men¬
schen ; ist dort der substantielle Inhalt der Kirche das geoffenbarte
Wort Gottes , dessen Gefäß gleichsam nur die Kirche ist , so ist hier
von Gesetzen die Rede , nach welchen die Kirche regiert wird , sind
dort die Häretiker die , die sich am Inhalte der göttlichen Lehre ver¬
sündigen , so sind sie hier nur die Friedens - und Ruhestörer , wie
wenn , damit nur nicht Streit und Unruhe entstehe , überhaupt nichts
geschehen dürfte , wodurch der ursprüngliche Zustand der Kirche sich
ändert . So sehr aber dadurch der Begriff der Kirche seine specifische
Bedeutung verloren zu haben scheint , so kann es doch nur als ein
wesentlicher Fortschritt betrachtet werden , daß an die Stelle jenes
beschränkten Dualismus eine freiere -und universalere Ansicht vom
Wesen der Kirche getreten ist ; es ist nun wenigstenseine neue Form
der Anschauung gegeben , und es kommt nur darauf an , daß sie auch
mit dem ihr entsprechenden Inhalte erfüllt wird . Die leere Form
muß erst den Geist in sich ausnehmen , durch welchen der Begriff der
Kirche ein lebendiger wird , und das Princip seiner geschichtlichen
Bewegung in sich selbst hat . "

Wenn es im Katechismus bei Luther heißt : „ Ich glaube , daß
da sei ein heiliges Häuflein und Gemeinde auf Erden , unter Einem
Haupt Christo , durch den heiligen Geist zusammenberufen, " so heißt
es bei Mosheim nach seinem artioulus äs soolesia in seiner tlrso -
logia äoZmaties. II , 361 ff . : Ich glaube , daß da sei eine Anzahl

1 ) Die Epoche » der kirchl . Geschichtsschreibung S . 113 .
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an Christum gläubiger Menschen , welche ihren Glauben durch gute
Werke beweisen und sich mit dem Zwecke zu Einer Gemeinde zu¬
sammengethan , um das ewige Leben zu erlangen . Während dort
die Berufung durch den heiligen Geist nach einem ewigen Reichsbe¬
schlusse Gottes der Grund der Kirche ist , ist es hier der Entschluß der
heilsbegierigen Subjekte , daher auch die Verfassung der Kirche das
Collegialsystem erfordert . Während dort der Geschichtspragmatismus sich
auf einen vorweltlichen , ewigen Reichsplan gründet , der sich auf Erden
vollzieht , wird derselbe hier ein endlich psychologischer , aus den geisti¬
gen Fähigkeiten , den Charakteren und Neigungen der handelnden Men¬
schen in den einschlagenden Faktoren der Weltgeschichte und Philosophie .

Die von Mosheim vorgetragene Dogmatik , wie sie aus den
Nachschriften seiner Schüler veröffentlicht worden / ) ist wesentlich die
kirchliche auch in solchen Punkten , welche den Angriffen der Aufklä¬
rung zuerst unterlagen . Auch die von Mosheim für die göttingen -
sche theologische Fakultät entworfenen Statuten binden dieselbe an
die symbolischen Bücher : an die augsburgische unveränderte Konfes¬
sion , die Apologie , die schmalkaldischen Artikel , die lutherischen Ka¬
techismen , „ und die Theologen , welche in die Fakultät aufgenommen
werden , sollen sich durch einen schriftlichen Revers verpflichten , der
in das Buch der Fakultät geschrieben wird , daß sie gegen die darin
enthaltenen Hauptlehren direkte Nichts in ihren Schriften und Lektio¬
nen bei Verlust ihres Amtes vortragen werden . " ^) Freilich aber
werden in jener Dogmatik die alten Dogmen schon entweder mit
unverholener Diffidenz in die angenommenen Sätze oder mit einer
Resignation aus das Verständniß derselben vorgetragen , welche
den Glauben daran zweifelhaft oder wenigstenswerthlos erscheinen
läßt . Nach den Gründen für und wider die wörtliche Inspiration
lest man : ^ uno '̂ uäieium nostruin xrokersraus : Huum 1 ) soi-uin
ssutsutia , yui clicuirt , umtsi-ig-m st tor-main saczras soi-ixturs -s
ivsxir-Ätg.iii ssss , in rrostra, scolssia ulzi ^ us ksrs vg,1ög,t ; 2 ) mag -
rmm k ^ dsat prodadilitatis Zrs,äriM ; Mura 3 ) altsi -a ssntWtig,
? olltiÜLiis ilissrvig.t>, acl xsiionlosas suas xroxositiovss ctsmoii -
stravclas , is oxtims agit , Mi cum tota tsrs soelssig. ts-w irmts -

Mam torinaill M8pirawrll « 886 s.8sumit . Hus,rllHug .m srüin

1) Nswsllta tksologias äogwatieas eä . °MrMsiiii , eü . 3 . I7L4 . 2 Th .
— 2 ) Rößler , die Gründung der Universität Göttingen . S . 281 .
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dass 3sntsntis . sxtra orllllsm äubitatiorrsra xovi uou xotsst ,
uullos tamsir adusus , ssä mg-Zriara contra kabst xroI>Äc>Wg .tsw
( I , 130 — 138 . ) . Der Paragraph über die inhaltschwere Frage äs
nsosssitats wortis Otu-isti ( II , S . 128 .) läuft in das ganz rath¬
lose Resultat aus : 0rio8g. ksus multa lrg.s äs ing-rü ( ? ) ôuas -
stions suilt äisxutg .tg.. ? 1uriwi äisunt , vsura noQ alig, rations ,
Maw xsr wortsm Lliristi nostrarQ salutsw xrosurars potuisss .

äieuiit , alia , nodis vsro iguots ., msäis . sligsrs powisss Osura .
Hui 8g.xiunt , lig - nc: guasstionsm mittunt . Die Wieder¬
geburt der Kinder in der Taufe wird als unzweifelhaft angesehen ,
doch zugleich als Schwierigkeitanerkannt , daß der Glaube der Kin¬
der in dieser Wiedergeburt von dem der Erwachsenen unterschieden
seyn müsse , da sie ja nach der Taufe noch der Belehrung bedürfen .
Die Meisten , heißt es nun weiter , sagen , daß Gott in den Kindern
eine dunklere Erkenntniß erwecke , aus welcher dann Glaube und
Ueberzeugung entstehe : ssä in tsusbris vsr8antur st , <zui ita as -
ouratius irivsstiZai-s volrmt , nil sttissrs possunt , HuoniarQ r>i1
ssriptui ' g. saoi ' g. olari lig. o äs rs äosst (II , 320 . ) . So
zieht sich auch der ganze Artikel der Dogmatik von der Gegenwart
Christi im Abendmahle auf ein iZnorg-iiius zurück : „ nsAg.wuZ Okri -
stum irwäo xli ^ sieo aässss st xsreixi , usZaillus LtiristurQ naoäo
sxii'ituali xr ^ sssutsm ssss , si vsro ĉ uis Masrat , ^ ioiaoäo xras -
SSQ8 sit ? tuno rs8xoiräsmu8 : iAllorarous , solsmus ĉ uiäsm
äiosrs , ^ ssum Lilrristum LÄorg.msiitg.Iitör ssu moäo saorairisiitg.1i
in sg-era sosva xrg,össritsrll ssss st viästur dos ? oeal)u1uill äs -
tsrrairiatio ssss moäi xrasssMas , vsruva vooaduluro dos iäsrv.
ässiZuat ao : iZnorarlius ! " Welchen Bekenntnißeiser diese un¬
verstandenen dogmatischen Bestimmungen einflößen konnten , ergiebt
sich von selbst . Zu einem Aufklärungsfündlein die Zuflucht zu
nehmen , um das Unverstandeneverständlich zu machen , gestattet sich
Mosheim nur selten , wie wenn er mit Berufung auf orientalische
Reisen vom Giftbaume im Paradiese Gebrauch macht . Spekula¬
tives Verständniß wird sowohl in der Dogmatik , als in der Mo¬
ral so wenig angestrebt , daß man meinen möchte , dem gelehrten
Manne seien alle derartigen tiefsinnigen Versuche des Mittelalters
und der nachreformatorischen Zeit unbekannt geblieben . Vielmehr
ist es aber sein humanistisch - populärer Standpunkt , welcher ihn
allem , was Metaphysik heißt , unzugänglichgemacht hat . Zwar ha -
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den seine historischen Studien und seine Bearbeitung von Cudwortb
ihn zu eingehendem Studium — wie er in der Borrede zu dem letz ,
teren Werke sagt - vorzüglich der alten Philosophie veranlaßt ; doch
immer nur unfreiwillig . Msti , schreibt er an Geßner , ^ u ^ ntoxers
metaxl^ siooruw alzstraotiovW , in <ma8 ms vovnuiiMaiQ rslue -
tavtsna Ouüvortlius raxit , ab doo scridsnäi Zsusro , <̂ uocl ta -
roiliars voeairius , gMorrss -rit,. ' ) Als die Wolffsche Philosophie
Alles in Bewegung setzte , hatte er es daher verschmäht , sich auf die¬
ses Studium einzulassen . Wie solche thun , welche sich nicht gern auf
metaphysische Materien einlassen , so spricht er seinen Zweifel darüber
aus ( a . a . O . S . 2l . ) , ob nicht diejenigen , welche in so dunkler
Rede die Wölfischen Sätze vertheidigen , am Ende nur längst bekannte
Meinungen in neuen Phrasen ausdrücken . Eine einfach populäre
Behandlung der systematischenTheologie , wofür Christus das höchste
Vorbild sei — wie er in der helmstädtischen Antrittsrede äs vkristo
tköoloZo umcs iwitaväc » sich erklärt — sagt ihm daher am meisten
zu , auch darum , weil , je laxer und latitudinarischer die Fassung des
Dogma ' s , desto beschränkterdie Anzahl der theologischen Streitigkeiten .
Diesen unphilosophischen populären Charakter trägt in noch höherem
Grade als seine Dogmatik seine Sittenlehre an sich — er nennt sie
selbst in der Vorrede ein „ einfältiges Buch " . Wenn in der vernüch -
terten Periode , in welche diese Moral fällt , auch dies Werk des be¬
rühmten Mannes bis in den Himmel gepriesen wurde , so nimmt
dies nicht Wunder : die Gegenwart muß jedoch anders urtheilen . Schon
Dc Wette ' s Urtheil lautet dahin , daß „ durch Mosheim die wissenschaft¬
liche Sittenlehre nicht gefördert , sondern eher gehemmt worden . ' Die er¬
müdende Breite des Werkes ( 5 Bände von ihm selbst , A . 3 . 1735 —
1753 , B . 6 — 9 von Peter Miller ) wurde schon zur Zeit des Er¬
scheinens des Buches gerügt und ist unerträglich . Dabei aber auch
die erstaunliche Vernüchterung der älteren theologischen Begriffe und
die hölzerne Auffassung der tiefsten religiösen Wahrheiten . Bedeu¬
tender als seine dogmatischen und moralischen Lehrbücher ist die
Uebersetzung und Bearbeitung von Cudworth . In diesem gelehrten
Werke des tiefsinnigen englischen Platonikers , welches eine der
gründlichstenBestreitungen des Atheismus in seinen verschiedenen
Formen , hat auch Mosheim Veranlassung gefunden , tiefer auf dog -

1) Lxistolkg (Zessnerum , S . 17 . — 2) „ Ausbildung der theolo¬
gischen Sittenlehre seit Calizt " in der theol . Zeitschrift H . I , S . 275 .
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matische Untersuchungen einzugehen . Eine Apologie gegen die Deisten
und Freigeister , welche 1783 unter dem Titel : „ Geschichte der Feinde
der christlichen Religion " aus Mosheims Vorlesungen herausgegeben
wurde , ist in hohem Grade nachlässig gearbeitet und der übrigen
gründlichen Werke des Urhebers nicht würdig . — Auch in der Exegese
bleiben die Leistungen hinter dem zurück , was man von einem Man¬
ne seiner philologischen Bildung und seiner historischen Kritik er¬
warten sollte . Wer sollte wohl von einem historischen Kritiker wie
Mosheim bei einer exegetisch - kritischen Behandlung der Lesart
1 Tim . 3 , 16 . über einen neutestamentlichen Kritiker wie Wettstein
ein Urtheil erwarten , wie folgendes : . Der scharfsinnigste Kritiker
war Herr Wettstein nicht . Das zeigen seine Schriften und insonder¬
heit seine Anmerkungen zum neuen Testament , die ein ewiges
Denkmal eines sehr eingeschränkten und schweren Gei¬
stes , eines Kopfes , der zum Lesen und Sammeln ge¬
schickter als zum Denken ist , bleiben werden . "

Ein Theologe , gerade auf dem Standpunkte wie Mosheim ,
war der Mann , welcher den Wünschen des hannöverschen Curators
bei der Besetzung der ersten Stelle in der göttingschen theologischen
Fakultät am meisten entsprach : ein großer Ruf der Gelehrsamkeit ,
die äußerste Friedensliebe , keine Entschiedenheit für eine der damals
streitenden Parteien , kein Orthodoxer , kein Pietist , auch kein Wolf -
fianer . So war ihm denn von dem Minister schon bei Errichtung
der Fakultät 1735 der Entwurf der theologischen Statuten anver¬
traut worden , in denen nichts sorgfältiger gewünscht und ange¬
ordnet wird als die Friedensliebe und die Vermeidung aller
Streitigkeiten sowohl unter den Theologen , als mit den übrigen Fa¬
kultäten . Auch der Vorschlag von andern Mitgliedern der Fakultät
war ihm anheimgegeben und d ?m von ihm vorgeschlagenenOporinus
von Kiel — einem Theologenvon „ gesetzter " Frömmigkeit , wie
Mosheim ihn nennt — wird bei seiner Berufung unter andern die
Frage vorgelegt : „ Auf welche Art er in den noch jetzt obhandenseicn-
den oolltrovörsüs ttrsologorurQ nostratium sich zu betragen gewil¬
liget ; was er von der woäers .t,ioris tksoloZiea. halte und worin er
dieselbige setze . " Mosheim selbst eröffnet seine Professur in Göttin¬
gen mit dem Programm : äs o <Zio tdsologieo . Das Leben und
Lebenlassen konnte dem nicht schwer werden , welcher als tksoloZus
über die Ketzerei nach ganz anderem Maaßstabe urtheilen zu müssen

11 '
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glaubte , denn als Christ , wie er dem - Gottsched über dessen Pelagia -
nismus schreibt : „ Nach den Sätzen , die Ew . Hochedelgeboren in der
allgemeinen Sittenlehre zum Grunde gelegt , können wir unmöglich
unsere Lehre von der Rechtfertigung , den guten Werken , der Erb¬
sünde , gegen die Anhänger des römischen Stuhls vertheidigen ; wer
uns das Wort Augustini nimmt , das Ew . Hochedelgeboren nebst
dem seligen von Leibnitz (der das alles war , das man haben
wollte ) gegen Dr . Luthers ausdrückliche Worte einem blinden Eifer
zuschreiben , der nimmt uns Vieles und führt uns so nahe an das
Gehege der Pelagianer , daß wir nicht viel näher kommen können . . .
wie weit Melodius sder von Löscher hart angefochtene , mystische
Prediger Bernd in Leipzigs Recht oder Unrecht habe , will ich nicht
ausmachen ; aber das ist gewiß , daß ein Mann , der behauptet , was
er setzet , in keiner evangelischen Kirche das öffentliche Amt der Lehre
führen könne , so lange unsere bisherigen Glaubensbekenntnissestehen
bleiben . Mit Ew . Hochedelgeboren ist es anders . Ein Weltweiser hat
mehr Freiheit und ich will der nicht seyn , der andern das sagt , was ich
hie als ein Theologus , der nach einer gewissen Vorschrift von den
Lehren anderer Menschen urtheilen muß , geschrieben habe . Ew .
Hochedelgeboren werden mir diese Freiheit zu Gute halten . Ich gebe
Ihnen hiemeden vollkommeneGewalt , mich in der Weltweisheit ,
Rednerkunst. Poesie u . s. w . in die Schule zu führen , ja mich gar
zum Ketzer in diesen Wissenschaften zu machen / ' )

So stand Mosheim da zwischen den beiden Hälften des Jahr¬
hunderts , einerseits noch ein Vertreter des alten kirchlichen Dogma ' s ,
wenn auch mit Resignation auf das Verständniß desselben , mit einer
nur „ gesetzten " Frömmigkeit als Frucht desselben , und mit höflicher
und weitherzigerNachsicht gegen dessen gelehrte Bestreiter ; anderer¬
seits als Begründer einer richtigeren Erkenntniß des kirchlichenAlter¬
thums , welche jedoch in der nächstfolgenden Zeit in die naturalistische
Auffassung desselben umschlägt und dem kritischen Rationalismus zur
Basis dient .

Werfen wir am Schlüsse dieser Periode noch einen Blick auf
die reformirte Kirche . Je näher der Mitte des Jahrhunderts , desto
mehr nimmt auch in der resormirten Kirche die Theologie den
Charakter einer Uebergangstheologiean und verliert sich daher die

y Danzel , Gottsched . S . 26 .
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Verschiedenheit des Entwickelungsgangesbeider Kirchen . Die drei
Hauptrichtungender lutherischen Theologie , die Orthodoxie , der Pie¬
tismus und die Aufklärung , treten von Anfang des Jahrhunderts
an auch in der reformirten Kirche auf . Nicht daß es noch bis 1750
hin an Vertretern des strengen reformirten Lehrbegriffs ganz gefehlt
hätte . Die Schweizer hatten noch 1675 die Consensusformelals
Damm gegen alle auflösenden Tendenzen in ihrer Kirche aufgerichtet
und bis in die zwanziger Jahre des folgenden Jahrh , aufrecht erhalten .
1730 wird Wettstein in Basel wegen Heterodoxie in der Trinitäts - und
Genugthuungslehre , wie auch wegen seiner kritischen Ausgabe des neuen
Testaments , seines Amtes entsetzt . In Frankfurt a . d . O . war noch
von Strimesius der reformirte Lehrbegriff vertheidigt worden , und als
Mosheim 1724 die sxistolas Hg.1s8Ü mit seiner Vorrede über die
Dortrechtsche Synode herausgab , war Conrad Weiß in Cassel mit
einer Leidenschaftlichkeitihm entgegen getreten , welche , wie Mosheim
sagt , auch in den hitzigsten Zeiten des Confessionsstreites kaum ihres¬
gleichen hatte . Aber für eine Union mit der lutherischen Kirche er¬
hoben selbst diese Eiferer ihre Stimme . Wie viel mehr die große
Majorität derjenigen , welche dem Moderantismus, der Losung dieser
Periode , huldigten , und alle diejenigen , bei denen , wie bei den mei¬
sten lutherischenUebergangstheologen , das theologische Interesse in
dem literarischen untergegangenwar . Dies ist es , dessen die gelehrten
bremer Exegeten , die Herausgeber der lzMiotlrövg . DrsursrisiZ und
der beiden t,liö8g,uri xkiloloZiei , Jken , Conrad Jacob und Theodor
Hase , beschuldigt wurden . . Man findet in dieser Bibliothek beson¬
ders mühsame Proben den buchstäblichen Sinn der Schrift zu erklä¬
ren ; diese Art die Schrift zu erklären verwandelt sich leicht in ein
Werk der natürlichen Gelehrsamkeit . " ' ) Was hiezu mitwürkte , war
der nahe Zusammenhang mit der holländischen Kirche , welche gegen
die Mitte des Jahrhunderts , nachdem der ideologische Eifer erkaltet ,
sich mit Interesse auf die antiquarische und philologische Gelehrsamkeit
wirft . Als Folge davon ist bei den deutsch -rcfvrmirten Theologen das
ernstliche Bemühen um die Förderung der sprachlich - historischen Aus¬
legung anzusehen . So die gelehrten Werke von Jakob Elsner in
Siegen und Berlin ( 1- 1757 ) : seine odssrvationös saers-s und sein
ovraw . in ev . Nattlrasi .

1 ) Supplemente der auserlesenen Materien zum Vm > des Reichs Gottes .
N39 . E . 312 .
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Immer giebt sich indeß auch bei dieser laugewordenenKlasse
reformirter Theologen ein lebhafteres Interesse für praktische Fröm¬
migkeit zu erkennen , als bei den lutherischen , und namentlich gilt dies
von den schweizer Häuptern der reformirten Theologie , einem
Werenfels , Osterwald und Alphons Turretin , dem soge¬
nannten schweizer theologischenTriumvirat . Unter diesen dreien
steht der vortreffliche Werenfels in Basel , ein Theologe von gro¬
ßer Gelehrsamkeit , großer Feinheit des Urtheils und inniger Fröm¬
migkeit , bei allen Milderungen des älteren reformirten Lehrbegriffs ,
noch wesentlich auf der Basis des positiven Glaubens , während die¬
ser bei den anderen beiden , der französischen Schweiz angehörigen
Theologen , bereits bedeutend abgeschwächt und hinter die Moral zu¬
rückgestellt ist . Vgl . über diese drei Theologen Schweizers Cen -
traldogmen II , S . 7S8 ff . , die treffliche Charakteristik von Weren¬
fels bei Gaß III , S . 259 ff . Auf derselben Linie steht in Zürich
als Begründer einer neuen theologischen ZeitrichtungJohann Jacob
Zimmermann , ein dünner und nachgiebiger Supranaturalist , wel¬
cher indeß noch gegen den Deismus und den radikalen Unglauben in
mehreren Abhandlungen in die Schranken tritt . ' )

Auch die freiere Theologie dieser Schweizer blieb nicht ohne
Einfluß auf die Zeitbewegungendes lutherischen Deutschlands . Am
meisten gilt dieses von Werenfels , dessen Schriften besonders der
deutsche Pietismus liebevolle Beachtung schenkte und von den
Schriften Turretins . Seine Hermeneutik ( 1728 ohne Gutheißen des
Verfassers erschienen ) , eine Vorläuferin von Ernesii 's Instiwtionss ,
hatte bereits Grundsätze der Schriftauslegung ausgesprochen , mit de¬
nen sich die deutsche Aufklärung sehr einverstanden erklären mußte :
die Befreiung der Exegese von den Fesseln der analogia ticlsi , die
Anwendung des 86118U8 coinrauni8 bei der Auslegung der Schrift ,
die Nothwendigkeitder Uebereinstimmungder Schrift mit der Ver¬
nunft , die Accommodation , die Auslegung der Schrift nicht nach den
Ansichten unserer , sondern derjenigen Zeiten , worin sie entstanden
ist . Daher auch Teller diese Hermeneutik des reformirten Theologen ,
mit Exkursen versehen , auss Neue herauszugebensich bewogen fühlte
( 1776 ) .

1) Vergl . Vxuseul » . 1757 in 4 Th .
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v . Das kirchliche und religiöse Leben der Zeit .

Die veränderte Ansicht vom Verhältnisse der Kirche zum Staat
hatte eine Veränderung der Stellung des Geistlichen zur Folge . Je
mehr die ThomasiusscheAnsicht vom Geistlichen als Staatsdiener
sich verbreitet , desto mehr schwindet der religiöse Nimbus , mit welchem
der geistliche Stand bisher umkleidet gewesen : er tritt in die Reihe
der Staatsdiener . Je dichter die Streiche sielen , welche von
Mystikern , Aufklärern und satyrischen Schöngeistern auf die geistliche
Zunft , als den verpesteten Pfuhl der Intoleranz und Beschränktheit
geführt wurden , desto größer wurde die Mißachtung , ja der Haß ge¬
gen dieselben unter den hochstehenden und gebildeten Klassen . Ein
Rabener macht sich 's noch zur Gewissenssache , den Stachel der Satyre
auf den geistlichen Stand zu kehren : „ Die Religion läuft Gefahr ver¬
ächtlich zu werden , wenn man die Fehler dessen verächtlich macht ,
welcher gesetzt ist , die Religion zu predigen . ' Krüger aber giebt in
einem — freilich confiscirten — Lustspiel : „ Die Geistlichen auf dem ^
Lande " zwei Geistliche zum Besten , von denen der eine seine Köchin l
geschwängert , der andere seiner alten Haushälterin die Ehe verspro - !
chen . Trotz seiner vielen ehrfurchtgebietenden Persönlichkeiten trug auch
der Pietismus nicht bei , in dem großen weltlichgesinnten Haufen
diese Mißachtung zu verringern . Die pietistischen Einseitigkeiten
und Uebertreibungenwerden in Journalen und satyrischen Schriften
gegeißelt und der Tartüffe ging als Theaterfigur auch über die
deutsche Bühne . Frau Gottsched giebt nach dem Lustspiel eines Je ->
suiten gegen die Jansenisten 1734 : „ Die Pietisterei im Fischbein --
rocke ' heraus , worin Frau Glaubeleichtin , Magister Scheinfromm
und Herr von Muckersdorf als handelnde Personen auftreten . ' /
und Geliert 1745 feine „ Betschwester ' , aus welche er indeß später
mit Gewissensbeunruhigung zurückblickte . Seitdem fixirt sich mehr
und mehr der ironische Zug um die Lippen , so oft von den „ geist¬
lichen Herren " die Rede ist . „ Die Geistlichen , schreibt Rabener , ha .
ben das Unglück , daß der Witz satyrischer Köpfe an sie am meisten /
anprallt . " Auch die Rücksicht auf ihren Ruf diente daher dazu , die
Geistlichkeit fügsam und glatt zu machen . Und solche , welche sich
des Ruhms einer fügsamen Toleranz erfreuten , genossen auch jetzt

1 ) Neue preuh . Provinzial - Blätter von Hagen l847 > II , H . 4 — 6 .
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noch Ehre und Auszeichnung in der guten Gesellschaft . In den hö¬
heren Ständen war es indeß nicht mehr das Amt , welches den Geist¬
lichen trug , seine Persönlichkeit war es , welche dem Amte noch eini -
germaßen zu Ehren verhelfen konnte . Dazu nahm man noch die submisse
Devotion gegen die gnädigen , die hochgeborenen und durchlauchtigen
Herren , wie dieselbe zum Ton der Zeit gehörte , welchem nur hie und
da die über Menschenfurcht sich erhebende Gottesfurcht der Pietisten
Trotz zu bieten wagt ! ( S . oben S . 88 . ) Wie diese knechtische De¬
votion auch dem Laster auf dem Throne geistlichen Weihrauch streute ,
davon nur zwei Beispiele . ' ) Nachdem Gottsched die Ehre gehabt ,
Zuschauer des Dresdner Carnevals 1732 zu seyn , besingt er August
den Starken mit den Versen :

„Nun hab ' ichs selbst gesehn , nun weiß ich , wie es ist ,
Mein König , wenn Dein Volk des Kummers ganz vergißt ,
Indem es voller Lust nach Deinen Zimmern eilet
Und da die Fastnachtslust mit Deinem Hofe theilet . . . .
— So thust Du auch , o Herr , in Kur - und Königreich ,
Die Gnade für Dein Volk macht Dich dem Höchstengleich ,
So weit es möglich ist . " —

Von dem Grafen Friedrich Christian von Bückeburg macht
Büsching in der Lebensgeschichte Haubers 2) folgende Mittheilung :
„ Aus Muthwillen hatte der Graf statt eines vermeintlichen Wildes
einen Menschen erschossen , welcher sich hinter einem Busche versteckt .
In seiner Gewissensangstruft er mehrere Prediger , von denen der
eine ihn damit beruhigen will , daß er ja Herr auch über das
Leben seiner Unterthanen sei . "

Im Predigtkultus war vieles weggefallen , was den Kirchenbe¬
such gerade in den Zeiten , wo er als unverbrüchliche Pflicht angese¬
hen wurde , in hohem Grade hatte verleiden können , die dogmatischen
Subtilitäten , die geschmacklosenScurrilitäten , die gelehrten Pedante¬
rien , von denen noch Francke aus seinem hallischen Kreise vor der
damaligen königl . CommissionBeispiele zu Protokoll giebt , waren
wenigstens in den Städten von den Kanzeln verschwunden , die Pre¬
digten waren im Allgemeineneinfacher , schriftmäßiger und frömmer
geworden . Es war dies vorzugsweise ein Verdienst des Pietismus ,
aber auch des Einflusses der geschmackvollerenenglischen und franzö¬
sischen Kanzelberedtsamkeit — in Deutschland durch Mosheim und seine

1) Sie sind von Biedermann „ Deutschland im 18 . Jahrhundert II ,
S . 111 . " angeführt , — 2 ) Beiträge III , S . 169 .
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Schule vertreten . ( S . oben S . 97 . ) Freilich wurde dieser Schule
vom Pietismus nicht mit Unrecht zum Vorwurf gemacht , was
auch wir oben an ihr rügen mußten . Der Bayreuther Silch -
müller , ein Theologe der hallischen Schule , schreibt 1737 an
Lange : . Wir leben in Wahrheit in. recht kummervollenZeiten ,
weil die Wölfische schön eingekleidete Philosophie , die Mosheimsche
prächtig klingende Beredsamkeit den Kern der reinsten und theuer¬
sten evangelischen Wahrheit den lüsternen Herzen und Ohren ganz
abgeschmackt machen . " Mosheim und seine Schüler befriedigten
indeß das damalige Bedürfniß der Gebildetenund auf ungleich frucht¬
barere Weise als die sogenannte „ philosophische Predigtmethode " ,
welche in dem Maaße überHand nahm , daß selbst Edikte , wie das
schleswig - holsteinische und das sächsische von 1742 sich gegen die
Predigten erklären mußten , „ welche mit unnützen philosophischen Re¬
densarten , überflüssigen Beschreibungen und sogenannten Beweisthü -
mern solche Sachen klar machen wollten , die ein jeder schon aus der
Benennung versteht und an deren Wahrheit Niemand zweifelt . " )
Auch erhielt sich im Ganzen der Kirchenbesuch noch auf seiner frü¬
heren Höhe . In den höchsten Kreisen der Gesellschaft fing zwar hie
und da bereits die Kirchenslucht an . Bei einem Ernst August von
Hannover , einem Eberhard Ludwig von Würtemberg hatte der re¬
gelmäßige Besuch des Gottesdienstes aufgehört ; der hannöversche
Minister von dem Busch entzog sich der Kirche mit dem Verwände ,
keine Orgel hören zu können . 2) Leibnitz besuchte , nachdem
Zeugnisse von Eckhart , selten die Kirche und nahm in 19 Jahren nur
einmal am Abendmahl Theil . Doch waren solche Beispiele noch Aus¬
nahmen , die gerügt wurden . Leibnitz wurde von der Kanzel der „ Glö -
venix " genannt und keiner der Geistlichen in Hannover folgte seiner
Bahre . Jener Minister suchte sich durch Geschenke an die Geistlichen
von ihren Anspielungenauf der Kanzel loszukaufen . Der Kirchgang
am Sonntage blieb im Handwerkerstande und auf dem Lande noch
bis an das Ende des vorigen Jahrhunderts im Ganzen
geregelt ; gewissenhafte Geistliche , selbst in den größeren Städten , ma¬
chen sich auch jetzt noch Hausbesuche zur Aufgabe , die Kirchenversäumer
an ihre Pflicht zu erinnern , eventuell mit der Anzeige bei dem Konsi¬
storium zu bedrohen , wie Edelmann ein solches Beispiel aus seinem
Ausenthalte in Dresden mittheilt . Auch unter den Vornehmeren,

1 ) ^ .ots, eeel . Vm . IV , S23 . S . 31 . — 2) Büschin g , Beiträge 1, 310 .
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unter der Bürgerschaft , den Magistraten , den Kaufleuten , den Gelehr¬
ten bleibt der Kirchenbesuch die Regel . Der Frühprediger Bernd an
St . Peter in Leipzig (um 1720 ) sah oft an 40 Kutschen vor seiner
Kirchthür , die W och enpredigten von Weiß ( 174l ) waren so besucht ,
daß „ oftmals kein Apfel zur Erde konnte " . ^) Von Syndikus Blo¬
ckes in Hamburg , dem deistischen Natmdichtcr , berichtet sein Lebens -
beschreiber : „ Seit seinen mittleren Lebensjahren hatte er zur Arbeit
an seinem „ irdischen Vergnügen in Gott " ( 1721 — 1748 ) den Sonn¬
tag bestimmt . . . doch erst nachdem er sich vorher in der Versamm¬
lung der Christen aus der Offenbarung hatte unterrichten lassen . "
Der Vater Göthe ' s , wie dieser erzahlt , ließ sich im Winter bei Licht
rasiren , um rechtzeitig den Gottesdienst besuchen zu können . Män¬
ner , wie Thomasius und Wolff waren regelmäßige Besucher des
Gottesdienstes und des Abendmahls . Wie fühlt man den Abstand
von damals und jetzt , wenn Wolff , bei einer Feierlichkeit in der
Schulkirchevom Senat zu erscheinen ausgefordert , in das Circular
schreibt : „ Oonssutio : Jedoch da mir vorgenommen am selbigen
Tage mich des Nachtmahls zu gebrauchen , so weiß ich vor meine
Person nicht , ob ich werde zugegen seyn können , indem nicht gerne
mein Vorhaben ändern wollte , doch will ich es mit meinem Herrn
Beichtvater überlegen . " Matthias Geßner in Göttingen , der regel¬
mäßige Theilnehmer an dem akademischen Gottesdienste , äußert nach
einer eben angehörten gelehrten Predigt des Professor Förtsch : „ Wenn
doch unser Herr College uns keine gelehrten , sondern erbauliche
Predigten halten möchte . Er kann uns doch nichts Neues sagen ;
wir kommen auch nicht in die Kirche , um dergleichen zu hören , son¬
dern wir wollen bei der Wiederholung bekannter Wahrheiten gerührt
seyn . " 2) Wir vernehmendie Antwort des großen Philologen , als
ihm die Befürchtung seines baldigen Abscheidensmitgetheilt wird :
. Gut , ich bin bereit zu sterben . Was ich mit Gott zu ver¬
handeln habe , das hab ich nicht auf heute verschoben ,
mit den Meinigen habe ich das Meiste , was ich will geordnet ; was
übrig ist , ist bald vollendet . " ' ) Nur bei den Studenten stand
es , wenigstens an manchen Universitäten , wie Jena , schlimmer .
Die jenaer Protokolle aus dem Anfange des Jahrhunderts ' )

1 ) Leipziger Tageblatt 1337 . 33 . — 2) Büschings Lebensb eschrei -
bimg E . 267 . — 3 ) Sauppe , Weimarische Schulreden . E . 66 . — 4 ) Im
weimarischen Staatsarchiv .
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klagen darüber , daß selbst unter den Genossen der Freitische sich
solche finden , die man weder in der Kirche , noch in den Kollegien
steht . Aus jener Zeit gesteht Edelmann , der damals in Jena
studirte , daß das L ' hombrespiel in seinem Kränzchen oftmals von
4 Uhr Sonnabends die Nacht hindurch dauerte und „ an die
folgende Sonntagsandacht wenig gedacht wurde . " Von der Be¬
schaffenheit des akademischen Gottesdienstes giebt er uns ein ab¬
schreckendes Bild . ' ) , Jn der Collegen - Kirche pflegten die Studenten
zwischen dem Altar und der Kanzel ordentlich auf und ab zu spa¬
zieren , mit einander nach aller Herrlichkeit zu plaudern , Zeitungen
zu lesen , und einander was Neues zu erzählen . Mit einem Worte
die dasigen Kirchen kamen mir nicht anders vor , als die Taubenhäu¬
ser , wo alle Augenblicke Tauben ab , und andere mit großem Ge¬
räusche wieder zufliegen , so daß , wenn man gleich gern andächtig
seyn wollte , man doch unmöglich kann , weil die Sinne fast alle
Augenblicke durch neue Vorwürfe zerstreuet werden . '

Hört man die Stadtprediger in jener Periode , zumal nachdem
der Same der Wolffschen Philosophie aufgegangen , so möchte man
meinen , daß der Unglaube an positives Christenthum unter der hö¬
heren Gesellschaft schon damals allgemein geworden . „ Man will
von keinen Geheimnissenin der Lehre Jesu wissen , rügt Mosheim
in einer Predigt über die Geheimnisse des Glaubens ( I , 113 . ) , man
will alles in derselben nach seinem Begriffe eingerichtet haben . . .
man verwirft die Lehre Jesu , weil man nicht Alles in derselben er¬
gründen kann ; man denkt , der leichteste Weg sich aus allen Schwie¬
rigkeiten zu helfen , sei dieser , wenn man gar Alles leugnet . " Man
glaubt einen Strasprediger von 1830 zu hören , wenn Liscvv um
1730 sagt : „ Ich weiß wohl , daß der Geschmack der heutigen Welt
so verderbt ist , daß sie lieber sieht , wenn man seine Schriften mit
Stellen der heidnischen Poeten ausziert , als wenn man sich der
Worte des heiligen Geistes und der schönsten Stellen
geistreicher Gesänge bedient . " ^ In der That tritt schon da¬
mals Deismus und Atheismus in der vornehmen Welt auf und be¬
schränkt sich nicht mehr aus Einzelne . Erinnern wir uns allein an
dasjenige , was von der weiten Verbreitung der Edelmann ' schen Lehre

1) Edelmann ' S Selbstbiographie S . 42 . — 2) Chr , Ludw . Liscov ' S
Schriften in der Müchlerschen Ausgabe I , S . II .
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gesagt worden , deren Anhänger sich schon längst von Kirche und Sa¬
krament emancipirt hatten ( s . oben S . 55 . ) . Wie Edelmann wa -
ren auch manche andere am Ende beim Spinozismus angekommen .
Nachdem Anton eines spinozisiisch gesinnten Adligen Erwähnung ge¬
than , mit welchem er auf seiner Reise ( 1687 ) in Florenz zusammen
gekommen war , fügt er hinzu : „ Ich könnte noch viel erzählen , was
mir ratione Lxiuo ^ as auf meiner Reise begegnet . Ich bin aber im
Gewissen gehalten , es nicht umständlich zu entdecken . " ' ) Eine Kirche
des Deismus richtet innerhalb der christlichen , der seit 1721 in England
neu organisirte und von dort 1733 nach Hamburg verpflanzte Frei¬
maurerorden auf , welcher feit dem Eintritt Friedrich II . von Preußen
und Georg II . von Hannover in denselben ( 1738 ) auch in Deutschland
einen großen Ausschwung gewinnt und in vielen größeren Städten
Logen gründet . Was die Stellung des Ordens zu Christenthum
und Kirche betrifft , so blieb dieselbe schon von seiner Entstehung an
kein Geheimniß . Seine Statuten waren 1742 bei dem freimaure¬
rischen Buchhändler Varrentrapp in Frankfurt französisch er¬
schienen , so daß sich Jeder darüber belehren konnte . In demselben
Jahre erscheint ein „ christlichesBedenken von den sogenannten
Freimäurern " von dem nassauischen Inspektor Hellmund und
durch einen hannöverschen Consistorialerlaß von 1745 wird den
Geistlichen der Eintritt untersagt . Auch den sächsischen Wäch¬
tern Zions in der Fortsetzung der Unschuldigen Nachrichten ent¬
geht dieser neue Feind nicht . In dem Aufsatze : „ Entdecktes Ge¬
heimniß der Freimaurer " , welcher sich in den „ srühaufgelesenen
Früchten " der theologischen Sammlung 1742 findet , heißt es
S . 268 : „ Die Freimaurer sind die Naturalisten , welche die
sogenannte Religion der Klugen , oder die allerweitläusigste
Religion haben , alle Religionen gleichgültig achten , sich aus
keiner Religion etwas Großes machen und ihre eigene Religion in
dem Verbindnisse setzen , das sie untereinander haben und auf solche
xriuoixis , gründen . vermöge welcher einem Jeden ', der es mit ihnen
hält , frei steht zu glauben , was er wolle , wenn er nur verspricht ,
alles Religionswesenmit gleichgültigen Blicken anzusehen , und sein
Vergnügen in der natürlichen Weisheit und Willkür zu suchen . " 2)

I ) Materialien zum Bau des Reichs Gottes I , 611 . — 2 ) Dem Ur -
theile von Heiigstenberg( in den , bekannte » Aufsäße über die Freimaurerei m der
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Frivolität , Skepticismus, auch wohl offener Rationalismus
sprechen sich hie und da in höheren Kreisen aus . Was die nach¬
malige Markgräfin von Bayreuth von den geistlichen Uebungen
schreibt , welche der jüngere Francke bei seinem Besuche in Wuster -
Hausen angestellt haben soll und welche gewiß in nichts anderem
als in einer Familienandachtbestanden , ist bekannt . Ln, rm mot ,
schreibt die frivole Prinzessin , ss vlüsii äs ? i'g.nslis iivus taisait
vivrs soraws lös rsIiZisux äs lg. 'Iraxxs , und zeigt dies , wie selbst
in der nächsten Umgebung eines Friedrich Wilhelms I . die Frivolität
ihr Spiel trieb . Religionsspöttereien und unsittliche Zoten fallen auch
sonst an seiner Tafel aus dem Munde seiner hohen Gäste , die indeß
der gestrenge Monarch in seinen guten Stunden gebührend abstraft (s.
z . B . oben S . 64 . ) . Ueber den Geheimerath Vockerodt in Berlin
klagt Süßmilch gegen Büsching , daß er ein gefährlicher Mann sei ,
der keine Gelegenheit verabsäume , die Religion anzufechten . Alles
zu bezweifeln und diesen Skepticismus durch seine große Belesenheit
scheinbar zu machen . ^) Ein zum offenen Rationalismus fortge¬
schritten er Standpunkt ist der , welcher sich bei Chr . Ludw . Liscov
in dessen satyrischer Polemik gegen den „ Abriß eines neuen Rechts
der Natur " ( 1730 ) von dem Professor ^uris Manzel in Rostock zu
Tage legt . Von diesem Juristen war nach den älteren theologischen Vor¬
gängern das Naturrecht auf den Stand der Unschuld begründet wor¬
den , freilich auch nicht mehr auf Grund der mosaischen Autorität ,
sondern , dem Zuge der Zeit folgend , aus Gründen der Vernunft .
In Lessingscher blankgeschliffener Armatur und auf die bloße Auto¬
rität der Vernunft gestützt , streitet der durch Lektüre an den Schrif¬
ten Bayle ' s gereifte Satyriker gegen die mosaische Erzählung
vom Falle des Menschen , von der Herrschaft über die Thiere u . s . w .
„ Es müßte durch den Fall des Menschen , heißt es unter andern ,
auch die Natur der Thiere geändert seyn . Wer kann das fassen ?
Der Wolf wohnte bei den Lämmern und der Löwe spielte mit den
Kälbern in größter Eintracht und Vertraulichkeit ; aber aus einmal
fährt der Wolf zu und zerreißt das Lamm und der Löwe frißt das
Kalb . Und warum das ? Aus keiner andern Ursache , als
weil der Mensch einen Apfel gegessen hatte . Dies ist

evang . Kirchenzeitung1854 ) über den religiösenCharakter des Ordens giebt Hett -
ner als Eingeweihter seine volle Beistimmung ( Literaturgeschichtedes 13 . Jahr -
Hunderts I , 30 .) . — I ) BüschingS Lebensbeschreibung . S . 242 .



174

der Vernunft zu hoch . " ») Mit der von seinem Vorgänger Bayle
erborgten Ironie gegen den Glauben schließt der Satyriker : „ Es ist
auch , die Wahrheit zu sagen , nicht nöthig ( alle Einwürfe zu beant¬
worten ) . Einem Christen , der von der Wahrheit und Göttlichkeit
der heiligen Schrift überzeuget ist , liegt wenig daran , ob die Ein¬
würfe , welche die Vernunft wider die Glaubenslehren macht , gehoben
werden oder nicht . Sein Glaube stehet doch feste ; und wenn er
alles geduldig angehöret hat , was ihm seine Vernunft wider die
Möglichkeit des Falles , und von der UnWahrscheinlichkeitder Herr¬
schaft des Menschen über die Thiere , insoferne sie in den Worten
Mvsis gegründet ist , so macht er den Schluß : es müsse der Fall
möglich seyn , weil er wirklich geschehen ist , und alles , was Moses
von der Herrschaft des Menschen über die Thiere sagt , wahr seyn ,
eben darum , weil Moses es sagt . " Auch jene Concordatezwischen
Glauben und Vernunft , welche damals die Wolffsche Philosophie ,
wie später die hegelsche , zu schließen suchen wollte , befriedigen den
rationalen Denker nicht . Mit Lessingscher Unerbittlichkeit dringt er
in die Reinbecksche Apologie der mosaischen Geschichte ein und schließt
ähnlich , wie der ihm geistesverwandte Kritiker : „ Sollten sich , wie es
zu diesen demonstrativischen Zeiten leicht seyn kann , sonst einige fin¬
den , die es mir verargen , daß ich die schöne Harmonie nicht einsehe ,
welche sie sich zwischen Vernunft und Offenbarung eingeführt zu ha¬
ben einbilden , so bitte ich diese Herren zu bedenken , daß diese hohe
Einsicht nicht Jedermanns Ding sei , so wenig , als der Glaube . Ich
rühme mich keiner Philosophie , durch welche ich auch die Tiefe der
Gottheit ergründen könnte , und will lieber mit unsern rein¬
sten Gottesgelehrten nicht sehen unddoch glauben , als
diesen philosophischen Christen zu gefallen sagen , daß
ich sehe , was ich doch nicht sehe . " ( III , 152 . ) Mit ebenso
blankgeschliffener Waffe wird von Liscov in der ( mit Unrecht von
Einigen ihm abgesprochenen ) Schrift : Ueber die Unnöthigkeitder gu¬
ten Werke zur Seligkeit , die orthodoxe Lehre von dem Unvermögen
zu guten Werken angegriffen ( im 1 . Theil der Müchlerschen Ausgabe ) .

Wir gedenken hier noch eines vornehmen Staatsmannes und
ausgezeichnetenSchriftstellers , welcher ohne in die Klasse der Un¬
gläubigen zu gehören , damals doch von manchen dahin gezählt

1 ) Liscov ' S Schrift von Müchler III , 190 .
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wurde und sich würklich in mancher Hinsicht mit denselben begegnet .
Es ist dies Michael von Loen , unter Friedrich dem Gr . 1752 als
Regierungspräsident von Tecklenburgund Lingen angestellt . In
Halle hatte einerseits Thomasius , andererseits Francke auf ihn ge -
würkt , er hatte als Weltmann viele Reisen gemacht , sich an vielen
Höfen aufgehalten , sich durch juristische , noch mehr durch belletristische
Schriften — worunter ein religiöser Roman : „ Ramira , der redliche
Mann am Hofe ' — bekannt gemacht und durch Originalität , Witz und
Munterkeit des Geistes sich einen großen Leserkreis erworben . Das
Christenthum im Cavalierkleide und die Union der Konfessionen bil¬
deten sein Lieblingsthema . In beiderlei Hinsicht war Graf Zinzen -
dorf für ihn eine anziehende Erscheinung und wir verdanken ihm
die erste unparteiische und geistreiche Charakteristikdes Grafen
( Kleine Schriften I , 240 . ) . In vielen kleineren Aufsätzen hatte er
bereits seine Unionsgedanken ausgesprochen . In größerem Umfange
führte er seine unionistischen Gedanken in einer Schrift aus , in wel¬
cher der Jndifferentismus auf eine Spitze getrieben wird , in welcher
er sich mit Dippel und Edelmann berührt : . Die einzige wahre Re¬
ligion , allgemein in ihren Grundsätzen , verwirrt durch die Zänkereien
der Schriftgelehrten , zertheilt in allerlei Sekten , vereinigt in Christo "
Frankfurt und Leipzig 1750 . Die wahre Religion , wiederholt er
hier , beruht auf der Liebe zu Gott und dem Nächsten und der gläu¬
bigen Annahme der einfachen Grundwahrheiten , welchen die Gläu¬
bigen zu allen Zeiten in allen Confessionen zugethan gewesen , nur
die symbolischen Lehrsätze der Theologenhaben eine Zertrennung be -
würkt . Dem Geiste der Thomasiusschen Schule entsprechend , ist es
die Obrigkeit , von welcher der Verf . die Herstellung der Einheit erwartet .
Für den Zweck sei zuerst die heil . Schrift von den vielen Abschreiber¬
und Uebersetzerfehlernzu reinigen und der Lehrbegriff auf die Kürze des
alten Glaubensbekenntnisses zurückzuführen . Der vorzüglichste Streit
sei über äußere Ceremonien , wie Taufe und Abendmahl , entstanden ,
weshalb um des Friedens willen das letzte so lange aus dem öffent¬
lichen Gottesdienste wegzulassen , bis man sich darüber vereinigt habe .
Um den geistlichen Stand zu heben , müsse die weltliche Standes -

1) L » seinen gesammelten kleinen Schriften 3 . A . 1751 . 4 Thle , und in
der von Holländer herausgegebenen „ Sammlung von Schriften und Auszügen , wel¬
che zu einer näheren Erkenntniß der einzig wahren Religion und zur Vereinigung
der Christen Anleitung geben können ."
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Hoheit der Geistlichen wieder hergestellt werden , um sich aber ihrem
wichtigen Stande ganz zu widmen , auch um nicht zu viele Mittel
für standesmäßigenUnterhalt in Anspruch zu nehmen , habe sich die
höhere Geistlichkeitder Ehelosigkeit zu unterwerfen .

Noch öfter würde auch der versteckte Unglaube hervorgetreten seyn ,
hätte nur nicht der Fiskal gedroht oder die Censur den Mund geschlos¬
sen . Seit dem Anfange der vierziger Jahre hatte Reimarus sein ver¬
rufenes Werk so geheim gehalten , daß er das in der HamburgerBi¬
bliothek befindliche Exemplar selbst nur den Händen eines eingeweih¬
ten Buchbinders anvertrauen wollte ; an einer Ecke des Titelblattes
steht : comxsKit dibliopsZus iiMa -ws ( s. S . 146 . ) . So wagten
sich gleich nach dem Regierungsantritt Friedrich d . Gr . 1743 die
schon angeführten ( s. oben S . 144 .) deistischen Schriften von Carl
Aug . Gebhardi an 's Licht . Ferner erschienen i . I . 1744 : „ Drei
Gespräche über wichtige Wahrheiten " mit den frciesten Auslassungen
über die Inspiration . „ Das Eingeben , heißt es , stellen sich die mei¬
sten Theologen so vor als wenn ein Schüler dem andern einen
Spruch einbläst , welchen dieser seinem Lehrer aufsagen soll , wie viel¬
mehr Gott am Anfange der Welt den Lauf der ganzen Natur und
aller aufeinanderfolgendenDinge geordnet , also habe er auch dieses
so geordnet , daß in gewissen Seelen zu seiner Zeit Gedanken hervor¬
gebracht würden , welche , wenn sie nachher aufgeschrieben würden ,
seinen Willen an die Menschen in sich enthielten " . Als Verfasser
dieser Schrift wird von Schlegels ein Physiker Christoph Mylius
angegeben .

Selbst in der Schweiz , wo mehr als in Deutschlandauch un¬
ter den höhern Klassen die strenge religiöse Sitte sich behauptete ,
finden wir Bodmer ( 1720 — 1760 ) in einem Freundeskreise, wo die
Ausklärung bereits in den radikalen Unglauben französischer Freiden¬
ker überzugehen anfängt . Schon Bodmer verlangte in Predigten
statt der Dogmen populäre Brauchmoral . „ Ich bekenne , daß ich in
den Idealen von populären Predigten , die Dogmen , die we¬
nig oder keinen Einfluß auf die Moralität haben , beinahe ausschlie¬
ßen und in die Katechismen und Systeme verweisen wollte ; hinge¬
gen müßten die Texte die genauesten Beziehungen auf die alltäglichen
Geschäfte , die besonderen Lebensarten , die populären Umstände und

1) Fortsetzung von MoSheimS Kirchengeschichte I , 482 .
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Meinungen haben , um die Leute so rechtschaffen und glücklich zu
machen , wie sie im irdischen Leben werden können / „ Wir andern
guten Leute , heißt es ferner , die jenseits des Stromes sich befinden ,
haben die Brücke nicht nöthig herüberzukommen , wie jene , die noch
am andern Gestade stehen . Lasse man die Lehre vom Opfer¬
tode als eineBrücke denen , welche da stehen , wo sich die
Juden zur Zeit der Apostel befanden ; wir denkende
Christen wohnen schon über dem Flusse . Wer von Gottes
Güte ohne Blutvergießen oder Geschenke Verzeihung hofft , werde
nicht erst auf die finstern jüdischen Begriffe zurückgestoßen . " Selbst
die persönliche Unsterblichkeit , dieser letzte Splitter der natürlichen
Religion , an welchen auch Bodmer sich noch lange angeklammert
hatte , wird ihm ungewiß und er überläßt sich „ für Gegenwart und
Zukunft dem unbedingtesten Vertrauen auf die Vorsehung , zufrieden ,
wenn sie ihn gleich nach dem Tode zu keiner puren Intelligenz ohne
Sinnen und Körper mache , sondern nur umgestalten würde . " ' )

Immer aber wurde Freigeistereiund extremer Unglaube in
der besseren Gesellschaft noch mit Verachtung ' bestraft ; auch wo der
positive Glaube im Weichen , war die natürliche Religion , wie sie der
englische Deismus und der Wolfsianismus zur Religion der Ge¬
bildeten gemacht hatte , die Schranke , vor welcher die Skepsis
stehen blieb . Was der fromme Drollinger vom Landmann sagt , ^ )
gilt in jener Periode noch eben so sehr von der städtischen Gesell¬
schaft :

„ So wuchs der neue Häuf l̂der RcligionSspöttcrl ; die Lehre ward bekannt
Geschwind bei Hof und Stadt , doch langsam auf dem Land ,
Der Landmauu widerstunddem Reiz der fremden Künste ,
Der Einfalt Schwere brach das dünne Kunstgespinuste.
So mühsam giebt ein Volk , verliebt in einen Satz ,
Den die Natur gelehrt , der Gegeulehre Platz ."

Auch von derjenigenGattung der Literatur , welche seit Thomasius
die öffentliche Meinung der gebildeten Klassen regierte , von den „ Mo¬
ralischen Wochenschriften " wurden die Wahrheiten der natürlichen
Religion als unantastbar angesehen und mit Ehrfurcht behandelt .
Aus England war dieser Literaturzweignach Deutschlandverpflanzt
worden . Die drei Wochenschriften von Addis on - tlis SxsoiÄtor ,

1) Mörikofer , die schweizer Literatur d . 18 . Jahrh . 1801 . S . 2S
2 ) DrollingerS Gedichte 1740 . S . bl .
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tlie IMsr , tlrs (FuarÄiall , erlangten bald eine Verbreitung über
das gesammte gebildete Europa . In Hamburg erschien schon 1713
unter dem Titel : . Der Vernünftler ' , ein Auszug aus denselben , ' )
und eine Nachahmung : . Die lustige Fama aus der närrischen Welt ,
bestellend aus einem curiösen Extrakt aller in der Welt vorfallenden
kurzweiligen Begebenheiten " 1718 , und in allen Theilen Deutsch¬
lands und der Schweiz schössen nun moralische Wochenschriften in
unermeßlicher Zahl hervor . Bis 1761 zählt deren Gottsched nicht
weniger als 182 . ^) Das moralische Interesse hatte in ihnen das
religiöse zurückgedrängt, aber noch sprach sich , namentlich in den Auf¬
sätzen von Addison , eine nicht bloß deistische , sondern eine positiv¬
christliche Ueberzeugungmit Wärme aus , freilich eine solche , nach
welcher es allein die moralische Würkung seyn soll , welche eine Wahrheit
zum Glaubensartikel erhebt , wie denn auch der Moral die Gemüths¬
ruhe zugeschrieben wird , deren sich der Christ in seinem Glauben er¬
freut . ^) Wie von Addison , so wird von allen diesen moralischen
Zeitschristen gegen die Freigeisterei Front gemacht . Es erscheint zwar
in Leipzig 1745 eine Wochenschrift unter dem Namen : . Der Frei¬
geist " , von Mylius , dem Anhänger Gottsched ' s , doch diente dieser
Titel nur dem merkantilischen Interesse , in seinem Charakter ist die¬
ses Blatt nicht von den übrigen moralischen Wochenschriften verschie¬
den . *) Religion und Tugend , welche von jetzt an — fast mit Ueber¬
gewicht der letzteren — als coordinirte Größen neben einander auf¬
treten , bilden das Grundthema in der ersten Periode der neuerwach¬
ten volksthümlichen Literatur — von den neuen Bremer Beiträgen an
( 1747 — 1748 ) , von welchen man den Anfang dieser Periode zu da -
tiren pflegt , bis zur Mitte des Jahrhunderts . „ Der Gottheit He¬
rold seyn , der Tugend Ruhm erheben , dem Schweren unsrer Pflicht
ein reizend Ansehn geben , das Volk , das irre geht , von falschem
Wahn entfernen , nach sichern Zwecken gehn und edler denken ler¬
nen , das muß der Dichter thun , den Recht und Einsehn adeln "
— so spricht diese Zeitschrist den Endzweck ihrer Aufgabe aus . An

1 ) „ Der Vernünftler , das ist ein deutscher Auszug aus den englische » Mo -
ralschriften des datier und SxsctAtor von Mattheson . " — 2 ) Neuestes aus
der anmuthigenGelehrsamkeit . B . XI , S . 829 . — 3) ZpsctAtor , ? . VI , S , 243 .
— 4 ) Dasselbe wird wohl auch von der, von dem frühern hallischen Professor , dem
berüchtigten Philippi . 17S4 herausgegebenenMonatsschrift „ der Freigeist " gelten ,
welche mir nicht vorgelegen hat .
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die Spitze einer religiösen , wenn auch nicht streng positiven . Poesie
treten die religiös - moralischen Lehrgedichte des edlen Haller .
Sie gehören einer früheren Lebensperiode des Dichters an ( 1729 —
1734 ) , in welcher hie und da noch der deistische Zweifel mit dem
christlichen Glauben kämpft . Erst später gelangt er durch das Stu¬
dium apologetischer Schriften , noch mehr durch schwere Lebensschicksale ,
zu jener ernsten Entschiedenheit des positiven Glaubens , welche sich in
seinen trefflichen apologetischen Schriften ausspricht . In dieser späteren
Zeit äußert er auch sein Bedauern darüber , in einem Lehrgedichte , „ über
den Ursprung des Uebels ' , welches auf der Leibnitz 'schen Theodicee
ruht , dieser Theodicee nicht die Erlösung zum Höhepunkte gegeben zu
haben . ' ) — Mit tieferer Warme wird die lyrisch - religiöse Poesie
von den schweizer Dichtern Spreng , Drollinger , von A . Cramer und
Geliert vertreten . Dem Anfang nach fällt noch in diese Periode der
Aufschwung des christlichenEpos in Klopstocks Messiade , deren erste
drei Gesänge 1748 in den Bremer Beiträgen erschienen , die Vollen -
dung aber bis 1773 auf sich warten ließ ; dem großen Vorbilde
folgte die impotente Nachahmungder Bodmerschen Noachide . Auch
fällt in die vierziger Jahre gleichzeitig mit dem Aufschwüngedes
religiösen Epos unter Klopstock der der Kirchenmusik unter Bach und
Händel . So mußten die schönen Künste dazu dienen , den in den
theologischen Schulen depotenzirten Glaubensgeist , namentlichin den
gebildeten Mittelklassenzu erhalten und zu verbreiten . Keinem hat
in dieser Hinsicht die Kirche mehr zu verdanken als Geliert . Von
keinem ist nicht bloß auf den gebildeten Mittelstand , sondern auf
alle Klassen der Gesellschaft , vom Fürsten bis zum Landmanne , ein
größerer Einfluß ausgeübt worden , als von ihm . Da indeß seine
moralischen und religiösen Erbauungsschriften erst seit der zweiten
Hälfte des Jahrhunderts jenen Umfang gewinnen , so werden wir
in dieser auf ihn zurückzukommen haben .

Zur Charakteristikder christlich gefärbten deistischen Frömmig¬
keit aus den dreißiger und vierziger Jahren diene die Frau Gott¬
scheds nach ihrem Briefwechsel . ^) Sie war in Danzig geboren ,
gehört also einer Stadt und Umgebung an , in deren Geistlichkeit
die Orthodoxie herrschte und der Pietismus wenigen Eingang gefun¬
den hatte . Desto mehr aber das Interesse für die schöne Literatur ,

I ) Mörikofer , die schweizerische Literatur . S . bö . — 2) Briefe der
Frau Adelgunde Gottsched , geb . KulmuS . 1771 . 3 Thl .



180

insbesonderedie der Engländer . In einem Briefe von 1733 giebt
sie ihrem Geliebten eine Beschreibung ihres gewöhnlichen Tagewerks
ll , 69 . ) : „ Gleich bei Anbruch des Tages beschäftige ich mich mit
geistlichen Betrachtungen , die meine Seele zu ihrem Schöpfer erheben .
Die Seele , die den Anfang ihres Wesens , ebensowenig als ihre Un¬
sterblichkeit ergründen kann , genießt bei diesen heiligen Empfindungen
einen Vorschmack der künftigen Seligkeit , der fröhlichsten Hoffnung .
Hierauf ergötzt sich mein Geist an den vortrefflichen Werken der Na¬
tur . Das Kleinste davon zeigt mir die Größe des Schöpfers , neue
Schönheit und neue Wunder . Dieses ist die allerangenehmste Be¬
schäftigung für mich . Ich verliere mich darin und rufe voller Bewun¬
derung aus : Welch eine Tiefe des Reichthums ! Zuletzt werde ich
traurig , wenn ich denke , wie kurz meine Lebenszeit seyn kann , und
wie wenig ich von dieser mir so wichtigen Wissenschaft entdecken
werde . " Die übrige Zeit bringt sie mit der Lesung von 1a Liters
und Horaz zu . Mit christlicher Ergebung äußert sie sich bei dem
Tode ihrer Mutter ( I , 108 . ) : „ Mein blutendes Herz seufzt mit lei¬
ser Stimme , was ich sonst oft so freudig ausgerufen hatte : Herr ,
Dein Wille geschehe . Aber bald wird dieses Herz sich unter die
Hand des Allmächtigen beugen und dadurch die Ruhe finden , die ich
bisher verloren gehabt . " Darauf theilt sie uns die letzten Worte
der sterbendenMutter mit , welche ebenfalls die Färbung des mehr
deistisch gewordenen Zeitgeistes an sich tragen . „ Sie rief mich ,
heißt es , zwei Tage vor ihrem Ende zu sich . „ Mein Kind , sagte sie ,
ich gehe zum Vater , gute Nacht . Aber nicht auf ewig . Dort wollen
wir uns wiedersehen und dann soll unsere Vereinigung ungetrcnnt
und vollkommen seyn . Ich lasse dich in einer Welt , darin die Gott¬
losigkeit aufs Höchste gestiegen und ich danke Gott , daß er mich dir bis
jetzt erhalten , da du hoffentlich das Böse von dem Guten zu unter¬
scheiden weißt . Hasse das erste und hange dem letzteren an . Weiche
nie von der Bahn der Tugend . Treue Arbeit bringt herrlichen Lohn . "
Die Gottschedsche Anleitung zur Wolffschen Weltweisheit ist dieser from¬
men Verlobten eineQuelle der Tröstungen . „ Daß der Himmel dieser Welt
weit vorzuziehen ist , daß uns Gott nicht über Vermögen züchtigt , daß
er der beste Freund im Himmel und auf Erden ist : das sind lauter
Wahrheiten , die kein Christ leugnen wird . " Sie beklagt die Seuche
der Freigeisterei : „ In unsern aufgeklärten Zeiten , sagt sie (II , 264 . ) ,
hat sich die Seuche der Freigeistereinur gar zu sehr eingeschlichen .
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Es giebt viele Leute , welche glauben , ein großer Geist und ein Frei¬
geist , ein witziger Kopf und ein Religionsspötter , wären einerlei , und
das eine könne ohne das andere gar nicht bestehen . " Sie klagt , daß
auch in vielen englischen Schriftstellerndie Anfänger viele Nahrung
zum Zweifel fänden , zieht aber ihrem Geliebten aus dem allerdings
trefflichen Werke von Abbadie (die Wahrheit der christlichen Religion )
eine längere Stelle aus ( I , l l7 . ) . Gott , Vorsehung und Un¬
sterblichkeit sind der Dreiklang , in welchem die damalige Fröm¬
migkeit ihre Nahrung findet , dieses aber auch mit einer Glaubens¬
wärme , welche noch der vorhergegangenen Zeit angehört . Auch
außerhalb der pietistischenKreise fehlt bis in die höchsten Stände
hinein ein noch positiveres Bekenntniß nicht . Baron Holberg , der
dänische Lustspicldichter , ein Mann , welcher von Manchen — und in
einigen Beziehungen mit Recht — als einer der ersten Beförderer der
Aufklärung in Dänemark angesehen wird , welcher , wie er von sich selbst
es ausspricht , sich für verpflichtet hielt , alle Schriften der Gegner des
Christenthumszu prüfen , auch eine Zeitlang in seinem Glauben schwan¬
kend geworden zu seyn bekennt , spricht dennoch als seine drei Grund¬
sätze in Bezug auf Religion aus : „ 1 ) Ich nehme nichts an , was ge¬
gen die Sinnen und allgemeinen Begriffe streitet . 2 )
Ich unterschreibe keinen Lehrsatz , der mit denGrundsä -
tzen der Religion streitet , die ich bekenne . 3 ) Ich verwerfe ,
was den göttlichen Eigenschaften zu nahe tritt und dieselben beleidigt
und angreift . ' ) — Graf Manteufel . der sächsische Staatsminister und
eifrige Beförderer der Wolffschen Philosophie , bekennt sich gegen
Frau Gottsched als strenger Lutheraner in der merkwürdigenAeuße¬
rung eines Briefes von 1739 : 2) „ Non sMöurs n ' ssr, xa8 rmiyus -
insut kati sur 1a Kai3on , ruais sur 1a Rai8vu st 1a Rsvslatioir
L0QMntöillSQt , st 1a RkliZioQ ir 's8t lzmrns , Hu ' sn taut guo 868
xi 'insixs3 st SS8 ZoZins8 8 » irt eoutorrnW ä lg. Rsvslatioir 3aii8
etr -s S0lltrairs8 a 1a rai8ou . Or 8 'il ^ tLroit pour strs odrstisn
au xonr misux äirs , pour strs cls 1a douvs Religion , äs vroirs ,
yri ' il ^ a rm Dien , Ms 1'ams S3t iinroortslls et M ' il aura
äs8 xsins8 st 6s8 reL0inpsir868 aprss ostts vis , ^ s vvll8 assor -
6sroi8 , c ûs 1ö3 troi8 lisligions xi ' illeipa1s8 80irt sZalsmsnt oouns8 .
Uais oonrms vous 8a ? W misux c ûs moi , Ws 1s8 xrineipss gs -

1) v . Holder » , Eigene Lebensbeschreibung ( l 745 ) . Deutsch , 2 . A . E . ? S9 . —
2 ) Danzel , Gottsched und seine Zeit . S > 36 .
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llSIÄUX MsliZUS dovs M 'ils 8sisilt SQ 6UX rllsiriS8 , sorit 8ouvsnt
mal ÄPM ^ US8 , st <ẑus s ' s8t ^ ustsmsnt la äiMrsnts luariisi -s
ä ' axpIiMöi - 1s8 xriuoipss suräit8 , >̂ ui eonstituöllt 1a äitl'srsiiee äss
trois Rsligious , vou8 iv ' g.vousi ' S^ ciu ' oa ns saurg .it äselarsr
sslls8 -ei sgalsmsllt l>onns8 , avant ĉ us ä ' avoir trouvs , c^us 1a äik-
Kreots axxlisation . Mulles kaut äs Isurs prinoipss eownums
ll 'iwpl ' ^ us point äs eontrs -äistioiis , s . a . ä . c ûs ls8 äitl 'örsiit68
eon8S ^ >iöiic!S8 , ü1Iö8 sir tirsrit , 8ont sZa1smsiit ĵu8te8 . ^ s 8uis
sixsrsuaäs , Naäams , Pis vous psuss ? la äs88U8 tout , somros moi -
c ûs ^ s orois iruitiis äs w '^ ai -rstsr xlu8 1ollAtsrllx8 ." Münch -
havstn in Hannover bekennt sich zu einer vorsichtigen Orthodoxe ,
und in seinem Hause finden , wie Büsching berichtet , Hausandach : >n
statt . Der berüchtigte Graf Brühl übersetzt eine französische Ec -
bauungsschrift : „ Die wahre und gründliche Gottseligkeitaller Chri¬
sten " , 1740 . 2 . A . 1773 . und schreibt in seinem Testamente : „ Die .
ser große Erbarmer ist der » Unansehnlichste Schatz , so ich vornehm¬
lich meinen lieben Kindern als den vornehmstenund austräglichsten
Punkt hinterlasse ; den großen Gott , Vater , Sohn und heil . Geist , in
seinem Heiligth ^ me , mit seiner unermeßlichenGnade und unaus¬
sprechlichen Barmherzigkeit , lasse ich ihnen zu ihrem wahren und
unvergänglichenErbtheil . " ' ) —

1) S . über , merkwürdige Buch und über die frommen Aeußerungen die -
se» Scheusals nnter den sächsischen Ministern : Weiße , Museum für die sächsische
Geschichte . II , St . 2 . S . 47 .

^ ---^^ ---^

(Druck von W . Plötz in Hnlle .)
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